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Vorwort 



Die um das Ja^ 1211 abgefassten OHa Imperialia ^) 
4es Gervasius von Tilbuiy sind zwar in mehrfacher Bezie- 
hung nicht unwichtig für die Kenntniss des wissenschaft- 
lichen Zustandes jener Zeit überhaupt 2); namentlich aber 



1) Otia gr. ox^X-/] d. i. Mvssestunden, sowohl die Zeit selbst, wie 
das, was in derselben gearbeitet wird. Auch Byron nannte bekannt- 
lich seine ersten poetischen Erzeugnisse Hpurs of I<üenes8» Gervasius 
selbst sagt Decis, m, c. 84 von .einem wunderbaren Falken: „Cum 
haec et bis similia tuae Celsitadini, PrincepsSerenissime, memoramus, 
nihil aliud agimus, nisi quod tuae sollidtudinis seria otiorum paren- 
thesi temperamuS) quae licet vanitati linguosae possint adscribi, sus- 
tinenda tarnen sunt ex eo, quod non modicam ad miiilta praestare pos- 
sunt doctrinam aut cautelam.^ Gervasius scheint übrigens für seine 
Arbeit einen Lohn von Seiten des Kaisers (Otto lY.) erwartet zu ha- 
ben, wie aus dem Schluss seiner epistcla an den Geheimschreiber des-* 
selben erhellt; s. p. 1005. 

2) Wahr sag^ alsp Petit -Radel, Verfasser des Artikels über Ger- 
vasius in der HUU Litter. de la France vol. XVII, p. 84^ In Betreff 
des letztem: „Quoique cet ouvrage, auquel Vossius donne mal-ä-propos 
le titre de Chromcon^ ne soit au fond qu*une compilation r^dig^e avec 
peu de möthode et sans goüt, il m^rite de fixer Tattention des per- 
sonnes, qui aiment ä suivre le oomraencement et les' progr^ des 
sciences et des lettres chez les peuples dont la civilisation se per- 
feddonne. Sous ce rapport les ecrits de Gervaise seront un monument 
pr^cieux et, pour ainsi dire, le seul qui leur offi*ira, avec quelques 
details, le tableau de Tötat confus des sciences physiques et cosmogra- 
phiques au commencement du XTTT^ si^cle.^ Doch trifft diese Bemer- 
kung nicht in ihrem ganzen Uai&nge zu, denn ein guter Theil des 
von Gervasius in jener Beziehung Berichteten geht auf die Bechnung 
eines von ihm ausgeschriebenen, bald näher zu bezeichnenden Schrift- 
stellers. 



VI Vorwort 

der gebildeten Laien^ und sowohl die Geschichte als auch 
die Geographie des Mittelalters 3) können^ wie Leibnitz in 
seiner Vorrede dargethan^ mancherlei Nachrichten aus ihm 
schöpfen^ die sonst nirgend anzutreffen sind; allein nicht 
dieser Umstand; sondern die zahlreichen, den Volksglauben 
und die Sagen jener Zeit betreffenden. Nachrichten sind es, 
denen Gervasius die häufigen Anfährungen in Werken ver- 
dankt, welche derartige Gegenstände behandeln^ und die 
hierauf bezüglichen Stellen der , Otia sind es daher auch, 
welche ich durch Aushebung und besondere Herausgabe 
leichter zugänglich zu machen suche, als sie es bisher ge- 
wesen. Die einzige Ausgabe der Otia ist nämlich die, 
welche sich in des Leibnitz Scriptores Rerum Brunsvicensium 
vol. I, p. 881 ff. findet 

Indem ioh nun hinsichtlich der nähern Lebensumstände 
des Gervasius und sonstiger literarischer Nachweise auf die 
erwähnte Vorrede Leibnitz's ^) verweise, fiige ich noch 



3) Vgl. Higt. IAH. a. a. O. p. 94. 97. 

4) S. auch Grässe Lehrh, % % 800, so wie den bereits mehrmal 
angefiili]*ten Artikel von Petit -ßadel in der Hid. Litt, de la Fraruse 
XVn, 82 — 109, dessen grÖsöten Theil eine Uebersicht des Inhalts der 
Otia Imperialia bildet, und der sonst nichts Wichtiges enthält. Einen 
sehr auffallenden Irrthum aber, in welchen Petit- Radel oder der, dem 
er nachgeschrieben, anfftustunbegreidiche Weise, jedenfalls aber durch 
Flüchtigkeit und Unachtsamkeit gerathen, . und den auch Grässe a. a.O. 
wiederholt, finden wir p. 58 und 91, an welcher letztem Stelle er aus 
Dtoi$. II, c.2 die Wo¥te des Gervasius anfuhrt: „Nos tamen, assignaa- 
tes orbis divisionem distributioni filiorum Noae, orbem totius terrae 
Oceani Umbo circumseptum et guadratum statuimus, ejusque tres par^ 
tes Asiam, Europam et Afncam nominamus;'' und hinzufügt: „II est 
iiiutile de faire remarquer Topposition d*id^ qui r^ulte de la liaison 
de r^pith^ quadrcthmiy avec le mot arbem.^ Allerdings vertragen sich 
die Begriffe orhia und guadratum durchaus nicht, und man müsste 
Gervasius für gar £U einfältig halten, wenn er dies nicht selbst einge- 
sehen haben sollte. Also schon dies hütte Petit-Badel stutzig und 
aufmerksam machen müssen. AÜeitt dies ist keineswegs geschehen; 
ja man möchte ausserdem faei glauben, dass er den Originaltext des 
Gervasius gar nicht vor Augen hatte; denn dort findet sich zwischen 
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einige iiieilB jene beriohtigeiidey tbeils anderweitig ergän- 
fiende Bemerkimgen hium« 

So fiihrt Leibnita &B. nntor den altern ScbriftBtelleni, 
die dei Gervaslua Erwähnung thun, auch den: Vincentiua 
Bellovaeenais an. Das Speculwn Maralsy wo die betreffende 
Stelle fidch findet, ist jedoch nicht von VincentitiB yerfiisat 
(& OrUßse Leharbuch 2y 3, 892^.); in seinem Speeidwn BisUy^ 
riaU und NaMjovU abar habe ich Genrasius nirgend erwähnt 
gefunden. 

Die dttUx Barn, haben dem Genrasius ausser den von 
Leibnitz angeführten c. 154 155. 162. auch noch das c 161. 
entliehen. 

Nicht nur Maderas^ sondern auch Duohesne Scripi. 
HisL Franc. 3^ 363 sqq. hatte ein Bnichatück des GervasiuSi 
nSmlich die e. 18. 19. 20. der DeeU. II. des Geryasius, aufr 
genommen. 



den Worten yfStaJbuimus^ und „e/tw^we** noch der hierbei sehr wichtige 
ZnsatE ,,»eeu/ndum Pauli OroaU sententiam,^ Wie kommt es mm, dass 
Petit -Badel letztem nicht gesehen, da er doch stets die Ausgabe von 
Leibnitz citirt, wo derselbe klar und deutlich steht? Wenigstens 
müsste dann diese offenbare Absurdität zimächst dem Orosius, dem 
Crervasius hingegen nur in so weit zur Last gelegt werden, als er sie 
ohne Ueberlegung nachgeschrieben. Viel besser wäre es aber gewe- 
sen, zunächst den Orosius nachzuschlagen, und da hätte sich denn ge- 
fimden, dass daselbst L 1, c. 2 nicht „quadratus^, sondern vielmehr 
^triquadrus'* steht. Dieses Wort aber bedeutet so viel als „in tru 
partes divims*^, wie es Ducange s. v. ganz richtig erklärt; es wurde 
jedoch, weil es nicht häufig ist, von dem Abschreiber des Gervasius 
ndt jenem unsinnigen guadratum vertauscht JSß ist also ganz einfach 
bei unserm Autor statt des letztem Wortes vielmehr „triquadrum" zu 
schreiben, und jener auf diese Weise von dem ungerechten Vorwurf 
der Ungereimtiieit/firei zu sprechen. 

Noch will ich hier die Bemerkung hinzufügen, dass für eine ziem- 
liche V^l»<eitung und gewisse Popularität der OUa im Mittelalter auch 
eine muthmasslich schon froh gemachte Uebersetzung derselben inn 
Französische zu sprechen scheint, welche sich im Jahre 1373 in der 
JKbli^thek des Louvre befand« Sie führte den Titel nOisivetez des 
empereure*^ und war von maitre Herent d'Antioche. S. Beiffenberg zu 
Philippe Mouskes voL n, p. VI. 



Vm Vorwort 

Leibnits bemerkt^ dassdiesEQweilendeniGervasias aoge* 
Bchriebene Abhandlung über das englische Exchequer (scacca- 
rium) nicht; wie Vossius irrthümlich geglaubt habe^ in dia- 
logischer Form geschrieben sei; allein sie ist dies dennoch, 
und Vossius hat sich nicht geirrt Uebrigens hält Thomas 
Madox, der Herausgeber des in Bede stehenden DialoffUB 
de Saccario (s* Grässe 2, 2, 801. Hid. Litter. 17, 106 fL), 
den Bischof von London, Richard, der im Jahre 1169 unter 
Heinrich H. Schatzmeister des Exchequer wurde, mit vieler 
Wahrscheinlichkeit für den Verfasser desselben, imd da 
letzterer gleichfalls sagt (Dialog, p* 13): „Libellus quidem 
est a nobis utcunque tempore juventutis editus de tripartita 
regni Angliae historia^^ so ist er wohl nicht minder auch 
für den Verfasser des von Leibnitz erwähnten TricolnrnTdufH 
zu erachten; s. Hist, Litter, 1. c. Für ein Bruchstück aus 
letzterm halte ich das von Camden in der Britannia gegen 
Ende des Abschnittes von den Normannen (p, 89 ed. Fran- 
cof. 1590) aus einem historischen Werke des Gervas. Tilbur. 
Angeführte, da sich nämlich diese Stelle in den Otia nicht 
wiederfindet 

Unrichtig, wenn auch leicht verzeihlich, ist femer Leib* 
nitz's Urtheil über die multiplex literatura des Gervasius, 
da es auf den ersten Anblick allerdings scheinen muss, und 
daher Leibnitz, so wie anfangs ich selbst, glaubte, dass 
Gervasius alle Autoren, welche er anfährt, durch eigenes 
Lesen kannte ^). Dies verhält sich jedoch keinesweges so; 
vielmehr bemerkte ich bßld, dass er einen sehr beträcht- 
lichen Theil seiner Arbeit und daher auch die darin vor- 



^) Auoh Petit -Badel hat sich dadurch irre fuhren lassen, indem 
er a. a. 0. p. 105 sagt« „Les fr^quentes dtations des anciens que Ton 
trouve dans le livre que nous venons d'examiner [nämlich die Otia 
Imperialia] prouvent encore, k la louange de Gervaise, qu'il appri^dait 
et savait allier, dans ses Berits, plus qu'on ne les faisait de son temps, 
}es auteurs sacrös et profanes.^ 



Vorwort IX 

kommenden zablreichen Citate der Hidoria ScholaMÜca des 
Petrus Comestor^) meist wörtlich entliehen hat; ohne den- 
selben auch nur ein einziges Mal namentlich anznfOliren 7). 
Ausserdem ferner^ dass Gervasius mit dieser ihm nicht 
angehörenden Gdiehrsamkeit zu prunken sucht; zeigt es sich 
aber auch noch; dass er seine Quellen sehr oft flüchtig imd 
dah^r ungenau excerpirt hat; so z. B. sagt er Decis. ly c. 6: 
„Nimc annus mundanus; qui completur emhibus stellis ad 
sua loca primitiva reversis; quod fit; ut ait JosephuS; de* 
mum post quinque millia annorum;^ bei Joeephus ' findet 
sich jedoch nichts der Art; vielmehr hat Gervasius den 



«) t 1178. S. über ihn Qrässe Lehrbudi u. & w. II, 2, 488 f. 

7) Ja er nimmt sogax nicht Anstand, ausdrücklich sich selbst zu- 
zuschreiben; was er doch nur aus Comestor hat; so sagt er Decis, I, 
c. 1: „empyreum coelum mundum dixerim propter suam munditiam.'* 
Ebenso heisst es fast wörtlich bei Comestor: „quandoque empvreum 
coelum mundus dicitur propter sui munditiam.'* Ueberhaupt ist dw 
grösste Theil der ersten Decisio aus Comestor's Genes, c. 1 — 9 meist 
buchstäblich entlehnt. 

Uebrigens war bekanntlich ein solches Verfahren, wie das des 
Gervasius, auch zu jener Zeit schon ganz gewöhnlich, wie dies z. B. 
Prof. Bormans in seiner Abhandlung Thomas de Cantimpr4 indiqui 
comme une des sources oh Alhert-le-Grand et surtout Mcterlant ont puisi 
les maiMaux de leurs icrits sur VMstoire naturelle (s. BvUetins de 
VAcad» Roy, de Belgique t, XIX, No. 1), wo er Thomas von Cantim- 
pr^ als Verfasser des gewöhnlich Albert dem Grossen zugeschriebenen 
noch ungedruckten Werkes de naturis rerum nachweist, hinsichtlich 
4es letztem gezeigt hat, der es gerade so machte wie Grervasius. 

Das einzige Mal, wo Manducator (d. i. Comestor) bei einer ganz 
unwesentlichen Stelle angeführt wird, zeigt sich dieser Zusatz ganz 
deutlich als ein spateres Einschiebsel, welches sich auch nur in einer 
der von Leibnitz zu den Addenda benutzten Handschriften befindet. 
S. vol. n, p. 783 Zusatz zu p. 996. 

Von den dem Comestor entnommenen Stellen habe ich, da sie 
bei diesem vollständiger und richtiger zu finden sind, verhältnissmässig 
nur wenige in die vorliegende Auswahl aufgenommen, gleiches Verfah- 
ren auch mit Bezug auf die dem Gottfried von Monmouth entliehe- 
nen Sagen beobachtet und endlich von den Legenden ebenso nur 
die wichtigsten berücksichtigt. 
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Comestor falsch verstanden, welcher nämlich Oeites. c. 9 den 
Josephus so citirt: ^Dicit autem Josephus; quod nemo patet 
falsa; quae de antiquorum longaevitate conscripta sunt; quia 
propter virtutes et gloriosas utilitates, quas jugiter perscru- 
tahantur, id est astronomiam et geometricam, deiis eis am- 
pliora vivendi spatia condonavity quae aliter diBserere non 
potuissent; nisi sexcentos viverent annos; per tot enim an« 
norum curricula magnus annus impletur. Magnus enim an- 
nus est, qui completur reversis omnibus planetis ad loca 
Buae creationisy quod fit annis non paucioribus nisi quin* 
gentis XXX ; mundanus vero armus est omnibn$ HeUis ad 
prima loca reversis^ quod fit demum post V müia annorum^^ 
Letztem Satz nun hat Gervasius irrthümlicherweise auch 
auf Josephus bezogen, der aber, wie bemerkt, nichts der- 
gleichen sagt; s. dessen Ant. Jud. 1. 1, c. 4 s. f. Seltsam 
ist es auch, wenn Gervasius Deds. 11, c. 10, p. 914 in. das, 
was er nach Cäsar über die Sitten der Gallier erzählt, als 
noch für seine Zeit geltend anführt. Andere Beweise von 
der Eilfertigkeit und Ungenauigkeit der Auszüge bei Ger- 
vasius zu geben, unterlasse ich, da dies hier zu weit fähren 
würde. 

Der Stil des Gervasius zeichnet sich vor dem seiner 
Zeitgenossen nicht besonders aus, und abgesehen von den 
fast ihnen allen eigenen Barbarismen, leidet er zuweilen 
an Unbeholfenheit, Anakoluthen und bis zur Unverständ- 
lichkeit getriebenem Schwulst. 

Von dem Vorwurfe der absichtlichen Lügenhaftigkeit 
jedoch, den ihm Leibnitz macht, möchte ich ihn freispre- 
chen, nicht aber von dem der Leichtgläubigkeit und des 
Aberglaubens; dieser trifft indess nicht sowohl ihn als seine 
Zeit überhaupt, und ist andererseits gerade das, was ihn 
uns vorzugsweise wichtig macht, indem uns dadurch jene 
Beiträge zur Kenntniss der Sagen und des Volksglaubens 
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im Mittelalter erhalten worden sind^ von denen ich oben 
gesprochen 8). 

Trotz aller dieser Mängel nun kommt dem Gervasins 
noch immer das Lob eines för seine Zeit ziemlich belesenen 
Mannes m, was bei ihm, als einem Laien, um so höher an« 
zuschlagen ist; und aus dem hier unten ^) gegebenen Ver- 



8) So foU er, wie Nandä in seiner Apologie dte grwuh hommi$ 
fatiseeinerU aoupgorm^ de nuxgie p. 611 bemerkt, der, erste sein, der die 
Virgil betreffenden Sagen berichtet, und aus dem sie dann in die 
spätem Autoren, wie Helinand, Vincentins Bellovacensis u. s. w. über- 
gingen. Jedoch hatte bereits vor Gervasius der bekannte Bischof von 
Chartres, Johannes Saresberiensis (tll80), in seinem PolicrcUicua eine 
sich auf Yirgil beziehende und auch von Gervasius mitgetheilte Sage 
erwähnt (s. unten Anm. 82 zu Anfang); ja sogar schon in der Vüa 
Virgüii des Donat finden sich mehre dergleichen Geschichten mitge- 
theilt. Vgl. meine Uebersetzung von Dünlop^s Geach, der Promdich- 
(Hingen Anm. 282 und Genthe in seiner Uebersetzung von Yirgirs 
EMogen S. 58 ff. Gegen Ekide seiner Vorrede erzählt Ldbnitz einen 
Hcxenprocess, bei dem auch Gervasius in seiner Jugend eine Rolle 
spielte, und wie dabei eine Hexe an einem zum Fenster hinausgewor- 
fenen Zwimknäuel in die Luft fährt und verschwindet. Hierzu vgL 
Tettau und Temme Preuss. Sag. No. 122. Müllenhoff No. 572 (S. 564). 
Erin 6, 180 ff. Auch in dem bekannten Anschlagszettel, den Lichten- 
berg den 7^^ Jenner im Namen Philadelphia*s zu Göttingen öffentlich 
anheften Hess, heisst es gleich anfangs: ,,Es ist nämlich derselbe, der 
im Jahre 1482 zu Venedig auf öffentlichem Markte einen Enäu? Bind- 
faden in die Wolken schmiss und daran in die Luft kletterte, bis man 
ihn nicht mehr gesehen.^ 

Abdias. Bibel. Eusebius. 

Alcuin. Bibüotheca versificata. Fulgentius. 

Alexander, Petrus. Boetius. Galfredus Monomuten- 

Ambfosius. Catalogus creaturarum. sis. 

Ammonius.. \ Bomanorum. Gesta Alexandri. 

[Anonyme Autoren.] Claudian. „ Salvatoris. 

Apulejus. Claudius. „ vultus Lucani. 

Aristoteles. [Comestor.] Gildas. 

Athanasius. Consecratio lapidum. Gregorius der Ghrosse. 

Augustin. Corpus juris. Hegesippus. 

Beda. DecretaHa. Hieronymus. 

Bernhard, St. Dioscorides. Historia Quotidiana. 

Berosus. Epikur. „ Bomanorum. 
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EeiduuBS der von ihm citirten Schriftsteller und Schriften 
bleibt noch immer; selbst nach Abzug der nach Comestor 
und andern angeführten^ ein^ wie ich glaube; nicht unbe- 
trächtlicher ^Theil übrig; die er aus Autopsie kamitC; wozu 
dann auch noch diejenigen kommen; die er benutzt haben 
mag; ohne sie zu nennen ^^), Unter den klassischen Dich- 
tem scheint er besonders Ovid genau gekannt zu haben; 
und Ton den gleichzeitigen ßihrt er zuweilen einen egt^egius 
vergificatar aU; womit er wahrscheinlich Bemha/rdua Sylve- 
ster meint ii); denn diesen nennt er auch einmal unter Bei- 
legung jenes Epithetons ausdrücklich. Verschiedene in Prosa 
aufgelöste Verse habe ich gleichfalls gefunden 12) und hätte 



Horaz. 

Isidorus. 

Johannes. 

Josephus. 

LactantiuB. 

Lucan. 

Lucrez. 

Macrobius. 

Martianus. 

Methodius. 

[Miral^ilia urbis Ro- 



mae. 



Nicodemus. 
Nicolaus Damascenus. 



Origenes. 

Orosius. 

Ovid. 

Passio Thebaeorum. 

Paulus Diaconus. 

Philo. 

Plinius. 

Plato. 

Posthumianus. 

Rabanus. 

Radulfus Niger. 

Registrum Ecclesiae. 

Sallust. 



Sidonius. 

Speculum Ecclesiae. 
Strabo, Walafned. 
Sylvester, Bernhard. 
Tatian. 
Theodosius. 
Trajanus. 
Turpin. 
Varro. 

Vita Antonii. 
,, Nicolai. 
VirgiL 
Zosimus. 



Sibyllinische Orakel. 

10) So z. B. die Mirdbüia urbia Romae^ welche hier in der Decis. II, 
C.9 de situ Romae vom Anfang des Capitels bis zu den Worten: „Ro- 
mae aedes Papcdis" (11, 767 — 769) fast wörtlich mit den von Grrässe in 
den Beiträgen zur Kunde des Mittelalters herausgegebenen übereinstim- 
men. Doch hat Gervasius oft einen bessern und vollständigem, zu- 
weilen aber auch einen mangelhaftem Text als Grässe. 

^1) Ueber diesen s. Grässe Lehrbuch II, 2, 682. 

12) z.B. Decis, I, c. 19: „0 miserrime Cain, quid modum ponis 
miserendi in Deo? cujus finis infinitus et modus est, hominum 
„non tenuisse modum. Quisquis te flere coegit 
Impetus, a vera longe pietate recessit, 
acquirisque fidem simulati fronte doloris: 
Non aliter mänifesta putans abscondere mehtis 



Vorwort. XIII 

äerea muthmtuiBlich noch mehr entdecken können, wenn es 
der Mühe gelohnt hätte, sie zu suchen. 

Hinaichtlich der kritiachen BcBchaffenheit meines Tex* 
tes bemerke ich, dass von mir die von Leibnitz in den 
Scr. R&r. Br. H, p. 751 —784 nach vier ^3) Pariser Hand- 



gaudia . . . 

quam factum danmando tuum, veniamque negari 

posse tibi credens. Nequaq^am ita fiet, sed omnis, 

qui invenerit te, occidet 
te et ita justo Dei judicio occisor occisus liberaberis a miseria corpo- 
rali;^ Tind ebenda^, bald darauf: 

„Tnnc data libertas odiis, resolutaque legum 

frenis ira mit; non uni cuncta dabantur, 

sed fecit sibi quisque nefas.** 

13) Es sind jetzt auf der Biblioth^que Imperiale sieben Codices 
des Gerrasius vorhanden, darunter auch jene 4, deren erneute Yer- 
gleichung noch manche wichtige Ausbeute gewähren würde. Auch hat 
Herr Dr. Henri Midtelantj Custos an der genannten Bibliothek,, die 
Gfite gehabt, sich behufs einer froher von mir beabsichtigten voU- 
Mndigen Ausgabe des Gervasius der Vexgleichung viel^Eu^her yerdor- 
bener oder zweifelhafter Stellen mit den in Bede stehenden Hand- 
schriften zu unterziehen und jenen auf diese Weise Berichtigung oder 
Sicherheit zu verschaffen, für welche zuvorkommende Freundlichkeit, 
ausser andern mehrfachen Diensten, die er mir bei meiner Arbeit ge- 
leistet, ich ihm zu innigem Danke verpflichtet bin. Diese sieben 
Handschriften tragen die Nummern 6488 (Pergam. 13. Jahrb.), 6489 
(Perg. 14 Jahrb.), 6490 (Papier, 15. Jahrb.), 6491 (Perg. 15. Jahrb.), 
6492 (Papier, 15. Jahrb.), 6703 (Perg. Anfang des 15. Jahrb. nach 
Michelanfs Angabe; nach Pater Le Long, der sie für Leibnitz oolla> 
tionnirte, aus dem Anfang des 14. Jahrb.), 6704 (Pap. 17. Jahrb.). Die 
werthvollste ist ohne Zweifel No. 6703, und sie hat auch Leibnitz die 
wichtigsten Lesarten geliefert; gleichwohl war ihr nicht unbedingt zu 
folgten, sondern zuweilen den andern der Vorzug zu geben. Hierbei 
trat ein bemerkenswerther Umstand ein. Leibnitz fuhrt nämlich vol. H, 
p. 779 in dem addendum zu vol. I, p. 959 an, dass zu Ende der 
Decis. n. nach deren Schlussworten: „ut Beda testatur^ sich in dem 
genannten Codex (damals in der Colbertinischen Bibliothek befindlich) 
ein langer Zusatz von 10 Blättern befinde und f(^gende Abschnitte 
enthalte: De peecato Adamif tUrum fuerü graviua caeUria — de qui- 
busdam midierilma — de diverns homimbue — de maribua — de Indi» 
et ülii$ diversie gentüm» -^ de Paraäito terresiri — de Bragmanis — 
de dii>erntaie partium et membrie earum — de portentia — de portentit 
fabuUma — de modia hmninum quasi contra nalturam. Leibnitz fiigt 



XIV Votwort. 

Bchriften gegebenen Emendaticnei xmd Suppkmenta benaizt 
worden sind^ durch welche Leibnitz den Text dea GervacdiiB 
bedeutend verbesgert, beträchtliche Lücken, unter andern 



hinzu: „Hi autem tituli adjectitii snnt: nam.in titulomm indice, qui 
extat initio secttndae decisionis, non reperiantiir; proind^que tota haec 
additio non est Gervasii.^ Dieser Grund schien mir jedoch durchaus 
nicht genügend, um diesen Zusatz für unächt zu halten; denn der ge- 
nannte Index enthält bei Gervasius bloss die Ueberschriften der Capitel 
(tUulif wie er letztere gewöhnlidi ne^nt, aber auch ea^iiula), keineswegs 
aber die Ueberschriffcen der in der zweiten Decisio Yorkommenden 
Unterabtheilungen, welche sich nur im Text befinden, so dass also 
jener Zusatz dergleichen Unterabtheilungen enthalten konnte: tmd da 
femer die von Leibnitz mitgetheilten Ueberschriften auch im Falle 
der Unächtheit des ganzen Abschnittes einen nicht unwichtigen Inhalt 
muthmassen Hessen, so wandte ich mich an Herrn Michelant mit der 
Bitte, mir eine Abschrift des betreffenden Stückes besorgen und über- 
seQden zu wollen, welchem Wunsche er auch mit grösster Bereitwil«- 
ligkeit entgegen kam. Jedoch sah ich alsbald nach Emp&ng dessel* 
bien, dass das Ganze nichts anders als ein Bruchstück aus des Yin^ 
oentius Belloy. ßpecidum Naturcde entibalte, und zwar sind die Ab- 
schnitte de guibusdam mudierüms bis de Indie etc. aus 1. 31, c. 124 — 132, 
de Paradiao terrestri und de Bragmanis aus L 32, c.2, (2e divers, par* 
tinm etc. aus L 31, c. 118, und endlich de portentit bis zum Sehluss 
aus L' 31, c. 120 — 123. Den ersten Abschnitt de pecaUo Adami etc. 
habe ich zwar im Specukim nicht gefunden, ihn aber der Unwichtig*^ 
keit der Sache wegen und da er überdiess nur einige Sieilen enthalt, 
auch nicht weiter gesucht. 

Auf die Frage aber, wie jener Zusatz in die erwähnte Handschrift 
hineingekommen, habe ich keine andere Antwort als die, welche mir 
Herr Michelant mit folgenden Worten gegeben: „L'interpolation ne se 
trouve que dans le seul maniuerit qne j'ai oopie. Je ne puis j trou^ 
Ter d'autre cause que le d^ire du scribe, qui ^tait sans doute un 
homme lettr^, d'augmenter sa matiih«, oomme on le falsait ai volon- 
tiers k cette äpoque. II comptait m^me sans doute y fourrer enooi*e 
autre chose, car il se trouve un ou deux feuillets blancs entre la fin 
de ce livre et le commencement du suivaint, oe qui n*a lieu que dans 
cet endroit.** 

In der Hi^i. Liiter. de la Framee ÄVll, 106 wird übrigens noch 
eine andere Pariser Handschrift;, jedoch nur der dritten Decisio des 
Gervasius erwähnt, welche mehr enthält als die übrigen. Auf eise 
deshalbige Anfrage erwieda*te mir IjEerr Michelant: „Le manuserit diä* 
signä dans XHist. Litt, de la France contient en effet & la fin 14 ä 
15 pages environ de r^dts qui ne se trouvent pas dans les autresMs». 
Voici d*apr^ les annotations marginales le oontenu de ce supplteent: 



Vorwort. XV 

eine vaa sedissehti Folioseüen i^)> ansgefiEfflt «md zaUreiefae 
Lesarten gdiefert hat; trotzdem aber ifit jener noch immer 
sehr mangelhaft;, und ich musste zuweilen au eigenen Text- 
verbesserungen* meine Zuflucht nehmen; jedoch geschah 
dies nur dann, wo diese sich ungesucht darboten i^. 

Was die Anmerkungen betrifft, die ich dem Text bei- 
gegeben habe, so muss ich besonders darauf hinweisen, 
dass sie sich lediglich auf die Erörterung der Sagen, des 
Volksglaubais, der Sitten und Gebrftüche des Mittekdters 
so wie Aehnliches, zuweilen auf die der Legenden, und nur 
ausnahmsweiBe auf andere Punkte beziehen. 

Aher audi schon in diesem engem Kreise waren die 
4iterari8cben Hilfsmittel, die mir zu Gebot standen, höchst 
beschränkt, da die hiesige Universitätsbibliothek, die ein* 
zige hier vorhandene öffentliche Anstalt dieser Art, andern 



De geatU Älexandri — de seorpumSms — de aerpenttbus — de eroco- 
dÜi» — de aignis in morte Alesoamdri — designis in morte Karcli — de VII 
dormientibus — de umbra — de Caribdi — de Judaeis — de opohal- 
aamo — de diversia legibus — de historicie romanorvm — de formis 
ainniaium — portae Bomae — pantea Romae — mantes in Roma — de 
palctciis — de templis — mirabUe in nativitate XI. ^ Dieser ganze 
Zusatz ist jedoch offenbar eine nicht dem Gervasios angehörige Inter- 
polation, da, nach den Uebenchriften zu urtheilen, vieles darin ent- 
halten isl^ was jeaex selbst scbon besprochen hat^ z. B. die ganze Topo- 
graphie Borns; andererseits auch scheint mir dasUebrige nichts beson- 
ders wichtiges zu enthalten. 

14) Ich habe am Bande meines Textes die Seitenzahlen der Aus- 
gabe des Leibnitz angeführt, die sich also immer auf dessen voL I. 
beziehen, hingegen die oben erwähnt« grosse Lücke, welche sich vol. I, 
p. 912 befand und vol. II, p. 755 — 771 ergänzt ist, durch ein vor die 
Seitenzahlen gesetztes voL IL bezeichnet. Die kleinen Ergänzungen, 
welche die Emendationes geben, sind nicht durch besondere Verwei- 
sungen kenntlich gemacht. 

15) Am Fusse der Seiten sind die wichtigsten Varianten mit ge- 
wöhnlicher Sofarifi angeführt, wo ich hingegen den Text verbessert 
habe, ist die Lesart desselben mit gesperrter Schrift angegeben, und 
wo solches schon Leibnitz gethan, dies auch noch durch ein hinzugefügtes 
„Leibn." kenntUdi gemacht worden. 



XVI Vorwort. 

ABforderongen zu entspreehen gemüssigt ist, wie ich dies 
auch bereits bei einer früheren Gelegenheit zu erwähnen 
Veranlasaung hatte. Gleichwohl war der QberbibUothekar 
Herr Prof. Mesa^ dessen Freundschaft und vielfachen Dien- 
sten ich auch hier wieder meinen herzlichsten Dank ab- 
statten musp, auf jede Weise bemüht, meiner Arbeit Vor- 
schub zu leisten, und hat mir eine nicht unbedeutende An- 
zahl von Werken aus den öffentlichen Bibliotheken zu 
Brüssel und Gent zur Benutzung verschafft. Indess blieb 
mir inuner noch vieles sehr Wichtige unerreichbar, und nar 
menüich bedaure ich dies hinsichtlich der in neuester Zeit 
so reich aufgewachsenen Sagen- und Märchenliterat^, von 
der mir nur der geringste Theil zu Gebot stand, imd di» 
doch so mannigfache Ausbeute gewährt hätte. Ich musste 
mich daher mit den Hilfsmitteln begnügen, die mir zugäng- 
lich waren, und habe sie aufs besste zu benutzen gesucht. 
Mancherlei Anfragen sind mir auch mit gewohnter Bereit- 
willigkeit von meinem lieben Freunde Adelbert von Keller 
in Tübingen und, wie schon bemerkt, von Herrn MicheUmt 
in Paris beantwortet worden; endlich kann ich nicht um- 
hin, mit herzlichem Dank die Zuvorkommenheit zu erwäh- 
nen, mit welcher Herr Professor Borgnet mir seine reiche 
Bibliothek zu unbedingter Benutzung überlassen und also 
auch auf diese Weise seine Freundschaft für mich bethä- 
tigt hat. 

Ausser den Anmerkungen zum Text des Gervasius 
habe ich auch noch in einem Anhange Verschiedenes beige- 
geben, was mir der Mittheilung nicht unwerth und dem 
Inhalt nach für eine derartige Arbeit als Beilage passend 
dünkte, wozu ich auch einen bereits voriges Jahr im Bul- 
hün de l'Academie Royale de Beigigue i. XXII. veröffentlich- 
ten Aufsatz über das tvüthende Heer rechne, dessen Wieder- 
abdruck durch sein geringes Bekanntwerden in Deutschland 
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eBtschuldigt werden mag^ um so mehr^ da er ursprünglich 
meiner vorKegenden Ausgabe des Gervasius angehört und 
hier auch in vermehrter und berichtigter Qestalt erscheint. Da- 
gegen ist eine andere Abhandlung über den Mäusethvrm, 
auf die ich S, 86 verwiesen, seitdem in der mythologi- 
schen ZetUchrift Bd. 11, S. 406 ff., nebst Nachträgen ebendas. 
S, 408, herausgekommen und daher hier nicht wieder auf- 
genommen worden. 

Hinsichtlich der den französischen Aberglauben betref- 
fenden Auszüge aus Thiers i^) glaube ich, dass sie nicht 
unwillkommen sein werden, da einerseits dieses Werk in 
Deutschland nicht Jedem zur Hand sein dürfte, und es doch 
andererseits namentlich im ersten Bande in jener Beziehung 
sehr wichtige Mittheilungen enthält. Zwar ersieht man zu- 
weilen, dass nicht Alles, was Thiers anfuhrt, speciell fran- 
zösischer Aberglaube ist oder doch war; so z. B. wo aus- 
drücklich das Qegentheil bemerkt ist, oder was sich schon 
in klassischen Autoren vorfindet; da er jedoch bei Abfas- 
sung seiner Arbeit, wie er selbst sagt, a||s einer zwiefachen 
Quelle, nämlich aus Büchern (sowohl Profanscribenten wie 
Kirchenschriftstellem) und aus eigener Beobachtung ge- 



*6) Dass i» der Reihenfolge der einzelnen Nummern bei mir zu- 
weilen einige derselben fehlen^ kommt daher, dass ich letztere, als für 
den gegenwärtigen Zweck nicht passend, gestrichen, nachdem bereits 
die ganze Sammlung für einen andern Behuf numerirt war, und ich 
aus mehrfachen Gründen nicht alle Zahlen wieder umändern konnte. 

Mit Bezug auf die unvollständige für den gelehrten Forscher oft 
sehr hinderliche Art und Weise, wie Thiers die abergläubischen 
Bräuche mittheilt, bemerkt er selbst in der Vorrede: „«Tay raportd 
les Superstitions dans toute leuT ^tendue, lorsque j'ay Jug^ que cela ne 
pourrait avoir de mauvaises suites, et qu'il ^toit en quelque fa^on n^- 
cessaire de n*en rien retrancher pour les mieux faire comprendre. 
Mais j'en ay souvent cach^ sous des poihts et des Et cetera^ certains 
signes, certaines circonstances, dont elles doivent etre rev^tues pour 
produire les effets qu*on en esp^re, parce que j'ay eu 6rainte d'enseig- 
ner le mal en voulant le combatre.^ 

Gerrasü Tilb. otia imp. ^ 
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dcböpft hat, erBtere aber fast immer namenilicli anföhrt, so 
läBst sich letztere auch um so leichter erkeBxien; und wenn 
auch hin und wieder ein Citat, z. B. Plinius, unterlassen ist, 
demnach also ein römischer Aberglaube als ein zur Zeit des 
Thiers in Frankreich noch herrschender erscheint^ so darf 
man nicht vergessen; dass, wo nicht schon ein älterer Zu* 
sammenhang ist, die Superstition der Alten^ besonder» d^ 
Römer, im Mittelalter und noch später oft auch unter Chri- 
sten wiederbelebt und geübt wurde, woftlr es Beispiele 
genug giebt, und namentUch mag dies dnrch das Stadium 
der klassischen Literatur gefördert worden sein su einer 
Zeit, wo sich der Aberglaube allmächtig erwies und sich 
auch die stärksten Geister nicht von demselben frei ssu 
erhalten vermochten. Wir wissen ja, wie hoch geehrt und 
viel gelesen VirgU in jenen Jahrhunderten war^ aber auch 
welchen Gebrauch man häuifig von seinen Gedichten machte^ 
War er doch selbst^ wie manche andere berühmte Schriflh 
steller des Alterthums, zur mythischen Gestalt und zum 
Zlauberer geworde^^. 

Lütt ich, im November 1855. 

Felii Liebreeht 



I 

Verzeichniss einiger Abkürzungen, Bttchertitel und 

Ausgaben *). 



Aberglauäeuj deuttgker, tckwediteker, ekihiiicker n. s. w. — aus Grinuii's Dentaeher Mytbo- 

lo^e. l.AofL 
Mberiom» Trium fouäuMf Chrooicon, in ieibnitz Access. Bist. Vol. IL 
Batilff Giambmttitta, Der Pentomerone, oder <Im MSreheo aller Mirchen. Aus dem Neapo- 
litanischen übertragen von Felix liebrecht. Nebst einer Vorrede von Jacob 

Grimm. Bieslaa 1846. II. 8. 
Berger de Xivrey Traditions T^ratologiques. Paris 1896. 
Bergky van Je», Proeve van een kritiseh woordenboek der nederlaadsche Mythologie. 

Utrecht 1846. 
Brand Observations on populär antiqnilies etc. ed. II. London 1841. III. 8. 
Calmei, Dom AugMeÜn, Traite sur les apparitions des Esprits et snr les Vampires. Nou- 

velle ed. Paris 1751. U. 8. 
Camden Britannia. Francofarti 1590. nnd dessen Anglica, Mibemica etc. (enthält unter an- 

deim »ndi die Schriften des Giraldns Cambrensis.) Francofurti 1602. 
Coitren, M. Alex. Vorlesungen über die finnische Mythologie; übers, von A. Schieffner. 

St. Petersburg 185S. 
CamettoVy Peirw, Historia Scholastica s. 1. et a. (hier mit Com. bezeichnet.) 
Delrius I>isqui8itiones Magieae. Coloniae 1657. 

D. M. Jakob Grimm's Deutsche Mythologie. 2. Aufl. (wo nicht ausdrücklich die Iste ange- 
führt ist) 
D. 8. DeuUche Sagen der Brüder Grimm. Berlin 1816^18. IL 8. 
DufUop Geschichte der Prosadichtungen u. s. w. Übersetzt von Liebrecht Berlin 1851. 
Eariy TraveU in PaUttine, comprizing the Narratives of Arculf, Willibald, Bemard, Sae- 

wnlf, Sigurd, Benjamin of Tudela, Sir John MaundevUle, de la Brocqui^re and 

Maundeville, edited with notes by Thomas Wiight Lond. 1848. 
Erin* Auswahl vorzüglicher irischer Erzählungen u. s. w. von K. von K. Stuttgart und 

Tübingen. Cotta 1849. VI. 8. 
FaMy Felix, Evagatorium. Stuttgart 1843. IIL 8. (Bibliothek des literarischen Vereins.) 
Fabridui Codex Apocryphus Novi Testamenti. Hamburg 1719. III. 8. nnd dessen Codex 

Pseudepigraphns Veteris Testam. ebend. 1721 1741. II. 8. (ersterer ist hier 

mit N. T.y letzterer mit F. T. bezeichnet) 
Ga^edus Monomulenti» Historia Regum Britanniae, in den Scriptores Rerum Britanniearum 

fi(»delberg 1587. 
Geijer md AfzeHu* Svenska Folkvisor. Stockholm 1814 ff. III. 8. 
Gernuada oder Neues Jahrbuch der Berlinischen Gesellschaft iiir deutsche Sprache und 

Alterthumsknnde. Beriin 1836 ff. 
Giratdu* Cambreiuie Topographia Hibemiae und dessen Itinerarium Cambriae s. oben Cam- 

dm Anglica ete. 



*) Das hier nicht Aufgeführte ist leicht verständlich oder bekannt. 



TT Verzeichniss einiger Abkürzungen etc. 

Gräite Beiträge zur Kunde des Mittelalters. Dresden 1850 u. dessen Gesta Romanorum. Das 

älteste Märchen- und Legendenbuch etc. Dresden und Leipzig t842. U. 8. 
HageHy v.d. Gesammtobenteuer. Stuttgart und Tübingen 1850. III. 8. (hier bezeichnet mit 

Ge9. ab.) 
Hocker Deutscher Volksglaube in Sang und Sage. Göttingen 1853. 

HagkofMter frhn Hembygden oeh Skolan af Samuel Ödmann. Andra Upplagan. Upsalal830. 
Inäoru* Hitpalentu Origines. Basileae 1577. 

Jonetf Jamei Atheam, Traditions of the North American Indians. London 1830. III. 8. 
(Jonge) Den nordsiellandske Landalmues Character, Skikke, Meeninger og Sprog. Kiöben- 

havn 1798. 
Jotepkus, flavitUy Opera. Genevae 16S4. 
Kletke MärchensaaL Berlin 1845. m. 8. 
K. M. Kindermärchen der Brüder Grimm. 

Kuhn Märkische Sagen. Berlin 1843. (hier mit M. S. bezeichnet.) 
Kukm und Schwarz Norddeutsche Sagen. Leipzig 1848. {N. S.) 
Legenda Aurea ed. Graesse. Lipsiae 1850. 

^Leiöniiz Scriptores Rerum Brunsvicensium. (bezeichnet mit Ser. R. Br.) 
Lenglet Dufresnoy Hecueil de dissertations anciennes et nouvelles sur les Apparitions, les 

Visions et les Songes etc. Paris 1751. II tomes (jeder in II parties). 
Lexicon Mythologicum von Finn Magnasen ; ist der dritte Band der grossen Kopenhagner 

Ausgabe der altern Edda, (hier bezeichnet mit Lex. Myth.) 
LovcTy Samuel, Legends and stories of Ireland. New edition in one volume. London (ohne 

Jahr, erschien jedoch 1855). 
Matthäus Pari» Historia Major. London 1571. 

MeteTf E. Schwäbische Sagen. Stuttgart 1852. II. 8. (hier bezeichnet mit Sohw. S.) 
MäUenho/j^ M&tchen, Sagen und Lieder aus Schleswig > Holstein und Lauenburg. Kiel 1845. 
Nore^ Alfred de, Coutnmes, Mythes et Traditions des Provlnces de France. Paris 1840. 
Notiee» et Extraits des Manuscrits de la Biblioth^que du Roi. Parle 1787 ff. 
Panzer Beitrag zur deutschen Mythologie. München 1848. 
Petersen Nordisk Mythologi. Kiöbenhavn 1849. 
Pseudokallisthenes ed. Müller, hinter dem Arrian von Dübner in der Biblioth&que des Au- 

teuriB Grecques. Paris 1846. 
Savüe Rerum Anglicarum Scriptores. Francofurti 1601. 
Saxo Grammaticus. Sorae 1644. 
Schmidt, VcUentitt, Märchensaal. Bd. 1. Die Märchen des Straparola. Berlin 1817 ; Beiträge zur 

Geschichte der romantischen Poesie. Berlin 1818. Taschenbuch deutscher Ro« 

manzen, oder Balladen und Romanzen der deutschen Dichter Bürger, Stollberg 

und Schüler. ' Beriin (1826). 
Scriptores Rerum Sieularum. Francofurti 1579. 

Tendlau das Buch der Sagen und Legenden jüdischer Vorzeit. ^. Aufl. Stuttgart 1845. 
Thiers, Jean-Baptiste, Traite des Superstitions etc. II. ed. Paris 1697 ff. V. 8. 
Vaemewyck, Marcus van, De Historie van Belgis of Kronyke der Nederlandsche Oudheyd 

etc. Gent 1784. H. 8. 
Viüemargue Barzaz-Breiz. Chants populaires de la Bretagne. IV. ed. Paris und Leipzig 

1846. n. 8. 
Wagener Essai sur les rapports qui existent cntre les apologues de Tlnde et les apologues 

de la Grece. (Extrait du T. XXV des Memoires couronnes etc. de l'Ackdemie 

Royale de Bclgfique.) 
Weil Biblische Legenden der Muselmänner. Frankfurt am Main 1846. 
Wolf, J. W. Beiträge zur deutschen Mythologie. Göttingen und Leipzig 1852. Deutsche 
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Prima Becisio. p^^ 



V. De ßole et luna et stellis et signis. p.888. 

Sunt qui dicunt^ stellam Magorum suo completo mini- 
sterio in puteum cecidisse Bethlehemiticam et illic eam intro 
videri autumant^). 

Vin. De jmnentis, reptilibus et bestüs. p.890. 

Plasmavit Deus hominem de limo terrae in regione 
Damascena^). 

X». De quatuor monarchiis et quinque zonis et p.89i. 

paradiso. 

Imperator pomum aureum fert in sinistra plenum faviUa 
et cinere, ut per auri fiilgorem gloria notetur imperii; et per 
favillam levis gloriae temporalis transitus designetur^. 

Majores nostri civitatem sanctäm Jerusalem in medio p.892. 
nostrae habitabilis sitam scripserunt secundum illud: ^jOpe- 
ratus est salutem in medio terrae^ . • . Hoc autem circum- 
ferentiae centrum arbitrantur quidam in illo loco esse^ ubi 
Dominus locutus est ad Samaritanam« ad puteum; illic enim 
in solstitio aestiyo meridiana hora sol recto tramite descen« 
dit in aquam putei^ umbram nullam aliqua parte monstrans^ 
quod apud Syenem fieri tradunt |Jiilosophi 3«), 

Gervasü Tilb. otia imp. ][ 



2 Prima Decisio. Xu. Xlll. 

p.893. Xn. De rore coeli, pluvia et nebula. 

Apud antiquos majoris Britanniae inolevit, quod in nocte 
natalis Domini ponunt manipulüm avenae sub dio, aut vas- 
culum aliquod plennm avenae vel hordei, ut, si fortassis; ut 
assolet evenirC; pestis mortifera coeperit alia tangere, ex illo 
vel hordeo vel avena cibentur, super quam asserunt rorem 
coelestem nutu divino quotannis faora nativitatis Dei descen- 
dere. Sed et de pane nocte illa sub dio composito comper- 
tum habeo, quod febricitantibus prodest, si tamen adsit fides, 
quae operatur. Plurimos quoque vidimus potentes, qui saneto 
die Pentecostes cibum non sumerent, donec rorem de coelo 
hausissent vel super se descendisse sensissent, quod quando- 
. que citius quandoque tardius eveniebat, sicut in sepulchro 
Dominico solet nunc ocyus nunc serius ignis coelestis in vi- 
gilia Paschae Hierosolymis quotannis venire *). 

p.894. XIIL De mari. 

Sunt qui dicunt, terram, ut centrum in medio circum- 
ferentiae, omni parte aequaliter ab extremitatibus distantem 
mari circumcingi atque concludi, secundum illud tertiaediei: 
„Congregavit aquas sub firmamento in unum et apparuit 
arida" . . • . 

Accedit ad probandam maris superioris supereminentiam 
temporibus nostris novum divulgatum, tamen mirabile. Cum 
enim die festo in majori Britannia populus post audita Mis- 
sarum solennia ecclesiam plebanam passim egrederetur tem- 
pore quidem plurimum nubilo ac propter nebularum densi- 
tatem subobscuro, apparuit anchora navis, lapideo tumulo 
infra septa circuitu infixa, fune in aere protenso ac pendulo. 
Obstupuit populus, dumque super haec varia inter se con- 
ferrent, tandem viderunt funem moveri quasi laborarent ad 
evulsionem anchorae. Dum ergo plurimum profligata non 
cederet, audita est vox in aere spisso velut clamor nautärum 
ad revocandam projectam anchoram contendentium. Nee 
mora: frustrata laboris* spe, nautae unum de suis dimittunt, 
qui secundum peritiam noetrorum funi anchorali impensus 
vioaria manuum permutatione descendit. Cumque jam an- 
choram evulsisset, a circumstantibus capitur et inter manus 
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contrectantium^ quasi in mari naufragium faceret, crassi aeris 
nostri huinectatione praefocatus exhalavit Sed et superiores 
nautae, arbitrati socium naufragatum, post unius horae spa- 
tium funem anchoralem praeciderunt; relicta anchora navi- 
gantes.' In hujus itaque rei memoriam de anchora illa ferra- 
menta ostii basilicae illiius prudenti consilio fabricata sunt, 
quae publice patent conspectui 5). 

Accedit adhuc aliud in ea regione mirabilius. Est ca- 
strum in comitatu Claudii Castriae, Bristoldum nomine, opu- 
lentum et civibus ditissimis complantatum. Hie portus est, 
quo transitur a majori Britannia in Hibemiam. Uno tem- 
pore in Hibemiam cum illius loci indigena navigasset, domi 
relictis uxore et filiis, post emensa diutinae navigationis cur- 
ricula cum in remotis Oceani partibus navis decurreret, ci- 
vis memoratus cum nautis ad epulandum consedit circiter 
horam tertiam. Cumque finita mensa civis cultellum ad 
spondam navis ablueret, subito de manu lapsus, eadem hora 
per fenestram domus ipsius civis in culmine patentem, quam 
lucernariam Angli nominant, ad mensam coram uxore civis 
positam cultellus defigitur, cujus rei novitate tacta muKer 
obstupuit, et notum sibi pridem cultellum reponens, longo 
post tempore viro *) redeunte didicit, casum et diem naviga- 
tionis cum die receptionis concordare. Quis ergo ex publi- 
cato facti hujus testimonio mare super nostram habitationem 
in aere vel super aerem positam dubitabit? 

XIV. De Hgno vitae et ligno scientiae et mali p.895. 

historia. 

Inter alia paradisi ligna duo praecipue legimus, lignum 
scientiae boni et mali et lignum vitae .... 

Nee mirandum de ligno vitae, cum in gestis Alexandri 
legatur ad Aristotelem epistola ejus, in qua apponitur terram 
esse, quam mors nuUa tentavit, quinimo decrepiti efferri se 
faciunt, ut moriantur, ut infra decisione secunda, Deo duce, 
in descriptione Indiae dicetur. Sic etiam lanugo fit in fo- 
lüs arborum apud Seres, cujus esu vita protelatur. Sed et 
Alexander scripsit Aristoteli de sacerdotibus arborum solis • 

*) anno. 

1* 
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et Innae, quod, cum sol oritur et splendor tangit arborum 
Bummitatem^ arbores ad radices usque concutiuntar, et tone 
responsa dant interrogantibus. Illic Alexander de uxore et 
familia sua^ de morte quoque 8ua^ cum Babyloniam intraret^ 
responsum accepit. Hae arbores poma faciunt^ quortim esu 
sacerdotes illarum qaadringentis annis vivunt^). 

p.895. XV. De oculis apertis post peccatum. 

De serpentibus tradunt vulgares, quod sunt quaedam 
foeminae, quae mütantur in serpentes, quae ita dignoscun- 
tur: habent enim ligaturam albam quasi vittam in capite. 
Sane quod in serpentes mutari dicimt foeminas, mirandum 
quidem est, sed non detestandum. Vidimus enim frequenter 
in Anglia per lunationes homines in lupos mutari, quod ho- 
minum genus gerulfos Galli nominant, Anglici vero werewlf 
dicunt: were enim Anglice virum sonat, wlf lupum. Cre- 
berrimum quoque apud mulieres Graecas et Hierosolomita- 
nas extitit, ut ajimt, quod contemtores suae libidinis in asi- 
nos transformant miro incantationis genere, ita quod faciem 
asini, laborem et onus sustinet, quousque ipaarum autri- 
cum*) miseratio poenam relevet: quod tarnen nescio an de- 
lusioni oculorum spectantium assignem, aut quia daemones 
discurrunt per mundum et subito semina rerum, de quibus 
hie agitur, refenmt, ut ait Augustinus de virgis, quas Magi 
verterunt in dracones 7). Scio equidem jampridem relatum 
veridica narratione, quod in Aquensi provincia paucis ab 
Aquis milliaribus est castrum Russetum, quod vallem Tre- 
zensem sub se missam respicit. Hujus castri Dominus, Rai- 
mundus nomine, cum uno aliquo die solus in equo vecta- 
retur juxta decursum interluentis Laris .fluvii, ex improviso 
occurrit domina nulli decore secunda, in pala&edo phalerato, 
vestibus et apparatu pretiosis, cumque salutata a milite 

p.896. ipsum ex nomine resalutasset, ille ab ignota se nominatum 

audiens, miratur et nihilominus illam, ut moris est, coepit 

verbis lascivis interpellare, ut ei consentiat Cui illa op- 

ponit, hoc praeter conjugalem copulam nulli licere, verum 

' si in ejus nuptias consentiat, ipsius possit optatis frui com- 

*) actricum. 
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plexibus. Quid ultra? acquiescit conditionibus miles in. 
nuptiis: at illa replicAt^ illum summa temporalium felicitate 
ex ejus commansione fruiturum; dum ipsam nudam non vi* 
derit; verum ut ipsam nudam conspexerit^ omni felicitate 
spoliandum asserit et vix ei vitam miseram servandam esse 
praeponit Fendet dubiusne timeret optaretne lilori? tandem 
in nuptias consentit et conditionem admittit ibiflammatus 
et aestuans omnem conditionem facilem arbitratur^ qua cu- 
pitum thorum possit obtinere. Consentiunt in matrimonium 
et contrahunt, et crescente niilitis felicitate^ in brevi favore 
et hominum gratia^ temporalium copia et corporis strenui- 
tate in tantum excrevit, quod pares excessit et paucis pro- 
ceribus et illustribus secundus invenitur. Hominibus ama- 
bilis^ apud omnes gratiosus, liberalitatem discreta largitate 
atque urbanitate condiebat, filiis et filiabus summae pulchri- 
tudinis procreatis. Cum post longa tempora uno die domina, 
ut assolent, in thalamo balnearet, Raimundus miles, a renatu 
rediens et aucupatu, perdicibus aliisque camibus ferinis do- 
minam excniat *), et dum parantur cibaria, nescio quo motu 
vel spiritu militi venit in mentem, quod nudam videat do- 
minam balneantem, constituens in animo siquidem, quod ex 
inhibita nuditatis conspectione potuit ex fatis esse pericu- 
lum, temporis diutumitate tamque diutumae commansionis 
longinquitate evanuisse. Affectum maritus exposuit uxori, 
quae diuturnam felicitatem ex conditione servata objicit et 
infelicitatem minatur secuturam, si contemnatur. Tandem 
praeceps in praecipitium miles, non temperatur intermina- 
tione poenae neque precibus flectitur, ut a stulto proposito 
desistens suae consulat i^tilitati: 

„tangunt animum motusque metusque 
„Et timet eventus indignaturque timere." 

Quid moror? erepto linteo, quo balneum operitur, miles ut 
uxorem nudam videat, accedit, statimque domijaa in serpen- 
tem conversa, misso sub aqua balnei capite, disparuit, nun- 
quam visa imposterum nee audita, nisi quandoque de nocte, 
.eum ad infantulos suos visitandos veniebat, nutricibus audien- 



*) exeni&t i. e. xeniis donat. Leibn. 
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tihuSy sed ab ejus aspectu semper arctatis. Sane miles pro 
maxima parte felicitate ac gratia minoratus^ filiam illius do- 
minae cuidam nostro affini ex nobilibus Provinciae oriundo 
poBtea dedit in uxorem, quae iuter coaetaneas et confines 
suas plurimum extitit gratiosa et cujus jam successio ad noa 
usque» penrenit 

p. 897. XVn. De duobus Paradisis et Infernis. 

Erravit Plato, qui descendens in Aegyptum legit ibi 
libros Mosis et putavit Mosen sensisse, volatilia esse oma- 
mentum aeris circa terram tantum, omatum vero superioris 
aeris esse calodaemones et cacodaemones^ id est; malos et 
bonos daemones. Apulejus autem in Libro de Deo Socratis 
dicit; quod inter lunam et terram habitant immundi Spiritus^ 
quos incubos daemones nominant, a mentis incubatione^ quia 
in somnis mentes hominum opprimunt, ita quod videntur 
homines ex alto praecipitare yel suffocare^ habentque par- 
tim naturam hominum partim angelorum^ et cum volunt^ 
assipxiunt naturas humanas et cubant cum mulieribus ^), 
De bis generatus fertur Merlinus, qui fuit, ut ait Historia 
Britannorum, ex matre sine patre homine, et ex tali gene- 
ratione erit, ut dicunt, Antichristus, ideoque dicet se filium 
virginis. De hujusmodi multa scimus quotidie videri. Nam 
vidiraus quosdam daemones tanto zelo mulieres amare, quod 
ad inaudita prorumpunt ludibria^ et cum ad concubitum 
earum accedunt, mira mole eas opprimunt, nee ab aliis vi- 
dentur. Sunt et quidam, qui a virginibus tantum videntur; 
caro enim incorrupta magis spirituales habet intuitus, unde 
asserunt nigromantici in experimentis gladii vel speculi 
vel unguis aut circini^) solos oculos virgineos praevalere. 

p.897. XVm. De Faunis et Satyris*«). 

Sunt et alii, quos Folietos vulgus nominat, qui domos 
simplicium nisticorum inhabitant et nee aqua nee exorcis- 
mis arcentur, et quia non videntur, ingredientes lapidibus, 
lignis et domestica suppellectile affligunt, quorum verba uti- 
que humano more audiuntur, etsi *) effigies non comparent 

*) et. 
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De istis pleraque miracula memini me in Vita abbreviata 
et Miraculis Beatissimi Antonii reperisse. Sunt et alii, Spi- 
ritus nescio dixerim an corporeas et sylvestres bestiaS; qui 
Fauni et Satyri dicuntur; de quibus in Vita Beati Pauli^ 
primi eremitae, ita narrat Hieronymus: „Cogitanti Antonio, 
nullum ante se monachorum in eremo consedisse; nocte 
quiescenti revelatum est; esse alium meritis multo meliorem, 
ad quem visendum properare deberet. Ulico erumpente luce 
venerabilis senex, infirmos artus baculo regente sustentans, 
coepit ire velle, quo nesciebat Et cum jam media dies 
aequo *) desuper sole fervebat, conspicatur hominem equö mix* 
tum, cui opinio poetarum Hippocentauro vocabulum indidit, 
quo yiso salutaris impressione signi armat frontem et: 
„Heus tu, inquit, quanam in parte servus Dei hic^ habitat?" 
at ille barbarum nescio quid frendens, et frangens potius 
verba quam loquens inter horrentia ora, senis blandum quae- 
sivit alloquium et dextrae manus protensione cupitum indi- 
cat' iter, ac sie per patentes campos volucri transmissus fuga 
ex oculis mirantis evanuit Stupens itaque Antonius et de 
hoc, quod viderat, secum volvens ulterius progreditur. Nee 
mora: inter saxosam convallem haud grandem homunculum 
videt, aduncis naribus, fronte comibus asperata, cui extremä 
pars corporis in caprarum pedes desinebat Ex hoc Anto- 
nius spectaculo scutum et loricam fidei, ut bonus praeliator, 
arripuit: nihilominus memoratum animal pabnarum fructus 
eidem ad viaticum quasi pacis obsides afferebat: quo cog- 
nito, gressum pressit Antonius, et quisnam esset, interro- 
gans, hoc ab eo responsum accepit: „Mortalis ego sum et 
unus ex accolis eremi, quos vario errore delusa gentilitas 
Faunos Satyrosque et Incubos vocans colit. Legatione fun- 
gor gregis mei: precamur, ut commun^m Deum pro nobis 
depreceris, quem pro salute mundi olim advenisse cognovi- ' 
mus et in universam terram sonus ejus exivit." Talia eo lo- p.898. 
quente longaevus viator ubertim faciem lacrimis rigabat, 
quas magnitudo laetitiae indices cordis effiiderat. Gaudebat 
quippe de Christi gloria et de interitu Satanae, simulque ad- 

*) ex quo. 
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mirfulS; quod ejus posset intelligere sermonem; et baculo hu- 
mum percutiens ajebat: ^^Vae tibi, Alexandria; quae pro Deo 
portenta veneraris: vae tibi, civitas meretrix, in qua totius 
orbis daemonia confluxere! Quid nunc dictura es? bestiae 
Christum loquuntur." Necdum verba compleverat, et quasi 
pennigero volatu peculeum animal aüAigit.^ Hoc nunc ne 
cui äd incredulitatem scrupulum moveat; sub rege Constan- 
tino universo mundo teste defenditur. Nam Alexandriam 
istiusmodi homo vivus perductus magnum populo specta- 
culum praebuit; et postea cadaver exanime, ne calore aesta- 
tis dissiparetur, sale infdsum Antiochiam, ut ab Lnperatore 
videretur, allatum est. 

p.899. XX. De inventione musicae et multorum artifieiorum. 

Fuit*) Nimrod filius Chus, qui fiKus fiiit Cham, filii 
Noö, qui coepit primus potens esse in terra et robustus vena- 
tor bominum coram Domino/ id est extinctor et oppressor, 
amor^ dominandi, et cogebat homines ignem adorare; unde 
super locum illum, ubi loquens Dominus ad Abraham ait: 
^Ego sum, qui te eduxi de Ur Chaidaeoram" legitur, quod 
Ebraei ur yocant ignem. Inde fabulantur, quod Chaldaeiin 
ignem, per quem trajiciebant parvulos suos, projecerant Abra- 
ham et Aran, qui fiiit primogenitus filius Tharae et frater 
Abrahae et Nachor; projecerunt autem eos, quia nolebant 
ignem adorare, et Aran ibi exspiravit, Abraham autem auxi- 
lio diyino Uberatus est Josephus tamen Ur nomen civitatis 
esse dicit Chaldaeorum; in qua Aran sepultus fiiit, ubi et 
SQpaltura ejus ostenditur^^). 

p.901. Quidam dicunt^^) Salomonem primum invenisse, quod 

in annulo quidam includunt spiritum immundum, per quem 
imperant aliis daemoniis. Sed et apud Judaeos erant exor- 
cistae, qui per exorcismos Salomonis daemones ejiciebant, 
maxime si radix cujusdam herbae poneretur in naribus 
obsessi. Ait enim Josephus, se vidisse quendam exorcistam 
captum et äd Vespasianum adductum, dum obsideret Hieru- 
salem, qui annulum, sub cujus gemma radix erat, posuit 

•) frater. 
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in naribxis cujusdimi obsessi et adjuravit daemonem et egres- 
8U8 est daemon. Ut autem probaret ejectum daemonem, 
posnit pelvim aqua plenam in medio et adjuravit daemonem, 
ut dubverteret pelyim^t subvertit eam. Sed et Cyprianus 
quidam Carthaginiensis magus in pysdde reclusos habebat 
daemones; et quando volebat, mittebat eos ad peragenda nego- 
tia sua. Quadam itaque die praecepit eis, ut adducerent ei 
S. Justinam vir^nem, quam diligebat, et non potuerunt; 
signaculo enim crucis se munierat Quo comperto, magus 
statim factus est Christianus, et simul cum virgine fide 
Christi martyrium suscepit ^^). Magos quoque mortuos sus- 
citasse legimus quibusdam characteribus Ugatis sub utraque 
axilla, et loqui eos ac incedere faciunt, sed ut comedant, 
nequaquam efficere possunt, id quod soli Deo oonvenit 

Tempore Jacob ^^) apud lacum Tritonidem virgo appa- p. ö04. 
ruity quam Graeci Minervam dixerunt. Haec plures artes 
adinvenit et maxime lanificium. Eadem dicta est Pallas a 
Pallene insula Thraciae in qua nutrita est, vel a Pallante 
gigante, quem interfecit 

Apud Belgim, civitatem Galliae, a qua Gallia Belgica p.906. 
dicitur vel Belgium ^^)y inventus est usus curruum; de quo 
sie dicitur: 

„Belgis Celtiberis Belvacum Belga vocatur." 

XXin. De causa diluvii. ibid. 

Corineus in hac Britanniarum parte [sc inComubia] gigan- p. 906. 
tesreperit,quos solos insulaehabitatores fuisse adtunclegimusi^). 



Secunda Decisio. p»08. 



ni. De Asia Orientali. p.«n. 

In India est Mons Caspius, a quo mare Caspium voca- 
tur, inter quem et mare Gog et Magog, ferocissimae gentes, 
a Magno Alexandre inclusae feruntur^^), quae humanis car- 
nibus et belluinis crudis vescuntur, ut in Ezechiel legitur. 



10 Secunda Dedsio. V. IX. X. XI. 

^^\^' V. De distinctione Majoris Asiae ad partem 

Septentrionalem. 
VoL IT. Dicitur Albania ab albedine, quia ülic gehtes albo crine 

^' ' nascantur. Hi*) se posteros Jasonis dicunt in quonim oculis 

est glauca macula pro pupilla^ unde plus nocte quam die 

vident ^8). 

ibid. Porro circa Riphaeos montes ad Aquilonem sunt Hyper- 

borei, apud quos axis torquetur. Gens illa sub aeris demen- 
tia continua sanitate viget, in nemoribus habitat, fructuque 
arborum vescens, satiata vivendi taedio mortem fertur 
apcersire. 

Vol. n. IX. De situ Romae. 

VoL n! Colossus **) amphitheatrum habet in altum pedes submissa- 

p. 768. i^g centum novem*9). 

Vol. IL " Templum, quod erat Neronis vestiarium, nunc dicitur 
^' ' Sanctus Andreas, juxta quod est Julia Petra, hoc est petra 
tumularis, in qua cinis Julii Caesaris reconditus est, cujus 
memoria tabulis aereis et deauratis literis latinis depicta 
fuit solemniter super epistiliura lapidis Numidici. 011a lapi- 
dibus pretiosis omata cinerem continet et hanc scripturam 
metricam choriambicam : 

„Caesar tantus eras, quantus et orbis" 
„Sed nunc in modico clauderis antro 20). 

p.912. X. De partibus Europae OecidentaKbus. 

P-öiö- De Hibemia. 

p. 917. Insula est, quodam maris sinu facta, quae B. Brandani 

nominatur, in quam muscae non veniunt, et in qua veneni- 
fera animalia non vivunt De cujus etiam terrae pulvere 
asperso quaevis venenifera serpentum bufonumque genera 
perimuntur 2i). 

p.9i8. XI. De tertia orbis parte, quam Africa dieimus. 

p. 919. In ipso Gaditani freti confinio versus Africam est insula 

Fortunatorum, suo vocabulo illic omnium***) bona esse signifl- 

*) hi. **) Coloseus; Coliseüm. Graesse, Beitr. S. 9. 
***) omnia? 
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canS; et inhabitatores adinstar Paradisi feliees esse notans, 
loci amoenitate fructuumque plenissima^ ubertate cunctis 
gratissüna sed paucis nota^ quae aliquaodo casu inventa, 
postea diu quaesita, non est reperta^ adeoque dicitur perdita. 
Ad haue tradunt BrandaniUD; virum sauetom^ Oceani explo- 
ratorem, tandem devenisse 22). 

Xn, De insulis Mediterranei maris. p.920. 

Cyclades. 

Hamm prima Rhodus ab Oriente • • • . 

Liter hanc et Cyprum sunt Syrtes, quae vulgo Gulfiis 
Sataliae nominantur, ubi caput Gorgonis in mare projeetum 
dicunt; respiciuntque Sataliam urbem^ quae ad Soldanum 
Iconii dicitur pertinere. Tradunt autem Gorgonem meretri- 
cem faisse, quae sua pulchritudine homines mentis impotes 
reddebat. Ejus caput Perseus in mare projecit. Indigenae 
referunt, militem quendara reginam adamasse, cujus stupro 
cum frui non posset, ipsam mortuam et sepultam furtivo 
coitu cognovit, ex qua genuit caput tam monstrosum. In 
conceptione miles per vocem in aere audivit: „Quod pariet, 
suo intuitu omnia conspecta perdet et consumet." Post 
novem mensium decursum miles aperto tumulo caput reperit, 
a cujus facie se semper avertit, et cum hostibus illud osten- 
debat, ipsos statim cum urbibus perdebat. Tandem in mari 
navigans, in gremio amasiae obdormivit, quae clanculo cla- 
vem scrinii, in quo repositum erat caput, subripuit, et cum 
stulta speculatrix caput respexerat, statim obiit. Experge- 
factus miles, re comperta doloreque tactus, caput erexit, et 
ab erecto vultu conspectus, cum nave periit. Hinc tradunt, 
in capite septennü caput faciem ad superiora vertere, et hoc 
periculum in mari navigantibus generare 23). 

Sicilia. p. 921. 

Sicilia ab Italia modico freto distinguitur, in quo Scylla 
et Charybdis, marinae voragines, quibus navigia absorbentur 
aut colliduntur, quem locum Pharum nominant. In hanc 
referunt ex coactione regis Siculi Rogerii descendisse Nico- 
laum Papam 24)^ hominem de Apulia oriundum, cujus mansio 
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fere continuo erat in profundo maris. Hie a marinis beluis 
quasi notus ac familiaris vitabator ad malum; maris sedolus 
explorator, currentibus in pelago navibus, nautis instantes 
tempestates praenontiabat^ et cum derepente a mari nudus 
prorompebaty nihil praeter oleum a transeuntibus postulabat^ 
ut ejus beneficio fundum abyssi maris speculatius .intneri 
posset atque rimari. Hie in Fharo nemorösam abyssum esse 
dicebat. Ex arborum itaque oppositis obicibus fluctus col- 
lidi invicem proponebat, asserens, in man montes esse et 
yalleSy sylvas et campos et arbores glandiferas^ ad cujus rei 
fidem nos quoque glandes marinas in littore &aris saepe 
prospeximus. 

p*92l. In Sicilia est mons Aetna .... Hunc autem montem 

vidgares Mongibel appellant. In hujus deserto natfrant indi- 
genaeArturum magnum nostris temporibus apparuisse. Cum 
enim imo aliquo die custos palafredi episcopi Catanensis 
commissum sibi equum depulveraret, subito impetu lascivae 
pinguedinis equus exiliens ac in propriam se recipiens liber- 
tatem^ fiigit. Ab insequente ministro per montis ardua prae- 
cipitiaque quaesitus nee inventus, timore pedissequo succres- 
cente, circa montis opaca perquiritur. Quid plura? arctissima 
semita sed plana est inventa; puer in spatiosissimam plani- 
tiem jucund^im omnibusque deliciis plenam venit, ibique in 
palatio miro opere constructo reperit Arturum in strato regii 
apparatus recubantem. Cumque ab advena et peregrino 
causam sui adventus percontaretur, agnita causa itineris^ 
statim palafridum episcopi facit adduci; ipsumque praesuli 
reddendum ministro commendat, adjiciens, se illic antiquitus 
in bello, cum Modredo, nepote suo, et Childerico, duce 
Saxonum, pridem commisso, vidneribus quotannis recrudes- 
centibus, saucium diu mansisse. Quinimo, ut ab indigenis 
accepi; exenia"^) sua ad antistitem illum destinavit; quae a 
multis visa et a pluribus fabulosa novitate admirata fuerunt. 
Sed et in sylvis Britanniae majoris aut minoris consimilia 
contigisse referuntur, narrantibus nemorum custodibus, quos 
forestarios, quasi indaginüm ac vivariorum ferinorum aut 

*) exenia i. e. xenia. Leibn. 
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regiorum neinoram cnstodes *), vulgos nomiaat^ se altemis 
diebus circa horam meridianam et in primo noctium conti- 
cinio^ sub plenilunio luna lacentC; saepissime videre militam«p.g22. 
copiam yenantium et canum et comuum strepitimiy qui sci- 
scitantibas se de societate et familia Arturi esse affirmant 25^. 

XVI. De imperio Romanorum et ortu Gothorum et p.027. 

Lombardorum. 

Cui [sc. Juliane] successit Jovinianus, cui Valentianus et p. 929. 
Valens. Eorum tempore.... gens Hunnorum diu inaccessis 
seclusa montibus 2^); repentina rabie percita^ exarsit in Gotthos, 
eosque sparsim conturbatos ab antiquis sedibus expulit. 

XVn, De regno Britonum^^, p.93i. 

Belinus tributariam fecit Daciam^ regem Guthlacum p.933. 
captum ducens 28), 

AppUcuerunt in Britannia Saxones Hengistus et Horsus p* 935« 
cum socia multitudine, et a Vortigemo recepti possessioni- 
bus ditantur, dato solo ad mensuram corü bovini propter 
munitionem aedificandam, quae exinde Thwancastria, quasi 
castrum corrigiae nuncupatur 29). 



Tertia Decisio. 

Continens mirabilia uniuscujusque provinciae, non omnia, 

sed ex omnibus aliqua. 



p. 960. 



Vulgare notumque est salamandram in igne vivere^ et 
cum ignis sit consumtivae naturae, haec igne nutritur^ non 
consumitur. Vidi equidem^ cum nuper Romae essem^ alla- 
tam a cardinali Petro Capuano corrigiam de corio salaman- 
drae amplam, velut cinctorium renum^ et cxmi ex contrecta- 
tione aliquas sordes contraxisset, in igne ipsam vidimus ab 
omni inquinamento purgatam, et in nullo corruptam 39). 

*) custodes habe ich zugesetzt 
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P.M2. - Vn, De tribus donis. 

In Italia civitas est Terdona, sie dicta a tribus donis, 
'quibus ab indigenis praedita narratur. In vigilia Paschae, 
quum jam hora baptismi venerit, fönte baptisterii ebuUit 
aqua pellucida, ad baptismum scaturiens, et limpidissima. 
Est in urbe eadem ecciesia S. Quintii, in qua quisquis bap- 
tizatus fuerit, vita ejus protenditür usque ad quadraginta 
annorum spatium. Accedit in ejusdem civitatis territorio 
mirabilius signum. Quoties enim quivis loci illius pater- 
familias infra annum terminum, mortis habet, sulcus terrae 
illius, cum aratro terra scinditur, sanguine sub cultro manat 3i). 
Unde ex antiquissima consuetudine dicunt institutum, quod, 
quoties incolae bubulcos sub mercede annua conducunt, ipsos, 
tactis sacrosanctis evangeliis, jurare faciunt, tale Judicium 
mortis patrifamilias indicatum in. 

p.963. X. De domibus Podiensibus. 

In Campania, civitate Neapolitana, scimus Virgilium 
arte Mathematica muscam erexisse aeneam, quae tantae vir- 
tutis in se habuit experimentum, quod, dum in loco oonsti- 
tuto perseveravit integra, civitatem late spatiosam nulla 
musca ingrediebatur 32). 

p.963. XII. De came imputrescibili macelli^^). 

Jam nunc ad civitatem Campaniae Neapolin redeamus, 
in qua macellum est, in cujus pariete insertum perhibetur a 
Virgilio frustum camis tantae efficaciae, quod, dum illic erit 
inclusum in ipsius macelli continentia, nulla caro quanto 
tempore vetusta nares olefacientis aut intuentis adspectum 
aut comedentis saporem oflfendet. Est et in eadem civitate 
porta Dominica, Nolam, Campaniae civitatem olim inclytam, 
respiciens, in cujus ingressu est via, lapidibus artificiose con- 
structa, Sub hujus viae sigillo conclusit Virgilius omne 
genus reptilis nocui, unde provenit, quod, cum civitas illa, 
in ambitu plurimum spatiosa, tota columnis subterrenis inni- 
tatur, nusquam in cavemis aut rimis interioribus, aut hortis 
intra*) urbis moenia conclusis, vermis nocivus reperitur. 

*) infra. 
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Tertium est, quod ilKc expertus sum, tunc quidem ipsius 
ignarus; sed fortuitu casu reapse mihi dailte scientiam et 
probationem, coactu« sxim esse sciens ejus, quod, si non prae- 
ventus essem periculo, vix aliena relatione fieri posse asse- 
rerem. Nempe anno, quo fiiit Acon obsessa, circa eminens 
S. Johannis Baptistae festum cum essem Salemi, de subito 
supervenit mihi hospes jucundus, cujus sincera dilectio cum p.964. 
diutina in scholis et curia domini mei, regis vetustioris 
AngUae Henrici, avi vestri, Serenissime Princeps, comman- 
sione firmata, non jam alterum a me, sed in ipso me alte- 
rum mihi obvenisse faciebat. Exultavit cor meum propter 
singularitatem affeetionis et propter rumores, quos recensiare 
mihi tam fidelis nuncius poterat de nostrorum prosperitate 
propinquorum, quorum omnium hie non tam sanguine quam 
amore fuit propinquissimus. Properantem ad transitum et 
transfretationem, diu reluctantem vici precum instantia. 
Philippus hie erat, filius patricii olim illustris, comitis Saris- 
beriensis, cujus neptis ex fratre comitatum Sarisberiensem 
jure matrimonii transfimdit in istum avunculum vestrum, 
domine Imperator. Inter volentem et invitum meliere con- 
silio trahitur amicus ad civitatem Nolanam, ubi tunc ex man- 
dato domini mei, illustris regis Siculi Guillielmi, mansio 
mihi erat ob declinandos Panormitanos tumultus ac fervores 
aestivos. Quid plura? Post aliquos dies deliberavimus ad 
Neapolitanum mare accedere, si quo fortassis eventu para- 
tior ac minus sumtuosa nobis illic occurreret transfretatio^ 
Civitatem advenimus, in hospitio venerabilis auditoris mei 
in jure canonico apud Bononiam, Johannis Pinatelli, Neapo- 
iitani archidiaconi, scientia, moribus et sanguine illustris, nos 
recipientes; a quo jucunde suscepti, causam adventus nostripan- 
dimus, ipseque, comperta voti nostri instantia, dum parantur epu- 
lae, mare nobiscum accedit. Facto vix unius horae spatio, suc- 
cincta brevitate verborum na vis conducitur pretio optato, et ad 
instantiam yiatorum dies data ad navigandum accelerat. Ad ho- 
spitium redeuntibus sermo est, quo successu quibusve auspiciis 
omnia nobis desiderata tam celeri manu occurrerint? Ignoranti- 
bus et stupentibus nobis de tanta felicitate successuum : ^heus, 
inquit archidiaconus, per quam civitatis portam intrastis?" 
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Cumquc; quae fuerit porta, explicaram^ ille perspicax intel- 
lector adjecit: „Merito tarn brevi manu vobis fortona sub- 
yenit. Sed oro, mihi yeridica relatiane dicatis, qua parte 
aditiis ingressi estis, dextra vel sinifftra?^ Bespondemus: 
„Cum ad ipsam veniremus portam^ et paratior nobis ad 
sinistram pateret ingressus, oceurit ex improviso asinus, 
lignorum strue oneratus, et ex occursu compulsi sumuB ad 
dextram decUnare.^ Tunc archidiaconu^: „UtsciatiS; quanta 
miranda Virgilius in hac urbe fuerit operatus, accedamus ad 
locum, et ostendam^ quod in illa porta memoriale reliquerit 
Virgilius super terram." Accedentibus nobis ostendit m 
dextra parte caput parieti portali insertum de marmore Pa- 
riOy cujus rictus ad risum et eximiae jucunditatis hilaritatem 
trahebantur. In sinistra vero parte parietis erat aliud caput de 
consimili marmore infixum, sed alteri valde dissimile^ oculis 
siquidem torvis flentis vidtum ac irati, casusque infelicis jactu- 
ram deplorantis praetendebat. Ex bis tam adversis vultuum 
immaginationibus duo sibi contraria fortunae fata proponit 
archidiaconus omnibusingredientibus imminere^ dummodo nulla 
fiat declinatio ad dextram sive ad sinistram et ex industria pro- 
curata ; sed sicut fatalia sunt^ fato eventuique comitantur. „ Quis- 
quis; inquity ad dextram civitatem istam ingreditur^ semper 
dextro comu ad omnem propositi sui eflfectum prosperatur, 
semper crescit et augetur; quicunque ad sinistram flectitur, 
semper decidit; et ab omni desiderio suo fraudatur. Quia 
ergo ex asini objectione ad dextram deflexistis^ considerate^ 
quam celeriter et quanta prosperitateitervestrumperfecistis.^ 

p.964. Xni. De liorto Virgilii et tuba aenea^*). 

Erat in confinio ejusdem civitatis Neapolitanae, velut 
ex oppositOy Mens Virginum, in cujus declivo, inter prae- 
rupta saxorum aditu gravi, VirgiHus hortum plantaverat 
multis herbarum generibus consituln ; in hoc invenitur herba 
Lucii, quam oves caecae quandoque *tangentes statim acu- 
tissimum visum recipiunt. In eodem erat imago aenea-buc- 
cinam ad os tenens, quam quoties auster ex objecto subin- 
trabat, statim ipsius venti flatus convertebatilr. Quid autem 
conversio ista Noti commodi portabat, audite. Est in con- 
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finio civitatis Neapolitanae mons exelsuS; mari infixus, sub- 
jectam sibi Terram Laboris spatiosam prospectans. Hie 
mense Madio fumum tetemmum enictuat, et interdum cum 
cinere ardentissimo ligna projicit, exusta in carbonis colo- 
rem. Unde illic quoddam Infemi terreni spiraculum asse- 
ront ebullire. Flante ergo Noto pulvis calidus segetes 
omnesque fructus exurit, sicque terra feracissima ad Steri- 
litäten! ducitur. Ob boc tanto regionis illius damno consu- 
lens, Virgilius in opposito monte statuam^ ut diximus, cum 
tuba erexit; ut ad primum ventilati coruu sonitum et in 
ipsa tuba flatus subintrantis impulsum Notus repulsus vi 
mathesis quassaretur. Unde fit, quod, statua illa vel aetate p. 965. 
consumpta vel invidorum malitia demolita, saepe pristina 
damna reparantur. 

XVL De rupe incisa, quae nuUas admittit insidias ^^). p.965. 

In eodem confinio est mens mira virtute ad modum 
cryptae concavus, cujus tanta est longitudo, quod medium 
tenenti vix duo capita comparent. Arte mathematica haec 
operatus est Virgilius, quod in illo montis opaco inimicus 
inimico si ponit insidias, nulle dolo nuUove fraudis ingenio 
suae malitiae in nocendo dare potest effectum. 

XVn. De Johanne episcopo et animabus mortuorum ^^). p. 966. 

Sunt in confinio Puteolano montes, quorum arena in 
summitate pedes adurit et sui ardore prohibet ascendentibus 
progressum. Illic refert antiquitas, episcopum Johanem quen- 
dam Puteolanum, virum sanctum et in omni bono opere per- 
fectum, dum agendam mortuorum sedulus orator passim 
deambulando cantaret, audisse animarum lamentationes, quae 
in concavitate montis sulphurei audiebantur pati, sed et 
qnandoque cuidam lamentanti episcopus ex parte Domini 
nostri Jesu Christi praecepit, cujus sit anima, cujusve reatus 
criminationi obnoxia, pandat. Familiari itaque lacrimosoque 
colloquio humana voce anima adjurata respondit, se cujus- 
dam noti ac vicini spiritum esse, illic gravibus incendiis 
poenalibus addictam. Inquirit vir sanctus, si quam spem 
sahitis haberet? At illa se missis et orationibus respondit 

Geirasii Tüh. otia imp. 2 
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posse salvari; si per annum quotidianum pro ea offi^rretur 
Domino sacrificiimi. Ad haec episcopus: „O, inquit, anima 
Christianay quibus intersigniis quibuBve indiciis compertam 
habebo tuam salvationem?^ Bespondit anima: „Si revoluto 
anno redieris ad hunc locum et me sub Dei nomine inter- 
pellaveris; respöndebo tibi, si in locis bis poenalibus adhue 
fuero; sin autem, pro certo scias me per Dei misericordiam 
et tuas orationes esse liberatam.^ Quid ultra? Revoluto 
anno^ in missis et orationibus ab episcopo continuatO; ani- 
mam adjuratam nusquam auditam referebat episcopus; unde 
ipsam prorsus liberam vir Dei ex conditione praesumebat 
Asserunt enim^ animas, quamdiu in locis poenalibus, quasi 
nobis vicinis et conjunctis; sunt, per visiones nunc somnio- 
p. 966. rum, nunc manifeste in corporum pristinorum similitudine, ex 
divina dispensatione confinibus et amicis frequenter ut licen- 
ter apparere, statusque sui miseriam et necessitatem pandere. 
Verum cumadaltiora gaudia, purgatorio exacto, evectae fue- 
rint; jam ad nostram non se offerunt visionem. 

p.966. XVIIL De visione portarum Infemi^'O. 

Aliud ejusdem episcopi mirabile dictum recensebo, dum- 
modo non taedet audire, quodsalubre esse debebit didicisse. 
Est in confinio loci jam dicti lacus, quem Johannis dicunt, 
cujus aqua teterrima, sed inifuso oleo efficitur limpidissima 
ac lucida. Ad hunc lacum memoratus episcopus accedens, 
ut exploraret, quid in aqua posset esse vel sub aqua latens, 
in cujus confinio multas ac terribiles lamentantium voces 
frequenter audiebat, uno aUquo die cadum olei purissimi 
aquae superfudit, statimque/ yelut accensa lucema; vidit sub 
aqua portas aeneas et yectes ferreos maximae quantitatis 
prostratos, coepitque in viri sancti mentem subire, has esse 
portas Infemi; quas Dominus noster Jesus Christus confregit, 
quando Infemum spoliavit. 

p.966. ^ XX. De turre, quae non admittit vigUes. 

In regno Arelatensi, episcopatu Valentine, castro Livro- 
nis est turris episcopi Valentini plurimum excelsa, quae noc- 
tumum custodem non admittit. Si quis autem custos ad 
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yigiliam noctis in illa fueiit constitutus, in mane se sentiet 
ad vallem subjacentem delatom; sine timore praecipitii aut < 
qnolibet terrore deponentis in yalle se positum casu inveniet^ 
et nullius tactutn sentiet aut collisionem. 

XXIV. De alia figura Domini. p.967. 

Est alia in linteo Domini figura expressa, quae, ut in 
Gestis de Vultu Lucano legitur, hoc suum habuit initium. 
Cum dominus Redemtor noster exutus vestimentis suis in 
cruce penderet, accedens Joseph ab Arimathia ad Mariam, 
matrem Dominik et ad alias mulieres, quae secutae sunt 
Dominum ad passionem suam, ait: „O, inquit, quantoamore 
huie justo tenebamini, ex ipso rerum eflfectu perpendi pot- 
est; quem etiam nudum in cruce pendere vidistis, non ope- 
ruistis." Quo castigationis alloquio mota mater ejus etaliae, 
quae cum ea erant, cito euntes emerunt linteum mundissi- 
mum tam amplum et extensum, quod totum crucifixi corpus 
operiebat, cumque deponeretur, pendentis de cruce apparuit 
totius corporis effigies in linteo expressa, ad cujus similitu- 
dinem et exemplar Nicodemus vultum Lucanum effigiavit . . . 

Si quis autem, unde aut qualiter vidtus Lucanus ad nos p. 968. 
usque pervenerit, quaerit, audiat, ipsum tempore Caroli et 
Pipini a Transalpine Eeverendo Gilfredo *), Galliae praesule, 
repertum, Hierosolymis in domo Seleucii in absconso posi- 
tum. Hunc extrahens, in navi bituminata, desuper clausa, 
tabulato operta, reconditum, sine remige ac remigio a portu 
Joppe dimittit, sicque, divina virtute praeduce, per mare 
navis advecta ad plagam pelagi Lunensis applicare parat. 
Sane Lunenses, ut eis piratica vita in usu erat, rapiendi 
animo accedentes, spe sua frustrati, miraculo divino tanti 
thesauri indigni judicati, dum fugiunt, ad fugiendum insecu- 
tionem parant**); dum fugant et fugientem insequntur na- 

*) Galfiredo; Gulfredo. 

**) ad fugiendum insecutionem parant giebt hier keinen 
Sinn und ist durch Versehen eines Abschreibers aus dem gleich nach- 
her folgenden „dum insecutionem paranf hervorgegangen. Es 
muss etwas dem gleichfalls nachher stehenden „redit cum redeun- 
tibus" Entsprechendes dagestanden haben; vielleicht „ad fugien- 
tium insecutionem parat.^ 

2* 



20 Tertia Deckio. XXYIIL 

Yini; magis fagiuntur; sicque fit, quod, dum insecutionem 
parant, navis fugit, stat cum subsistentibus, redit cum red» 
euntibus. Tanta novitate tacta vicinia ad Luccensem haec 
inaudita sed diu tentata retulit. Nee moi;^; sanctissimus 
Luccensis antistes Johannes navigia disponit; remos oratio- 
num aptat, psalmorumque usus remigio navim, quam non 
persequitur, consequitur et cum debita veneratione recipit. 
Indignati Lunenses, quod Luccensibus insecuta dudum na- 
vis occurit, quaestionem movent de acquisitis, proponunt, 
quae ad sui commodum quaestus eis videntur accomoda. 
Tandem pace reformata, vultus sanctissimus cum inserto 
thesauro Luccensium parti cedit, unicaque ampulla de dua- 
bus, sanguinem imaginis Salvatoris continentibuS; Lunensi- 
bus addicitur, ad aliquod miseriae suae remedium, quae 
etiam jam nunc ad proximum castrum translata. Est autem 
castrum Lunensis episcopi, quod S. Mariae de Sartenai di- 
cunt, ubi ampuUam vidimus et tractavimus, ubi etiam epis- 
copatum in maledictionem Lunensium translatum audi- 
vimus 38), 

p. 969. XXVin. De^ virtute et consecratione lapidum ^^). 

In quadam Hebraeorum doctorum traditione scriptum 
legi, quod Deus, cum populo suo peculiari dedisset, ut ab 
omni opere servili Sabbatum intactum servarent, affectione 
speciali illos prosequens, praecepit, ut coUigerent limpidis- 
simos lapides fluviorum, inter quos, torrentum impetu poli- 
tos et fluxu aquarum complanatos, multi reperiebantur pre- 
p.9?0. tiosi, qui decursu fluminum Paradisi ad fines Syriae et ad 
fines Asiae deveniunt, et a vicinitate fluviorum Indiae 
Aegyptum et Arabiam tangunt. Hos voluit filios Israel in 
manibus teuere vel prae oculis habere, eo consilio divinae 
providentiae, ut acciperet cogitatio mentis negotium *) vel 
laborem, ut sie minus ureret animum affectata interdicti 
operis corporalis aestuatio. Sicut ergo cujusvis ad cogitan- 
dum vana vel seria, coelestia seu terrena movebatur intentio, 
sie post modicum tempus caelatura^ divina virtute for- 



>«-&-*Mfc>A^^^ 
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mata*); nunc in animis cogitantium yarie praeordinata^ 
leTibus et otiosis bestias^ aves et herbas aut arbores prae- 
sentabat; gravibus et praeterita Dei miracula patribus ex*- 
iiibita cogitantibus apparebat Moses cum virga draconis; re- 
praesentatio aut immolatio IsaaC; aut hujuscemodi divinae 
virtutis signa. Unde lapides illi Capmau**) vulgo dicun- 
tur, quasi Caput inDeo facientes admirabili modo; man- 
hu siquidem Ebraice interjectio est admirantis, Unde 
manna a manhu^ quasi admiratione^ nomen accepit. Sic 
euge nunc subsannantis; ut ibi: „Avertantur statim et eru- 
bescant^ qui dicunt mihi: euge, euge," nunc congratulantis, 
ut ibi: „Euge, serve bone et fidelis." Sic osanna laudis, 
unde pueri clamabant: „Benedictus, qui venit in nomine 
Domini; osanna in excelsis^" Hinc est, quod sacram imma- 
ginationem habentes lapides altioris et sacratioris virtutis 
sunt; qui vero mentium vanitati respondebant, quotidianis 
utentium commodis deserviebant. 



Heliotropia cum herba sui nominis consecratur, et sie p. 970. 
hominem profecto reddit invisibilem. 

XXXIV. De vento, quem in chirotheca conclusit p.972. 

öanctus Caesarius ^^). 

Quia vero ventorum ac montium fecimus mentionem, 
asserentes, montes plerosque Omnibus ventis esse altiores, 
Ülud quoque annectimus quasdam valles esse sie montium 
contiguitate conclusas, quod ad illas nunquam aura pervenit. 
Ecce in regno Arelatensi, episcopatu Vasionense, castrum 
de Nionis ***), multis colonis inhabitatum. Hoc in valle, cir- 
cumquaque montibus circumsepta, positum est, in quam eo 
quod ventus nee levissimus subintraverat, usque ad tempora 
Caroli Magni sterilis semper vallis extiterat, omnique hu- 
mane commodo prorsus iuutilis. Vero infoecunditatem ipsius 
comperiens archiepiscopus Arelatensis, sanctissimus vir, mi- 



*) firm ata. Leibn. 

**) capmadii; capnia; caphmay. An capman? Leibs. 
***) Monis. Ö. die Anm. 
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raculls praeclaruB; CaesariuS; mare, oivitati suae subjacens^ 
adiit; et chirothecam suam, vento marino oppletam, strinxit 
Accedens itaque ad valleiU; inutilem tunc habitam, in no- 
mine Christi chirothecam, plenam vento, Bcopulo cuidam in- 
jecit, ventumque perpetuum jussit immittere. Sicque factum 
est, quod statim rupes, facto foramine, per scissuram ex- 
hanstum ventum semper eructuat, quem Pontianum vul- 
gus nominat, quasi a ponto illuc virtute divina translatum. 
Hie, inquam, impetuosus terminos cujusdam subterfluentis 
aquae non transgreditur, omnia foecundat, omnia salubrat, 
et dum praetereuntes a fronte salutat, eos altiore flatus al- 
gore flagellat; quos vallis confinium egressos, quasi prohibi- 
tus, ne datas sibi metas excedat, non approximat. 

p.972. XXXV. De virgula arida, quae per obedientiani 

floruit ^ö*). 
(De virtute obedientiae et virga Floratina.) 

Insigne cujusdam abbatis mandatum qiiantam in novitio 
quodam operatum sit virtutem, Postümianus refert. Abbas 
poUicenti novitio perpetem ad omnia vel extrema patientiain 
storacinam virgam, jam pridem aridam, solo figit, imperans, 
ut tamdiu virgulae aquam irriguam ministraret, donec lig- 
num aridum in solo arente viresceret. Subjectus advena 
divinae legis imperio, aquam a Nilo per duo ferme milliaria 
humeris quotidie convehebat; quo duobus annis infructuose 
completo, tertio demum succedentium temporum labente cur- 
riculo virga floruit. ^Ego, inquit Postümianus, ipsam ex 
illa virgula arbusculam, quae hodie intra atrium monasterii 
est, ramis virentibus vidi, quasi testimonium virtutis divi- 
nae maneat." 

p.974. XXXVn. De vado de Rodestini ^i). . 

In Britannia majore, episcopatu Lincolinensi, loco, qui 
ab indigenis ßodestini nominatur, est aqua profluens ad 
quantitatem grandis rivi, modico vado passim transmeabilis. 
In hoc si duos equos septennes adaquaveris, quantumcunque 
sint in corporis dimensione inaequales, in humectatione 
tibiarum et laterum invenire pariter poteris sub aequalitate 
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•altitudinis humectatos. Cumque aquam modice vadosam 
transieris, occurret in ripa mausoleum apertum, hominis 
unius capaX; quod ad omnem plenae aetatis hominem in 
longitudine videbis convenire, 

XXXVin. De aqua, quae potata reparat vires. p-^^*- 

In Britannia majore^ episcopatu Conventrensi et comi- 
tatu de Staford, ad radicem montis^ cui Mahul indigenae 
nomen indiderunt, est aqua in modum paludis amplae dif- 
fusdy in territorio villae^ quam Magdaleam dicunt In hac 
palude aqua est limpidissima et sjlvae infinitae continuay 
quae tantam habet in resumendis corporum viribus effica- 
eiam, quod quoties venatores cervos aliasve feras insecuti 
fuerunt usque ad equorum lassitudinem^ si in ipso aestuan- 
tis solis ardore aquam gustaverint ac equis exposuerint hau- 
riendam, sie amissas eurrendi vires reparant; quod non cu- 
eurrisse dietam sed vix attigisse jam eoeptam arbitreris. 
Kec absimilis est herbae cerifolii aut panis calidi virtus^ 
quibus mustela^ ex diutina cxim serpente concertatione las- 
sata, se implicat| ut ex confricatione herbarum amissas re- 
sumat vires ^2). 

XUL De rupe, quae nominatur Aequa illi*^). p.974. 

Solent adolescentiae sectatores non minus figmenta ve- 
nari quam vera; et cum vanitas vanitatum sit et omnia va- 
nitaS; vani filii hominum^ dum mentiuntur in stateris, inter 
matura praecoquum aliquid decerpunt^ et non minus fabulis 
quandoque delectantur quam rebus gestis. Ecee in regno 
Arelatensi et episcopatu QratianopolitanO; juxta Diensis dioe- 
cesis confinium; est rupes altissima in territorio^ quod inco- 
lae Treves nominant, quam altera e vicino rupes respicit, 
cui nomen Aequa illi, eo quod sit aequaJüs illi, sed inac- 
cessibilis in sua altitudine. Ex opposita ergo rupe conspi- 
cientibus apparet illic fons perspicuus, qui scopulosa scala 
delabitm*; et in summo rupis apice ad modum prati herba 
viret, in quo nonnunquam panni super extensi candidissimi p. 975* 
visuntur ad exsiccandum expositi, sicut lotrices in usu ha- 
bent Istud unde prodeat, aut quid signet^ aut quo mini- 
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strante compareat^ quaerere facile foit^ sed invenire diffi- 
cillimum. 

p. 975. XLV. De antipodibus et eorum terra ^^). 

(De castrO; quod Angli Pech nominant.) 

In Britannia majore castrum est inter montana quae- 
dam situm; cui populus nomen Pech imposuit. Munitioejus 
difficile expugnabUis, et in monte cavema foraminia, qnae 
velut fistula ventiim pro tempore validissime eructuat Unde 
tanta prodeat aura, miratur populus; et inter plurima, quae 
ibidem cum admiratione geruntur, accepi a viro religiosis- 
simo, Roberto Priore de ßenildewrta *), exinde oriundo^ 
quod; cum vir nobilis Guiliebnus Peverelli castrum, cum ad- 
jacente baronia, praetaxatum possideret, vir quidem strenuus 
et potens ac in animalibus diversis copiosus, uno aliquo die 
subulcus ejus, cum segnis circa creditum sibi ministerium 
esset, suem gravidam, de genere scropharum, magis gene- 
rosam perdidit. Timens ergo propter jacturam asperiora vi- 
carii dominici verba, cogitavit penes se, si quo fortassis 
casu sus illa foramen Pech famosum, sed usque ad illa tem- 
pora inscrutatum, subintrasset. Apponit in animo, ut abditi 
loci se faciat perscrutatorem. Intrat cavemam tempore tunc 
ab omni vento tranquillo, et cum diutinam in procedendo 
viam perfecisset, tandem ab opacis in lucidum locum obve- 
nit, solutum in spatiosam camporum planitiem. Terram in- 
gressus late cultam, messores reperit fructus maturos colli- 
gentes, et inter spicas pendentes scropham, quae multiplica- 
verat ex se suculos editos, recognovit. Tunc miratus su- 
bulcus et de redintegrata jactura congratulatus, facto rerum, 
prout evenerat, verbo cum praepösito terrae illius, scropham 
recipit, et cum gaudio dimissus, ad^gregem porcorum educit. 
Mira res: a messibus subterraneis veniens, hjemalia frigora 
videt in nostro hemisphaerio perseverare, quod utique solis 
absentiae ac vicariae praesentiae merito adscribendum duxi. 



*) Vielleicht Kenilworth? In diesem Falle Twlre Prior ein 
nom. propr., wie der des bekannten Dichters; sonst könnte es Prior 
"eines Klosters bedeuten. 
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L. De statua et herba fimbriae **). p. 976. 

In Uistoria Ecciesiastica legitur^ quod quidam fecit sta- 
toam auream in honore salvatoris; et post statuam ipsius 
illic Martham, quae sanata est*). Ibi quoque nascebatur 
herba quaedam, ita plerumque crescens, quod tangebat fim- 
briam vestimenti imaginis; eratque tantae virtutis, quod qui- 
cunque ex ea sumebat, a languore, quo tenebatur, libera- 
batur. Et de hac intelligendum putant, quod dieit Ambro- 
sius in Sermone de Salomone. Commemorans enim bene- 
ficia Christi circa genus humanuni, post aliqua praemissa 
subdidit: „Dum languidum sanguinis fluxum siceat in Mar- 
tha, dum daemones expellit de Maria, dum corpus redivivi 
Spiritus constringit in Lazaro." Quod enim dicitur in Evan- 
gelio, dum iret Jesus ad filiam Jairi archisynagogi susci- 
tandam, mulierem, per Xu annos fluxum sanguinis passam, 
ad tactum fimbriae vestimenti ejus curatam, ad Martham 
non referunt, sed ad aliam mulierem cujus nomen tacetur. 
Sed de bis latius diximus in Tractatu de Vita Beatae 
Virginis et Discipulorum et eorum Transitu. 

LIV. De ligno Dominicae crucis et piscina p.977. 

Probatica *^). 

Tradit antiquitas, quod in aedificatione templi inventum 
est Kgnum nuUi usui commodum in ipsius templi construc- 
tione; aut enim brevius erat aut longius quam requirebatur. 
Veniens autem regina Sabae vidit in spiritu in domo sal- 
tus, quae Verota dicebatur, lignum Dominicae crucis et 
nuntiavit Salomoni, cum jam recessisset ab eo, quod in eo 
moreretur quidam, pro quo occiso perirent Judaei, perde- 
tentque locum et gentem. Timens Salomon defodit illud in 
terra, ubi post facta est Probatica piscina. Appropinquante 
enim tempore Christi, superenatavit, quasi praenuntians Chri- 
stum, et exinde coepit, ut dicunt, motio, quae fiebat angelo 
descendente, et qui primus languens in aquam descendebat, 
sanus fiebat a quacunque infirmitate; et hoc lignum asse- 
runt esse crucem Domini. Sed et alii dicunt, Adam de 



*) Martha sanata est. Leibn. 
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Paradiso tulisse pomum vel eurctdum ligm yetiti; ex cujus 
Bemente fuit crux, ut, undemors oriebatur, inde vita resur- 
geret; ut legitur super Mathaeum in glossa. Sbd haec au- 
torein certum non habent^ quo certum sit, quo tempore mo- 
tio coeperit, aut qua temporis hora fiebat^ quoniam potius 
continuus languentium adventus incertitudinem horae monstrat. 

p. 978. LVn. De domina *) eastri de Esperver ^^. 

Frequens est; ut angeli satanae in angelos lucis se 
transforment et in humanis mentibus aliquid diabolicae im- 
missionis nutriant. Ad istorum agnitionem quoddam admi- 
ratione dignissimum subtexui; quod a viris probatissimae ac 
sincerae religionis accepi. Erat in regni Arelatensis finibus; 
episcopatu Valentino, castrum Esperver nomine. Hujus ea- 
stri domina in assiduam consuetudinem duxerat^ inter mis- 
sarum solennia post evangelium ecclesiam egredi; non enim 
poterat consecrationem dominici corporis praesentialiter 
sustinere. Cum post multos annos id compertum vir ejus, 
dominus eastri^ habuisset nee tantae praesumtionis causam 
sedulus investigator invenisset, uno aliquo die solemni, finito 
evangelio, egrediens domina per virum et clientulos ejus 
invita ac renitens detinetur, statimque sacerdote verba oon- 
secratoria proferente, domina^ spiritu diabolico levata, avolat, 
partemque capellae secum in praecipitium ducens, nusquam 
in partibus illis visa est. Sed et pars turris, cui capella 
innitebatur, adhuc superstes rerum fert testimoniimi. 

p. 979. LVIII. De militibus, qui apparent *®). 

In Catalonia est rupes in aliquantam planitiem extens% 
in cujus summitate circa meridianam horam conspiciuntur 
milites arma gestautes seseque more militum hastis impel- 
lentes. Si vero ad locum quis accesserit, nihil prorsus hu- 
jusce rei apparet. 

p.979. LEX. De Wandlebiria *^). 

In Anglia ad terminos episcopatus Eliensis est castrum, 
Cantabrica nomine, infra cujus limites e vicino locus est, 

*) dominica. 
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quem Wandlebiriam dicunt^ eo quod illic Wandali, 
partes Britanniae saeva Christianoruiu peremptione yastantes, 
castra metati sunt Ubi vero ad monticiili apicem fixere 
tentoria, planities in rotundum yallatis circumduditur; unico 
adinstar portalis aditu patens ad ingressum. In hanc campi 
planitieni ab antiquissimis temporibus colituT; famaque vulgo 
testatur^ post noctis conticinium lucente luna si quis miles 
ingrediens exclamat: „Miles contra militem veniat^ statim 
ex adverso miles occurret, qm ad congrediendum paratus; 
coneurrentibus equis, aut resistentem dejicit aut dejicitur. 
Verum ad cautelam praeambulum est, quod intra aditus 
illius septa miles solus habet ingredi; ab exteriore con- 
spectu socüs non arctandis. Äd bujus rei fidem rem gestam 
et multis vulgo cognitam subjungo, quam ab incolis et in- 
digenis auditui meo subjeci. Erat in Britannia majore, pau- 
cis exactis diebus, miles in armis strenuissimus, Omnibus 
virtutibus dotatus, inter barones paucis secundus in potentia, 
nuUique inferior in probitate. Osbertus Hugonis nominatus 
est Hie aliqua die castrum memoratum ut hospes ingre- 
ditur, et cum in hyemis tempore post coenam noctu familia 
divitis ad focum, ut potentibus moris est, recensendis anti- 
quorum gestis operam daret et aures accommodaret, tandem 
occurrit ab indigenis praetaxatum mirabile recensitum. Vir 
ergo strenuusy ut, quod auribus hauserat, rei ipsius expe- 
rientia probaret, unum de nobilibus armigeris eligit, quo 
comite locum adiit; ad ostensum locum loricatus miles ap- 
propinquans, sonipedem ascendit, dimissoque domicello, cam- 
pum solus ingreditur. Exclamat miles, ut alterum inveniat, 
et ad vocem ex opposito miles aut instar militis celer oc- 
currit, peraeque, ut videbatur, armatus. Quid plura? osten- 
sis clypeis, directis hastis equi coneurrunt, equites impulsi- 
bus mutuis concutiuntur, et elusa jam alterius lancea ictu- 
que evanescente per lubricum, Osbertus adversarium suum 
potenter impellit ad casum. Cadens et sine mora resurgens, 
ut Osbertum per lora conspicit equum ex causa lucrativa 
abducere, lanceam succutit, et dum eam modo jaculi mis- 
silis emittit, femur Osberti ictu atrocissimo transfodit. Ex- 
adverso miles noster, aut prae gaudio victoriae ictum vul- 
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nusque non sentiens aut dissimulanS; disparente adversarip^ 
campum victor egreditur^ equum lucratum armigero tradit, 
statura grandem^ levitate agilem, et in apparentia pulcher- 
p. 980. rimum. ßegredienti viro nobili familiaris turba occurrit, 
eventum miratur; easum dejecti militis gratum habenS; et 
Btrenuitatem tarn iilustris baronis commendans. Exuit Oa- 
bertus arma militaria, et cum caligas ferreas discalcearet, 
unam sanguine coagulato videt impletam. Stupet familia de 
vtdnere, sed dominus indignatur timere. Concurrit excitus 
poptdus, et quos somnus ante presserat, excrescens admi- 
ratio ducit ad vigilandum. Testis triumphi equus freno non 
demisso tenetur, ad publicum conspectum expositus, oculis 
torvis, cervice erecta, pilo nigro, sella militari, totoque sub- 
stemio itidem nigro. Jam galli cantus advenerat, et equus 
saltibus aestuans, naribus ebuUiens, pedibus terram pulsans, 
loris, quibus tenebatur, disruptis, in nativam recepit se liber- 
tatem; fuga facta insecutus disparuit. Et nobilis noster id 
infixi vulrieris perpetuum habuit monimentum, quod sin- 
gulis annis illo eodem noctis renovatae momento vulnus, in 
superficie cura superductum, recrudescebat. Unde factum 
«st, quod post paueos annos miles iilustris transfretavit, et 
sub multiplicata pugnandi contra paganos strenuitate vitam 
divino ministerio finivit. 

p^ 9gQ^ LX. De cornu et etiam pincerna *) ^^). 

Accidit aliud non minus mirandum in Britannia majore 
satis divulgatum. Erat in comitatu Claudii Cestriae sylva 
venatoria, apris, cervis omnique venatione secundum Angliae 
conditionem copiosa. In hujus nemoroso saltu erat monti-\ 
culus ad staturam hominis in apicem exsurgens, in quem 
milites et alii venatores ascendere consueverunt, cum aestu ac 
siti fatigati aliquod instantiae suae quaerebant remedium. 
Verum ex loci ac rei conditione relictis a longe sociis, solus 
quivis ascendit, cumque solus quasi ad alterum loquens di- 
ceret: „Sitio," statim ex improviso e latere propinator ad- 
stabat celebri cultu, vultu hilari, manu exposita cornu grande 
gestans, auro gemmisque omatum, sicut apud antiquissimos 

*) De oornu potaconis; de c. potationis. 
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Anglos usus habet Vice calieis nectar ignoti sed suavis« 
simi saporis offerebatur, quo hausto totus caleacentis corpo- 
ris aestus et lassitudo fugiebat^ ut non laborasse sed labo- 
rem arripere velle quis crederetur. Sed et sumto nectare 
minister mantile ad ora siccanda porrigebat, et expleto suo 
ministerio disparens, nee mercedem pro obsequio nee collo- 
qoium pro inquisitione expeetabat. Hoc multis annositatis 
antiquae curriculis apud vetustissimos celeberrimum ac quo- 
tidianum agebatur, cum uno aliquo die miles in civitate illa 
venator illuc accessit, et postulato potu ac sumto comu, non 
illudy ut consuetudinis ac urbanitatis erat, pincemae resti- 
tuit, sed ad proprium usum retinuit Verum dominus et 
comes illustris Claudii Castri, comperta rei veritate, damna- 
vit praedonem, et comu illud excellentissimo proavo tuo, 
regi Henrico vetustiori, donavit, ne tanti fautor mali fuisse 
censeretur, si domesticae proprietatis thesauro rapinam alie- 
nam x^ongessisset. 

LXL De Neptunis sive Portunis, qui homines p.gso, 

iUudunt^O. 

Sicut inter homines mirabUia quaedam natura producit, 
ita Spiritus in corporibus aereis, quae assumunt ex divina 
permissione, ludibria sua*) faciunt. Ecce enim Anglia dae- 
mones quosdam habet, daemones, inquam, nescio dixerim, 
an secretas et ignotae generationis effigies, quos Galli Nep- 
tunos, Angli Portunos nominant, Istis insitum est, quod 
simplicitatem fortunatorum colonorum amplectuntur, et cum 
noctumas propter domesticas operas agunt vigilias, subito 
clausis januis, ad ignem calefiunt, et ranunculas, ex sinu pro- 
j.ectas, prunis impositas, comedunt, senili vultu, facie corru- 
gata, statura pusilli, dimidium poUicis non habentes. Pan- 
niculis consertis induuntur, et si quid gestandum in domo 
fuerit aut onerosi operis agendum, ad operandum se jun- 
gunt, citius humana facilitate expediunt. Id Ulis insitum 
est, ut obsequi possint et obesse non possint. Verum uni- 
cum quasi modulum nocendi habent. Cum enim inter am- 
biguas noctis tenebras Angli solitarii quandoque equitant, 

*) 8Ui. 
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Pörtunus noimunquam invisaB equitanti Be copulat^ et cum 
diutiuB comitatur euntem, tandem Ions arreptis equom in 
Intum ad manum ducit^ in quo dum infixus yolutatur, Pör- 
tunus exiens cachinnum facit et sie hujuscemodi ludibrio 
humanam simplicitatem deiidet 

p.980. LXH. De Grant et incendiis ^**). 

Est in Anglia quoddam daemonum genuS; quod suo 
idiomate Gyant nominant, adinstar pulli equini anniculi, 
tibiis erectum, oculis scintillantibus. Istud daemonum ge- 
nus saepissime comparet in plateis, in ipsius diei fervore 
aut circa soHs occiduum. Et quoties apparet, futurum in 
urbe illa vel vico portendit incendium. Cum ergo sequente 
die vel noete instat periculum, in plateis discursu facto ca- 
p.98l. nes provocat ad latrandum, et dum fugam simulat, sequen- 
tes canes ad insequendum spe vana consequendi invitat. 
Hujusmodi illusio convicaneis de ignis custodia cautelam 
facit, et sie officiosum daemonum genus, dum conspicientes 
terret, sjio adventu munire ignorantes solet. 

p.981. LXIII. De delphinis ^^). 

Quisquis marini fluctus investigator extitit aut ipsius 
maris explorator, audiat et constanter affirmet, nullam in 
nostra habitatione terrena repertam cujusvis animantis effi- 
giem, cujus similitudinem non liceat in piscibus Oceani Bri- 
tannici ab umbilico superius speculari. Dlic piscis mona- 
cbus ad medium ventrem squama monachali piscem tegit, 
illic rex piscis est coronatus, illic miles armatus equitat, 
illic canis, rictum oris aperiens, illic porcus, quem del- 
phinum nominant, quem de genere militum esse vulgus 
autumat; porcina inter fluctus maris transsumta latentem ef- 
figie, Narrant enim nautae, in man Meditenaneo, quod 
Nostrum dicimus, aliquo die navi pelagum sulcante, delphi- 
nos innumeros circuire; cumque ex juvenili agilitate qui- 
dam ex nautis delpbinum telo vulnerasset; aliis delphinis 
maris fimdum petentibus, de subito inaudita tempestas na- 
vem involvit. Kautis jam de vita desperantibus^ ecce qui- 
dam ad formam equitis equo super mari advehitur et pro 
liberatione omnium vulneratorem delphini sibi expostulat ex- 
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poni. Inter pressuras nautae positi periclitari timent, et so- 
cium exponere morti crudelissimum putant; suae quippe sa- 
litti consulere cum alienae vitae dispendio infame faciunt 
Tandem yulnerator ipse^ dum mavult omnes unius poena 
liberariy cum sint innocentes; quam propter suam le vitatem 
tantum populum periculum pati; ne ex ipsius tuitione effi* 
ciantur nocentes, exponit se morti^ quam meruit^ et libens 
ex invita electionis voluntate aseendit militis equum ex 
posteriori dorsi parte; abüt sie miles, super aquam firmam 
egrediendi semitam eligens^ sicut in fixo solo gressus firma- 
rentur. In lönginquam in brevi transcursu regionem ad- 
yectus, in lecto pretiosi apparatus militem reperit, quem ut 
delphinimi pridem vulneraverat, et dum a ductore suo te- 
lum yuhieri infixum jubetur extrahere^ mandatis parens/ 
yulneris auxilium dextra nociva tulit. Eo facto, reducitur 
nauta celeri cursu ad navim, redditusque sociis, rerum ge- 
stamm seriem pandit, et per ipsius factum morti addicti, 
ex contrario facto ejus liberantur. Hinc est; quod exinde 
nautae delphinos persequi cessant. Sunt etiam venturae 
tempestatis indices, et indignum esset eis poenam infligere, 
per quos imminentis habetur periculi cautela. Sic ciconias 
asserunt in remotis orbis partibus homines esse et apud nos 
avium specie vivere; de quibus mirandum judico, quod in 
hyeme fluminibus se immergunt; in quorum fundo nonnun- 
quam a piscatoribus dormientes extrahuntur; nosque taliter 
e gurgite tractas vidimus ad ignem calefieri, velut a gravi 
somno expergefactaS; et vitae reddi, cum antea more lapi- 
dum insensibilium viserentur. Sic et hirundines, quercubus 
infixae concavis, dormiendo hjemem transigunt. 

LXlV. De sirenibus maris Britannici ^^). p.98i. 

Ad haec in mari Britannico sirenes scopulis insidere 
videntur, quae caput foemineum, capiUos lucidos et proce- 
ros habent; ubera muliebria, omniaque foemineae formae 
membra usque ad umbilicum; caetera in piscem finiuntur. 
Hae cantu dulcissimo sie nautarum transeuntium corda pe- 
netranty quod, suavi aurium pruritu admodum delectati. 
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officü sui filmt immemores; et incauti naufragium persaepe 
patiuntur. 

p. 982. LXVI. De monte Cataloniaß ^*). 

Rem novam atque insolitam sed salubri consilio plenam 
aggredimur et cautelam mcautis facile praestantem. Est in 
Catalonia^ episcopatu Q^rundensi^ monB excelsus valde^ cui 
nomen Cannarum*) accolae indiderunt Hujus ambitus ar- 
duus et pro magna parte inaccessibilifi ad ascensum, in cu- 
jus summitate lacus est; aquam continens subnigram et in 
fundo imperscrutabilem. Illic mansio fertur esse daemonum 
ad modum palatii dilatata, et janua clausa. Facies tarnen 
ipsius mansionis, sicut ipsorum daemonum, yulgaribus est 
incognita ac invisibilis. In lacum si quis aliquam lapideam 
aut alias solidam projecerit materiam, statim, tanquam offen- 
sis daemonibuS; tempestas erumpit. Est in quadam apicis 
particula nix perpetua, glacies continua; crystalli illic copia 
et nulla unquam solis praesentia. Äd hujus montis radicem 
fluvius est, aureas habens arenas, unde ex ejus arenis au- 
rum, quod vulgus pal leol ''''*') nominat, elicitur. In hujus 
montis continentia ***) et circuitu argentum foditur, et multi- 
plex fertilitas erumpit. Ex opposito quoque ad Septem leu- 
cas mons est Grinif) nomine, maris littori inhaerens. 
Nunc quid in his locis nuper contigerit, lector attendat. Erat 
in conjuncta monti villa, Junchera nomine, vir agricola, Pe- 
trus de Cabina nuncupatus. Hie uno aliquo die, cum domi 
rebus domesticis intenderet et ejulatu filiae parvulae con- 
tinuo et impacabili turbaretur, tandem, ut offensis mos est, 
filiam suam daemonibus commendat Commendationi in- 
cautae paratus receptator occurrit, et invisibili raptu dae- 
monum turbo puellam abducit Completo jam ab his sep- 
tennio, dum ad radicem montis indigena quidam iter arri- 
peret, videt hoininem celeri cursu transeuntem, qui flebili 
voce plangebat. „Heu me, inquit, miserum, quid agam, qui 

*) Cannagum. S. die Anm. 
**) Vgl. das ital. pagliuola, franz. paillette. 
***) consistentia. S. die folgende Emendation. 
t) Grim. 
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tanto pondere premorl^ Requisitas ab aUo viatore; quae 
Bit causa tanti doloris? respondit^ se in monte Cannarum '^) jam 
septennium transegisse sub commendatione daemonuni; qui 
ipso quotidie pro yehiculo utebantur; et ut auditor rei tmn 
incredibili fidem adhiberet, argumentum certissimum junxit, 
esse in servili commendatione daemonum in eodem monte 
puellam^ filiam Petri de Cabina e villa Junchera oriundam. 
De pudUiae bujus educatione taedium facientes daemones 
ipsam libenter commendatori suo restituerent^ si modo pater 
eam in monte reposcereL Stupet auditor, incertus an sileat 
incredibilia, an loquatur injuncta. Eligit, ut statim patri 
filiae denunciet VUlam mem<»ratam intrans patrem puellae 
reperit, de diutina filiae amissione querulantem. Inquirit 
causam plangendi, et audita rei fide, adjicit, se, quae prae- 
misimus, ab illo, quo vice vehiculi utebantur daemones^ 
audisse, consultius dicens esse, ut ad loca designata veniens, 
sub diyini nominis attestatione ad Testitutionem amissae filiae 
daemones adjuraret. Auditis nuncii verbis, pater obstupuit, 
et dum intra se cogitat, quid deliberatius agat? eligit con- 
silio nuncii fidelis se supponere. Montera ascendit, per loca 
lacus discurrit, daemones, ut commendatam filiam reddant, 
adjurat, et tandem quasi repentino flatu filia prodit, procera 
statura, arida, tetra, oculis vagis, ossibus et nervis et pelli- 
bus vix haerentibus, horrenda aspectu, idiomate nullo intel- 
lecta, et vix humanum aliquid sapiens aut intelligens. Be- 
ceptam prolem pater admirans et dubius, an alendam reti- 
neat, episcopum (Jerundensem adit, eventum tristem pandit; 
quid agendum ei sit, soUicitus exquirit. Episcopus, ut vir 
religiosus et exemplo bono commissum sibi gregem informans, 
puellam in omnium exponit aspectu, reique seriem pandens, 
praedicando docuit subditos, ne de caetero commendent sua 
daemonibus, eo quod adversarius noster, diabolus, tanquam 
leo rugiens quaerens, quem devoret, quosdam ut datos mac- p. 983. 
tat, et sine spe reddendi incarceratos sibi pecuHat, quosdam 
ut commendatos macerat et ad tempus affligit. Nee diu 
post ille, quo daemones pro vehiculo utebantur, consimili 
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patris obtestatione liberatos, in medium exit, et qaia, cum 
raptus erat^ majoris perfectiorisque discretionis extiterat, fide- 
lius ac inteUigibiliuSy quae apud daemones gerebantur, ex- 
posuit. Asserebaty juxta lacom in Bubterraneo specu palar 
tium esse latum, in cujus aditu janua est, et intra januam 
interior quaedam obscuritas, ad quam cum mutuo a^^Iausu 
daemones, postquam orbis partes percurrerint, conveniunt, 
et quid egerunt, majoribus suis nunciant; unde banc palatii 
continentiam *) nullus praeter ipsos et eos, qui perpetuo do- 
nationis jugo in daemonum transierunt proprietatem, intrat, 
bis, qui daemonibus commendantur, exteriorem januam ob- 
servantibus. Ex bis informari possumus, ne familiam dae- 
monibus commendemus, qui cautius insidiantur, ut rapiant 
pauperem, dum attrahunt eum; estque validissimum doctorum 
argumentum, quod inter montes memoratos perpetua viget 
ventorum ex opposito sibi concertantium tempestas, et rara 
illic reperitur aut nuUa unquam tranquillitas. 

P.Ö83. LXIX. De Laikibrait w). 

Est in Britannia majore sylva multiplici venationis ge- 
nere copiosa, quae Carleolensem respieit civitatem. In hu- 
jus quasi medio vallis est, montibus circumsepta, juxta stra- 
tam publicam. In hac, inquam, valle quotidie ad horam 
unam diei auditur classicum campanarum dulce resonans; 
unde indigenae loco illi deserto nomen imposuerunt in idio- 
mate Gallico Laikibrait. 

^' ^^' LXX. De comu Saneti Simeonis ^^). 

Accedit miro mirabilius in eadem sylva. Erat in ejus- 
dem sylvae continentia villa, Pendred nomine, ex qua miles 
oriundus, cum in nemore semotüs ab hominum strepitu ve- 
naretur, subita tonitrui, fulgoris et coruscationis tempestate 
turbatur. Cum hinc fulmina in sylvam succederent, con- 
spieit in conspectu tempestatis caniculam grandem pertrans- 
ire, ex cujus faucibus fulminabat ignis. Territo tali ac tarn 
stupenda visione militi ex insperato occurrit miles, comu 
venatorium bajulans. Occurrenti miles tremore plenus oc- 

*) consistentiam. Jenes bedeutet Umkreis, in welchem Sinne 
es auch weiter unten Z. 20 vorkommt. 



Tertia DeeinLo. JJXXnLLXXVm. 35 

corrit^ et diim^ qoae sit causa timoris, aperitur: „Heus, ia- 
quit superveniens consolator^ pelle timorem. Ego sumSano- 
tus Simeon, quem inter fulgura supplex invocasti. Hoc tibi 
dono comu ad perpetuam tui familiaeque tuae munitionem, 
ut quotiescunque folmina timueritis aut tonitrua^ comu in- 
tonetisy statimque omuis imminentis periculi formido eya- 
uescat^ nee ulla sit fuhninandi potestas intra terminos cor- 
nualis exauditionis.^ Adhuc inquirit Sanctus Simeon, si 
quid miles noster viderit^ quod stuporem ei induxerit aut 
admiratioueiu? Respondet interrogatus, se caniculam yi- 
disse, ex oris rictibus fubninautem ; quam cum insequeretur 
Sanctus Simeon, evanuit^ comu ad rei memoriam et perpe- 
tuam familiae tuitionem apud militem derelicto^ quod a mul- 
tis visum est et admiratum. Est enim procerum et more p. 984. 
comu venatorii recurvum, quasi de comu bubali *) sit con- 
sertum. Porro canicula, de qua meminimus^ in ejusdem 
villae confinio domum sacerdotis ingressa^ per opposita sibi 
Ostia transitum faciens^ domum cum minus legitime genita 
famiiia succendit. 

LXXin. De equinocephalis ^'^). p. 984. 

Nilus implet Brisonem, Aegypti fluvium, cujus beneficio 
terra inundata ad fertilitatem revocatur. In bis Brisonis 
fluvii confiniis elephantes nascuntur affluenter, homines quo- 
que^ longa femora ad mensuram duodecim pedum habentes; 
reliquum corpus itidem duodecim pedum longitudine termi- 
natur. Herum brachia Candida usque ad humeros, surae 
nigrae, pedes rubri, caput rotundum, nasus procerus. Hi 
h(miines certis temporibus in ciconias transformantur et apud 
nos quotannis foetum faciunt 

LXXVIII. De Aethiopia et palatiis duobus ^^). p. gss. 

Ultra terminos memoratos sunt flumina, ex quibus la- 
|»des pretiosi eliciuntur, ubi gemmae fiunt naturales. Gens 
autem illa Aethiopum nomine censetur. Juxta bos quoque 
Oceani fines nascuntur Soraci^ qui apud alios TritonideS; 

*) bulali. 
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quaBi divini, appellantnr, a quibus de omni interrogatione 
responsum accipitur. Sunt et circa eadem loca palatia duo^ 
unum Solls, alterum Lunae. Blud SoUb die mediocriter 
calet et nocte fervet. lUic nascuntur homines habentes se* 
decim pedes in longitudinem, septem vero in latitudinem, 
Caput magnum, auriculas quasi alas, corpus candidum/ et 
cum homines yiderint; auriculas protendunt ita, ut eos yo- 
lare credas. In bis terminis colonia est Solis ad modum 
insulae, in longitudine habens stadia ducenta et in latitudine 
totidem. Colonia ergo Solis, muro cincta, Heliopolis nun- 
cupatur, in structura aerea ac ferrea, opere altemato . . . 

In eodem loco duae sunt aedes satis consimiles, qua- 
dratae, ex auro et cinnamomo constructae. Longitudo unius 
aedis et latitudo pedum trecentorum sexaginta quinque, pa- 
rietes novem. In hac est arula ex margaritis et cylindris 
instructa, latitudine pedum septuaginta. Ibidem lectulus 
Solis ex auro obryzo confectus et ebore, lapidibus pretiosis- 
simis interjectis, cujus iulgor radiat ad palatii interioris con- 
tinentiam *). Est in eadem aede vinea aurea, cujus vitis ex 
auro facta et confixa, et ejus vitis pavimentum ex lapidibus 
pretiosissimls et cylindris. In vitibus aureis pendent racemi 
ex margaritis et unionibus. Aedi contigua domus est sacer- 
dotis ex auro strata. Sacerdos vero thure vescitur et ex 
opobalsamo vivit, sub vitibus in pavimento dormit, extraneo 
nuUi aditum pandit, nisi qui apud Heliopolin commorabitur. 

p. 987. LXXXIII, De angelis percutientibus ^^X 

In Hispania ex antiquissima consuetudine obtinuit, quod 
septenis annis solent angeli percutientes terrae illius habitar 
tores invadere. Unde nuper contigit, quod quidam deregno 
illustris regis Aragonensis vir nobilis Petrus, Latro nomina- 
tus ex cognomine, miles equidem strenuus et potens, quum 
cum commilitonibus suis in aula jaceret, singulis stratis suos 
dormientes capientibus, circa secundas noctis vigilias, aliis 
somno datis, ipse solus oculis clausis vigilabat. Inter haec 
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noctis continua duo Maari domum jam "*) cito gressu subin- 
trant^ accenso lamine; ut potentibus mos est in cameris inter 
somnos perpetuum lumen habere. Mauri inter se conferunt^ 
quolibe.t spiculum suum tenente. ^Heus^ inquit, quare dor- 
mientes non percutis?" At ille statim vibrato jaculo missi- 
bili unum ex militibus sub pectore percutit^ et cum^ ut al- 
terum percutiat, invitatur a socio, respondit, se in illum nul- 
lam nocendi habere potestatem, eo quod die illo foeniculum 
tetigerit. Hoc audiens vir nobilis et oculis apertis illos in- 
tuens, sab immoderato timore noctis silentia transegit; cum- 
que ad auroram percussus e gravi somno excitaretur, planctu 
ingenti vubieris inflicti dolorem in latere testificatur; cum- 
que nihil praeter livorem in loco illo invenisset, et a Petro 
Latrone causam doloris audisset, advocato sacerdote, post 
confessionem accepto viatico, infra paucos dies positus est 
ad patres suos. Ex his apud Hispanos et Catalanos inole- 
vit, quod quotidie foeniculum in manu tangunt aut gustant 
et tres nodulos foeniculi equis suis ad £renum aut capistrum 
alligant, ne cujusvis malevoli fascinatione moriantur. Nee 
miretur lector, si verborum tantam vim esse dicimus, ut 
üascinari lingua malorum possint subjectae bestiae, cum ad 
januam nobis sit in civitate nostra Arelatensi, Princeps Sa- 
cratissime, civis de Burriano, cujus commendatio tarn in- 
fectiva est, quod, si cujus**) equum aut aliud animal do- 
mesticum laudaverit, statim aut mortem aut mortis pericu- 
lum incurrit. Cui consentit poeta, cum dixit: 
„Nesöio, quis teneros verbis mihi fascinat agnos," 
Sed in civitate Arelatensi cum ante non multos annos bo- 
nae memoriae illustris rex Arragonensis Ildefonsus praesens 
esset, multa copia militum stipatus, et ut moris estHispanis 
et Provincialibus, milites in equis phaleratis arma gestarent, 
dum in medio stadii cursorii quidam miles velocitate pen- 
nigera transiret, adstans alius miles nobilis, gyrans faciem, 
adcurrentem ad verba subito dicta equum depulsum tanta 
celeritate corruere fecit, quod nee a casu resurgere nee ali- 
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quem membrorum motum Kberum habere potuit Respiciens 
ergo ascensor equi militem^ quem vulgus hujusee fascina- 
tionis sciebat artificem, coram positis nobilibus et dominabus 
orat, ne in hoc articulo suas -ulciscerentur injurias de con- 
tractis pridem inimicitiis. Pietate motus nobiliS; cui satis 
erat publicae vindietae habuisse testimonium, in alteram par- 
tem toto gyrato corpore, ad contraria verba eadem felicitate 
equum restituit, qua dejecerat, sicque equus, prohibito dolore 
totus in sudorem solutus, beneficio malefici dietam suam 
currendo victoriose perfecit. 

p. 987. LXXXV. De lamiis et dracis et phantasiis ^^). 

Accedit circa mundi hujus mirabilia quaestio de lamiis 
et dracis, ex quibue lamiae dicuntur esse mulieres, quae 
noctu domos momentaneo discursu penetrant, dolia vel et 
cofinos, catinos, cantharos et oUas perscrutantur, infantes ex 
cunis extrahunt, luminaria accendunt, et nonnunquam dor- 
mientes affligunt. Sed et dracos vulgo asserunt formam ho- 
minis assumercj primosque in forum publicum adventare 
sine cujusvis agnitione. Hos perhibent, in cavemis fluvio- 
rum mansionem habere, et nunc in specie annulorum aureo- 
rum supematantium aut scyphorum mulieres allicere ac 
pueros in ripis fluminum balneantes; nam dum visa cupiunt 
consequi, Subito raptu coguntur ad intima delabi. Nee plus 
p. 988. hoc contingere dicunt quam foeminis lactantibus, quas draci 
rapiunt, ut prolem suam infelicem nutriant, et nonntrhquam 
post exactum septennium remuneratae ad hoc nostrum red- 
eunt hemisphaerium 5 quae etiam narrant, se in amplis pa- 
latiis cum dracis et eorum uxoribus in cavernis et ripis flu- 
minum habitasse. Vidimus equidem hujuscemodi foeminam, 
raptam, dum in ripa fluminis Rhodani panniculos ablueret, 
scypho ligneo superenatante ; quem dum ad comprehenden- 
dum sequeretur, ad altiora progressa, a draco introfertur, 
nutrixque facta filii sui sub aqua, illaesa rediit, a viro et 
amico vix agnita, post septennium. Narrabat aeque miranda, 
quod hominibus raptis draci vescebantur et se in humanas 
species transformabant, cumque uno aliquo die pastillum 
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aDgniilarem pro parte dracus nutrici ^edisset, ipsa digitOB 
pastiUi adipe linltOB ad ociüum unum et unam faciem du- 
cens, meruit limpidissimum sab aqua ac subtüissimum ha* 
bere intoitum. Completo ergo suae vicis termino, cum ad 
propria redÜBset, Bellicadri summo mane dracum obyium 
habuity quem agnitum salutayü, de statu dominae ac alumni 
sui quaestionem faciens. Ad haec dracus, „Heus, inquit, 
qaonam oculo mei cepisti agnitionem?^ At illa oculum vi- 
sionis indicat, quem adipe paatUli pridem perunxerat, quo 
comperto dracus digitum oculo mulieris infixit sicque de 
caetero non visus aut cognoscibilis diyertit Sed et in Bho- 
dani ripa sub contineiitia domus militiae ad portam Borea* 
lem civitatis Arelatensis quaedam flumijus abyssus est, sicut 
sub rupe Tarasconensis, ubi tempore Beatae Marthae, Christi 
hospitae, Lazari ac Magdalenae sororis, Tarascus serpens de 
genere pessimi illius Leviathan oceanalis anguis occuTtaba- 
tur, ut homines per Bhodanum sibi incorporaret In bis 
ergo locis proAindissimis a£firmant dracos saepissime de 
nocte lucida in specie humana videri; unde paucis annis 
exactis, vox ex ipso Bhodani profimdo exiens, per conti- 
nuum triduum publice audiebatur in loco extra portam civi- 
tatis, quam praediximus, quasi specie hominis per ripam 
discurrente: „Hora praeteriit ^et homo non venit^ 
Die igitur teiüa circa horam nonam, cum acrius hominis 
illa species vocem memoratam exaggeraret, festino cursu 
juvenis quidam ad ripam veniens totus imbibitur, et^itavox 
iUa de caetero audita non fuit 

LXXXVL De lamiis et noctumis larvis ^^). p. 988. 

Lamias quas vulgo mascas aut in Galliea lingua 
strias nominant, phjsici dicimt, noctumas esse imaginatio- 
nes, quae ex grossitie humorum animas dormientium tur- 
bant et pondus faciunt. Verum Augustinus ipsas, ex dictis 
autorum, ponit daemones esse, qui ex animabus male me- 
ritis Corpora aerea impleant. Dicuntur autem lamiae vel 
potius laniae a laniando, quialaniantinfantes; larvae vcbo 
quasi larium exemplaria phantastica, quae imagines 
et figuras hominum repraesentant, cum non sint homines, 
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sed divina quadam ej; secreta permissione hominum illusu>- 
lies. Sicut enim circa corpus, ita circa animum vel animam 
hominum daemones nihil nisi ex divina possunt permissione 
operari. Ut autem moribus ac auribus hominum satisfacia* 
muS; constituamus; hoc"^) esse foeminarum ac virorum quo- 
rundain infortunia, quod de nocte celerrimo yolatu regiones 
transcurrunt, domus intrant; dormientes ppprimunt, ingerunt 
somnia gravia, quibus planctus excitant. Sed et comedere 
yidentur et lucemas accendere, ossa hominum dissolvere, 
quin nonnunquam dissoiuta cum ordinis turbatione compa- 
ginare, sanguinem humanum bibere et infantes de loco ad 
locum mutare. Audivimus quippe a yiro nobili per omnia 
christianissimo, domino Humberto, Arelatensi archiepiscopo, 
a£^ nostro, sanctae probataeque fidei praesule et vitae per^ 
fectioris, quod, cum lactens esset multaque parentum dili- 
gentia custoditus, ex christianissima matre editus, nocte una 
in cunis positus et fasciatus ante lectum parentum, circa 
mediae noctis creperum **) flere auditur. Subita experge- 
factione excitata mater ad cunas manus apponit nee invenit 
infantem, quem apprehendat. Tacite rem considerans et 
loqui timet et silentia diutina non sustinet Accensa can- 
deia, dum infantem per devia quaesitat, ipsum in volutabro 
aquae, quae de ablutione pedum serotina efiusa fuerat, re- 
perit volutantem sine ploratu, fasciatum et ad lumen matri 
parumper arridentem. Quid ultra? nutrici et marito rem 
ad oculum monstrat, et hoc ab alio quam a noctumis phan- 
tasmatibus actum nemo cogitabat; nam et ubi hujusmodi 
phantasmatum solet esse discursus, a multis compertum ha- 
betur, infantes in mane januis clausis extra domos et cu- 
nabula in plateis esse repertos. Sed et dolia vino plena in 
ipso cellario nostro vidimus nonnunquam, extracta depsydra, 
vinum nullum effundere, nulloque conatu aliud praeter aerem 
in ipsis inveniri; verum post horam ita reperiebantur op- 
pleta, quod nihil deerat ad perfectionem. 



* *) haec? 



**) noctis * crepundia. Die obige Ausdrucksweise findet sich 
bei Symmachus £p. 1, 7. 
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Maki experti sunt et ab expeitis audieniBt, quibus p. 989. 
certisBime est fides adhibenda, se vidisse Sylyanos et PaneB, 
qao6 incubos nominanty Galli vero dusios dieunt Non 
aadeo aliquid hie defiDire, utnim aliqui spiritus elemento 
aereo Qorporati possint haue agere vel pati libidinem, ut 
quoquo modo fbeminis se immisceaiit aut ab hominibus talia 
patiantur. Nam hoe etiam elementum, com agitatur flabel- 
huxif sensu eotporis tactiique sentitur. Hoe equidem a viris 
omni exceptione majoribus quotidie seimus probatum, quod 
quosdam hujusmodi larvarom, quas Fadas nominant, ama- 
tores audiyimuS; et eum ad aliarum foeminaram matrimonia 
se traDstaleranty ante mortuos, quam eum superinductis ear- 
nali se eopula immiscuerunt; plurimosque in summa tem- 
porali felicitate vidimus stetUse, qui eum ab hujus modi 
Fadarum se abstraxerunt amplexibus aut illas publieaverunt 
eloquio^ non tantum temporales sueeessus^ sed etiam miserae 
vitae salatium amisenmt. 

LXXXVni. De alio stagno^^). p.rn 

Est in eadem regione Haveringemere ; quod si quis na- 
vigans, dum transit, praeclamaverit: „Phrut*), Haverin- 
gemere, and**) alle those***) over the fere", statim 
correptus subita tempestate submergitur cum navigio. So- 
nant autem haec in latina lingua opprobrium, ac si dicatur 
stagno illi, quod vocatur Haveringemere i. e. m^ire Ha- 
veringi (Angli siquidem, ut Ebraei, omnem aquarum cur- 
sum mare dieunt; imde mare Tiberiadis dieitur): „Phrut 
tibi, mare, et Omnibus, qui te transfretant. " Et 
satis mirandum, quod aquae hujusmodi concipiimt in- 
dignationes, 

LXXXIX. De fönte, qui pluerfe facit^^). p.9ft0. 

Est in provincia regni Arelatensis fons quidam pellu- 
cidus, in quem si lapidem vel lignum aut hujuscemodi 



*) Pfrut; Pruth. **) aut. 

***) thope. Jenes mit Auslassung des darauf folgenden Pronom. 
rel. who, wie sie in einzelnen Fällen auch im Nomin. Statt findet. 
Also those für those who. 
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materiam projeceris^ statim de fönte pluvia ascendit^ quae 
projicientem totum humectat 

p. MO. XC. De coemeterio Elisü campi et illuc advectis **). 

Insigne nürum ac ex divina virtute miraculum audi, 
Princeps Sacratissime« Caput regni Burgundionum, quod 
Arelatense dicitiur, civitas est Arelas, antiquisBimis dotata 
privilegiis. Hanc ordinatiis ab Apostolis^ Petro et Paulo, 
TropliimuS; Jesu Christi discipulus, comitante eum Apostolo 
Paulo, cum transiret in Hispanias, ad fidem Christi conver- 
tit, et post pauca, associatis sibi Maximino Aquense, Eutro- 
pio Auriscense, Satumino Tolosano, Martiale Lemoviense, 
Sergio Paulo Narbonense, Frontone Petragoricense, santissi- 
mis episcopis et Jesu ex LXXII discipulis, deliberayit coe- 
meterium solenne ad meridianam urbis partem eonstituere, 
in quo omnium orthodoxorum corpora sepulturae traderen* 
tur, ut, sicut ab Arelatensi ecclesia tota Gallia fidei sumsit 
exordium, ita et mortui in Christo undecunque advecti se- 
pulturae communis haberent beneficium. Facta itaque con- 
secratione solenni per manus sanctissimorum antistitum ad 
Orientalem partem, ubi nunc est ecclesia ab ipsis in hono- 
rem B. Virginis consecrata, iUis Christus, pridem in came 
familiariter agnitus, apparuit, opus eorum sua benedictione 
perfundens, dato coemeterio ac illis sepeliendis munere, ut, 
quicunque inibi sepelirentur, nuUas in cadaveribus suis pa- 
terentur diabolicas illusiones, secundum quod in Evangelio 
legitur, quosdam daemones habitare in sepulchris; unde di- 
citur: „Exeunte Jesu de navi, occurrit de monumentis homo 
in spiritu immundo, qui domicilium habebat in monumentis.^ 
Ex hujusmodi ergo Dominicae benedictionis munere, nee 
non propter sacratissimorum virorum consecrationes apud 
omnes majoris auctoritatis Galiiarum principes ac clericos 
inolevit, quod maxima potentum pars, quae in Gatliis aut 
circa Pyrenaeos montes aut Alpes Penninas in pugnis Pa- 
ganorum moriebantur, illuc sepulturam habent, et quidam 
in plaustris, alii in curribus, nonnulU in equis, plurimi per 
dependulum fluentis Bhodani ad coemeterium Campi Elisü 
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deferebantur, ubi Jovianus*^) et comes Bertramus et Aistul- 
Ais et innumeri proceres requieseunt. Est ergo omni admi- 
ratione dignissimum, quod nullus in thecis positus mortuus 
ithinios civitatis Arelatensis tenninos, quos Bochetam nomi- 
nant; qttantalibet vi ventorum aut tempestate compulsus 
praeterit^ sed in£ra seipper subsistens in aqua rotatur, donec 
appficet, aut ad ripam fluminis duetus coemeterio sacro in- 
ferator. Mirandis magis miranda succedunt, quae oculia 
conspeximus sub innumera utnusque sexus hominum multi- 
tudine. Solent, ut praemisimus, mortui in doliis bituminatis 
ac in thecis **) corpora mortuorum a longinquis regionibus 
fluminis Rhodani dimitti cum pecunia sigillata^ quae coeme- 
terio tarn sacro, nomine eleemosynae, confertur. Uno aliquo 
die, nondum decennio delapso, dolium cum mortuo suo des- 
cendit inter illud angustum, quod ex altemis ripis castrum 
Tarasconense ***) et castrum Belliquadri prospectant Exilien- 
tes adolescentes Belliquadri dolium ad terram trahunt, et relicto 
mortuo, pecuniam reconditam rapiunt. Depulsum dolium 
inter impetuosi amnis fluctus subsistit, et nee vi fluminis 
praecipitis nee juvenum impulsibus potuit descendere, verum 
rotans et in se revolvens, eosdem circinabat fluminis fluctus. 
Jam ipsius facti celati signa prodierunt in pubHcum, et co- 
mitis Tolosani in castro bajulus divina mente concepit, ali- 
quid injuriae mortuo ab incolis castri fuisse inflictum. Per- p. 991, 
quirit soUicitus, investigatores mittit, et secretos sceleris hu- 
jus exploratores conducit^ Tandem qui scrutatur corda et 
renes Deus, ante cujus oculos nihil latere potest, factum 
publicat, statimque vicarius comitis pecuniam reponi jubet 
cum mortuo, deliquentesque gravi poeua affligit. Restituto 
censu, confestim mortuus sine omni impellentis adjutorio 
viam aggreditur, et infra modicam horam ****) apud civita- 
tem Arelatensem applicans, sepulturae honorifice traditur. 

*) Vivianus. 
**) enthecis. 
***) Taraconense. 
****) auram. 
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p.991. XCIL De equo Giraldi de Cabreriis **). 

Sunt^ qui phantastica non credunt, et quomm causam 
nesciunty materiam non mirantur. DiximuB lamiarum UBiim 
et larvanim frequentem esse. Nunc ei^o jucundum quid, 
et circa haec divulgatum^ ac pene tot;^ orbi cognitum, inter- 
seramus. Erat tempc»ibus nostris in Catalonia miles^ nobi- 
lissimis ortus natalibus^ militia strenuus^ eiegantia gratioaus, 
cui nomen Qiraldus de Cabreriis. Hie equum habebat in 
bonitate singularem^ velocitate invincibilem, et quod sine 
exemplo mirandum fuit^ in omnibus angustiis consiliosum. 
Huic nobilis indidit^ ut bonus amicus vocaretur. Solo 
pane triticeo in concha vescebatur argentea, et culcitra de 
pluma pro substemio utebatur. Quoties arctissimo quoquam 
negotio vir nobilis urgebatur, tanquam ad cujusvis discre- 
tissimum consilium, ad equum conftigiebat. Veruntamen 
quibus verbis quibusve signis aut motibus ad intellectum 
responsa fbrmabat^ hominibus praeter dominum suum erat 
incognitum. Sed hoc apud omnes probatissimum fuit, etiam 
apud hostes capitales, quod nullius praeter equum usus con- 
siliO; in omnibus prospere agebat, omnes eludens et a nullo 
elusus; a nemine victus, et a multis persequentibus fugie> 
bat, dum volebat, et inter crebros ictus fugabat^ quos eli- 
gebat ad pugnam. Erat miles in juventute sua^ jucundus^ 
hilaris, musicis instrumentis plurimum instructus, a domina- 
bus invidiose desideratus. In palatio nostro, (quod ex vestro 
munere vestraque gratia ad nos rediit per sententiam curiae 
Imperialis, Princeps Excellentissime, propter jus patrimo- 
niale uxoris nostrae) in praesentia piae memoriae Ildefonsi; 
regis illustris quondam Aragonensis, et socrus vestrae, (quae 
singulari laude praecellebat) inter dominas sui confinii, nee 
non in conspectu multorum procerum, miles saepe dictus 
violam trahebat, dominae chorum ducebant, et ad tactum 
chordarum equus incomparabilibus circumflexionibus salta- 
bat. Quid plura? quid dicam, nescio. Si verus equus fuit: 
unde in eo consilium, intelligentia fidesque, quae in diser- 
tissimo admiranda? Si fadus equus erat, ut homines asse- 
runt, aut genus quoddam mixtum daemonibus: qualiter 
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comedebaty et ad ultimum, peremto suo domino ab armi- 
gero SUO; pretio permaximo tum corrupto, (eo quod, ipso 
phlebotomatO; alium equum ascenderat) uunquam post hoc 
cibum aasumsity sed cervice ad parietem collisa, mirabiliter 
ac miserabiliter interiit? 

XCIIL De phantasiis nocturnis opiniones ^^). p.09i. 

Sunt qui dicunt, hujusmodi phantasias ex animi timidi- 
tate et melancholia hominibus apparere videri, sicut in phre- 
neticis et laborantibus majoribus hemitritaeis solet evenire. 
^^os asserunt tales imaginaiiones videre in somniis tarn 
expresse, quod sibi ipsis vigilare videntur, ut quibusdam, 
id confessis, contigisse Augustinus in libro de Civitate Dei 
refert. Sed contra hoc movet me, quod mulieres agnosco 
yicinas nostras, quae praecesserant in diebus suis, quae mihi 
proponebant, se de nocte vidisse clientulas et clientulos dis- 
coopertos cum verecundia; quae etiara referebant ea, quae 
de nocte gerebantur a uobis in longo remotis partibus; non- 
nunquam non visas flagellationes noctumas in parvulis no- 
stris ajebant, asserebantijue, se, dormientibus viris suis, cum 
coetu lamiarum celeri penna mare transire, mundum per- 
currere; et si quis aut si qua in tali discursu Christum no- 
minaverit, statim, in quocunque loco et quantovis periculo p. 992. 
Aierit, corruit. Vidimus equidem in regno Arelatensi rau- 
lierem, ex castro Bellicadri oriundam, ex consimili causa 
inter medias Bhodani undas cecidisse, et usque ad umbili- 
cum humectatam, de nocte media absque vitae periculo, 
sed non sine timore, evasisse. Seimus quasdam, in forma 
cattarum a furtive vigilantibus de nocte visas ac vulneratas, 
in crastino vulnera truncationesque membrorum ostendisse. 

XCV, De Corvo de Claveno et ejus sagacitate ^^). p.992. 

De brutia animalibus tacere non possumus, quibus non- 
Bunquam supervenire yidemus humanae cujusdam sapientiae 
yigilantiam. Ecce enim in regno Arelatensi corvus erat, 
qui tantam habebat discretionem, quod hostiles insidias ex- 
plorabat, et transcursis montibus et castri terminis, si quid 



46 Tertift Decisio. XCVL XCVn. 

erat repentmum aut Insidiogom, loquebatar. Ad aleas 
pecuniam mutuabat, et inter rupes occultaverat Hio quam 
dominam castri nimis familiärem cuidam comperisset^ post 
mttltas dominae denimciationes factas, ad ultimam domino 
prodidit adulterium, sieque factum est, ut ab adiütero icta 
sagittae percussuB periret. 

p. 993. XCVL De judicio cygnorum ^®). 

Quanta matrimonio legitimo fides debeatur, leges hu- 
manae, quae castitati ac pudicitiae favent, sua monstrant 
censura. Nee solum id legibus, quae cODstringunt bominuq^ 
vitam, continetur, esse puniendum, quod contra fidem thori 
committituT; sed, quod mirabilius est, etiam aves zelant 
compares suas, et siii Stimuli naturalis judicio puniunt illas, 
quae adulterant. Ecce, quod in regno Anglorum, episcopatu 
Londoniensi et comitatu Essexe, est castrum Angra nuncu- 
patum, quod bonae memoriae ßichardus de Luci, domini 
avi vestri, illustrissimi regis Anglorum, in Anglia quondam 
justitiarius, construxit. Uno aliquo die, cum ad exedras 
palatii milites se misissent ad prospiciendum, ecce multitudo 
cygnorum in prato domibus subjecto convenit, et cum, quasi 
consilio facto, adinvicem diu vocibus suis contulissent, unus 
ex medio, sicut mos est accusatori vel ejus patrono, longo 
garritu querelam deponit, et cum ad unam partem quidam, 
tamquam judices, se facerent, tandem produci mandant 
cygnam. Duo igitur, missi a judicibus, ream in medio con- 
stituunt, et post factas hujusmodi garritiones vice allegatio- 
num tandem judices definiunt causam, ream adulterii toti 
gregi exponentes. Insultat cygnorum coetus, deplumat 
damnatam, et sie frigori expositam mortis addicunt supplicio. 

p. 993. XC VII. De OVO corvino supposito ciconiae ^^). 

Mira loquar et universo civitatis nostrae Arelatensis 
notissima populo. Ex antiquissimis diebus in usu habent 
ciconiae in muris ac turribus urbis nidificare. Cum ergo 
ova expedissent ad pullos, quidam, levitate animi ductus, 
Ovum corvinum ovis ciconiae supposuit, et sie esx^itatum 
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ealore oniin inter caetera pullum fecit Becundum naturae 
debitum conrinum. Corvus prodit; et intuitus ciconius pul- 
lum, a suo genere plurimum disßimüem, proclamationem 
facit ad sui numeri coetum. Congregantur ciconiae, produ- 
citur rea delata, instituitur vice accusationis rostrorum stre- 
pitus, et ostensus ille pullus naturae inconveniens pro testi- 
monio praesumtivo reeipitur^ et suf&cit ad condemnationem 
matris praesumtivae. Nudati ergo mater et puUus putativus 
pluma natural!, simul ad Judicium praecipitati de turre ex- 
cellenti, mortem inciderunt. Intuere, Felix Auguste, quan- 
tam doctrinam dx avium garritu licet sumere, dum a eyg- 
nis sententia formatur ex reatus evidentia, et a ciconiis 
praesumtio violentum Judicium extorquet, utrisque ad casti- 
tatem servandam et incestum puniendum studentibus. Quid 
ergo infelicitas nostri temporis merebitur supplicii, ubi lasci- 
via pro laude suscipitur, adulterium argumentosum probita- 
tis indicium effertur, furtivos habuisse dominarum aut vir- 
ginum amplexus miUtiae insignis est incitamentum? 

C, De hospitalitate cujusdam ^^). p. «»4. 

Quicunque vult attendere quantis meritis hospitalitas 
sit prosequenda, audiat miram rem ac mirandam vel potius 
miraculosam. Erat in regno vestri imperii miles strenuus, 
hospitalis et largus, ad omnes cum hospitalitate recipiendos 
expositus,* circa familiam bene procurandam curiosus. Cum 
ad initium jejunii quadragesimale, quod vulgo carnipri- 
vium nominant, ventum esset, nee baberet in substantia 
extenuatus miles, quod die saturationis apponeret, tantae 
crapulationi solenniter debitum, secretario suo occulto suasit 
consilio, ut equum Optimum, quem habebat, secreta manu 
mactaret, et per frusta concisum coqueret loco camis vac- 
cinae. Imperatis a secretis paruit, et cum in crastino ar- 
miger, ex aliunde veniens, equum vellet abstergere ac, ut 
moris est, depulverare, a domino, timente, ne proderetur 
£a.ctum hestemum, quanto diutius potuit, ab ingressu sta- 
buli est quaesitis extrinsecis actionibus praepeditus. Tan- 
dem armiger equum audit hinnientem, et accedens in publi- 
cum producit incolumem. Miraculo tanto jungamus urbanum 
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exemplum. Miles quidam in camiprivio famiUae suae equuni 
suum dedit loco camis bovinae. Ignorans rem taeiti con- 
silii familia cibatur et saturatur opulentissime. Sed et alter 
luilesy eodem usus consilio, die sancto Pascfaae consimili 
cibo familiara reficit Utrumque. post tempora effluxa ad 
majoris domini pervenit notitiam. Nee mora; utroque vo 
catO; dominus solum illum^ qui in camiprivio equum coxe- 
rat, novi equi largitione remunerat; illi qui paschalem so- 
lennitatem consimili xenio honoraverat, clausit manus. Re- 
quisitus dominus, quo judicio potius remunerasset unum 
quam alterum? respondit, eum muneratuifi instantia tanta 
coactum ex temporis conditione, quod in crastino nullum 
babebat locum consilii; verum qui die paschali equum co- 
xerat, in crastino potuit praecedentis diei supplere defectum. 

p. 1000. CIV. De pullo struthionis et vase vitreo ^*). 

Quantum fuerit Salomonis ingenium, dum meditor, nid- 
lam subtilitatis ejus potentiam invenio, praeter sapientiam 
ex solo Dei munere secreta quadam inspiratione venientem. 
Inter praeclara ejus artificia legimus, quod Biblos civitas 
est Phoeniciae, de qua dielt Ezechiel: „Senes Biblii*) et 
prudentes ejus." Biblon ergo elegit Salomon ad sculpenda 
et polienda marmora et ligna aedificationis templi. Tradunt 
autem Judaei, ad celerius erüderandos lapides Salomonem 
babuisse sanguinem vermiculi, quem dicunt Thamir**), quo 
conspersa marmora facile secabantur. Hujus autem rei re- 
pertorium boc fuit. Erat Salomoni struthio, habens puUum, 
et cum conclusisset puUum in vase vitreo, strutbio, videns 
pullum nee eum potens habere, de deserto tulit vermicu- 
lum, cujus sanguine vitrum linivit, et ita sectum est. Vi- 
dens autem Salomon caeumen montis Morijae angustum, de- 
jecit et in aream spatiis amplioribus diffudit. Sane tempo- 
ribus nostris sub Papa Alexandre III, dum puer eram, in- 
venta est Romae phiala plena liquore lacteo, quo conspersa 
omnium lapidum genera sculpturam talem recipiebant^ 



*) In der Vulgata Ez. 27, 9. steht „Giblii''. 
**) Tanir. S. die Anm. 
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qoalem mairas inscolpere volentis protrahebat Erat autem 
phiala ex antiqmssiino palatio elicita, cujus materiam aut 
artificium populus Romanus admirabatur. 

CXI. De peritia Mosis et sculptora ^^). p. looi. 

Legimus, Mosen fuisse tantae pulchritudinis, ut nuUus 
adeo severus esset, qui ejus adspectui non inhaereret, mul- 
tique, dum cemerent eum per plateam ferri, occupationes, 
in quibus studebant, deseruemnt ffie Aethiopes, dux fac- 
tus Aegyptiorum, est persecutus. üt eos breviore itinere 
praeventos superaret, transiens per loca deserta plena ser- 
pentibus, tulit in arcis papyreis super plaustra ibices, hoc 
est ciconias Aegyptias, naturaliter infestas serpentibus, quae 
rostro per posteriora misso alvum purgant Castra igitur 
metatus dimisit ibices, ut devorarent serpentes, sicque prae> 
ventos et yictos Aethiopes inclusit in civitate Maeroe, quae 
antea Saba Regia dicebatur. Quam cum diu obsedisset; 
quia inexpugnabilis erat, injecit oculos in eum Tharbis, filia 
regis Aetbiopum, quae ex condicto tradidit ei civitatem, si 
eam duceret uxorem. Et ita factum est. Contra hanc et 
Mosen jurgati sunt postea Miijam et Aaron. Cum autem 
redire voluisset Moses, non aoquievit uxor; proinde, ^n- ^ 
quam vir astrorum peritus, imagines sculpsit in gemmis hu- 
jus efficaciae, ut ima memoriam, altera oblivionem conferret, 
cumque paribus annidis eos inseruisset, annulum oblivionis 
uxori praebuit alterum ipse tulit et tandem Aegyptum in- 
gressus est. 

CXn. De ossibiis Joseph et ove ^^). p. looi 

Ecce novum, quod nostris temporibus accidit. Tem- 
pore regis SicuK Rogerii, quidam magister, natione Anglus, 
ad regem accessit, postulans aliquid a rege munifico dari. 
Cumque rex, illustris genere et moribus, arbitraretur, aliquod 
a se benificium peti, respondit: „Pete, quod vis beneficium, 
et dabo tibi." Erat enim petitor summe literatus, in trivio 
et quadrivio potens et acutissimus, in physica operosus, in 
astronomia summus. Ait ergo regi, se non solatia tempo- 
ralia petere, sed potius, quod apud homines vile putatur, 

Grervasii Tilb. otia imp. * 
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p. 100*2. ossa videlicet Virgilii^ ubicumque poesent inveniri infira nie- 
tas regni sui. Annuit rex; et magister^ acceptis literis re- 
giis, Neapolin venit, ubi Virgilius *) studia ingenii Bui in 
multis exercuerat Porrectis literis, populus obedientiam 
parat; et ignarus sepulturae; libenter annuit, quod pro im- 
possibili credebat exlstimandiini. Tandem magister, arte 
sua ad manum ducta *""), reperit ossa infra ttunulum in me- 
dio montis cujusdam, ad quem nee Signum scissurae digno- 
scebatur, Foditur locus, et effoditur post longos labores 
tumulus, in quo invenitur continuum corpus Virgilii et ad 
Caput liber, in quo ars notoria erat inscripta cum aliis stu- 
dii ejus characteribus. Levatur pulvis cum ossibus, et Über 
a magistro extrahitur. Ad haec populus Neapolitanus atten- 
dens, specialem affectionem, quam habuerat Virgilius erga 
civitatem, timens, ne ex ossium subtractione enorme damniim 
civitas tota pateretur, elegit susceptum regis mandatum elu- 
dere, quam obediendo tantae urbis excidio occasionem prae- 
bere. Arbitrabatur enim, eo conBilio • Virgilium sibi in 
montis arcano tumulum posuisse, ne**^**) ossa ejus eyecta 
artificiorum suorum importarent interitum. Magister ergo 
militum cum turba civium ossa coiijuncta copulant, et in 
culeo reposita in Castello Maris ad urbis ipsius confinium 
deferunt; ubi per medias crates ferreas intueri volentibuA 
ostenduntur. Requisitus autem magister, quid de ossibus 
facturus erat? respondit, se per conjurationes effecturum, 
quod ad ejus interrogationem ossa omnem Virgilii artem 
ipsi panderent; quin imo satisfactum sibi proposuit^ si per 
quadraginta dies ei ossium copia daretur. Asportato ergo 
libro soio, magister abiit, et nos quaedam ex ipso libro per 
venerabilem Johannem Neapolitanum, cardinalem tempore 
Papae Alexandri, per excerpta vidimus, et probari verissimA 
rerum experientia fecimus. 



*) Virgilium. 
**) ductusV 
***) ut. 
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CXX. De hominibus, qui fiierunt lupi ^*). p. loos. 

Saepe apud doctos quaestio movetor^ si Nabuchodono- 
sor per mjunctiiin tempug poenitentiae in boyem verum sit 
divina yirtute mutatus, cum facilius sit creaturam transmu- 
taado formare quam de nibilo creare. Scribunt plerique^ 
ipsum Yitam bestialem, in oonvictu boyia comedentia foe*- 
uum^ sumsisse> non naturam. Unum scio^ apud nostrates 
quotidianum esse^ quod, sie fatia homiuum currentibtis^ qui- 
dam per Itmationes mutautur in lupos. Scimua enim in 
Älyemia; episcopatu Claromontenei; Pentium de Capitolio^ 
nobilem yirum; pridem exhaeredasse *) Baimbaudum de Pi^* 
neto^ militem strenuisaimum et in armis exercitatum. Hie 
yagua £EiGtus et profiigus super terramy cum solus more fe- 
rino deyia lustraret et saltus, una nocte nimio timore turba- 
tu«, cum menti8 aUei^tione in lupum vers««, tantem patriw 
Gladem intulit, quod multorum colonorum mansiones fecit 
eaae deserta». lofsuites in forma hipina deyorayit; sed et 
grwdaeyos ierinis morsibua lacerabat Tandem a fabro 
quodam Ugnario grayiter attentatua, ictu securis alterum 
pedem perdidit, sioque specie resumta hominem induit. 
Tunc in propatulo confessus, sibi pladtam pedis jacturam^ 
eo quod; illo amputato^ miseriam illam et malitiam cum 
damnatione perdiderit. Asserunt enim, qui talia duxerunt 
in usum^ membrorum truucatione ab hujusmodi infortunio 
homines talea liberarL Sed et apud ca^itrum Luob^ in con^ 
finio Yiyarienaid episeopatüs et**) Myrndensi«, e»t accola^ 
Galceyayra nuncupatus, qui consimilis fati, per mutationes 
neomeniae, sorte fatigatur^ asserens, se, cum tempus adye- 
nerity yestes suas, relictis omnibus sociis^ sub dumo yel 
rupe secreta seponere; et cum in arena diu nudus se yolu- 
tayerity lupi formam et ingluyiem induit^ ore patulo et aper- 
tis rictibus inhiat in praedam, asserens, lupos idcirco aperto 
ore currere; quia os cum magno labore pedumque adjutorio 



*) exhaeredasse i. e. eztorrem fecisse atque bonis suis hae- 
reditariis exuisse. Leibn. 

**) et fehlt 

4* 
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aperiunt, quod aperire nequeunt, cum ab insecutoribus prae- 
veniuntur; tunc ergo a captura frustrantur et facile capiuntur. 

p. 1004. CXXIII. De avibus ex arboribus nascentibus ^^). 

Cum secundum inBitam primae creationis naturam ex 
primis generantibus animalia prodeant per generationem et 
corruptionem; novum et inauditum est apud omnee peraeque 
nationeSy quod in quadam majoris Britamnae parte quotidia- 
num est. Ecce enim in archiepiscopatn Cantuariensi, comi- 
tatu Cantiae^ ad confinium abbatiae de Farerhesham *) in 
littore maris arbusculae oascuntur ad quantitatem salicum. 
Ex istis nodi pullulant yelut Aiturae germinationis prae- 
nuncii; cumque secundum tempora creationis excreverint, 
formantur in aviculas^ quae post dies naturae datos rostro 
dependent^ et vivificatae, facta **) leni alarum succussatione; 
quasi puerperio consummato^ in mare decidunt, et quando- 
que marinis fluctibus expositae, humanis contactibus subtra- 
huntur. Aves istae ad quantitatem modicorum anserum 
crescunt; pennis variis et aucinis***) intermixtae. Quadrar 
gesimali tempore assatae comeduntur^ considerata potius ad 
hoc natira processione^ quam camis sapiditate. Avem vul- 
gus bametam nominat. 

p. 1004. CXXIX. De fönte, qui nihü sordiduna admittit ^^). 

Apud Narbonensem provinciam, episcopatu Uticensi, est 
fonSy in quem si quid sordidum miseris^ statim fons scatu- 
riginem suam mutat et priorem locum deseriti 



*) i. e. Faversham, Feversham. 
**) facto. 
***) ancinis; jenes bedeutet gänseartig, Gänse =. 
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Anmerkungen. 



Anm. 1. (S. t) 

Ueber diesen in den Brunnen zu Bethlehem gefallenen Stern 
sagt Gregorius Turon. Mirac. 1, 1 Folgendes: „Est autem in Beth- 
lehem puteus magnus, de quo Maria gloriosa aquam fertur hausisse: 
ubi saepius adspicientibus miraculum illustre monstratur, id est, Stella 
ibi mundis cerde, quae apparuit Magis, ostenditur. Venientibns de- 
Yotb ac recnmbentibus super os putei operinntur linteo capita eomm. 
Tnnc ille cujus meritum obtinuerit, videt stellam ab uno pariete putei 
super aquas transmigrare ad alium, in illo modo, quo solent super 
caelorum circulo stellae transferri. Et cum multi adspiciant, ab illis 
tantum yidetur, quibus est mens sanior. NonnuUos vidi, qui eam adse- 
rebant se vidisse. Nuper autem Diaconus noster retuUt, quod cum 
quinque viris adspezit, sed duobus tantum apparuit^ S. auch Felix 
Faber EvagcU. 1, 448 ff. (dessen Text in manchem nach obiger Stelle 
des Greg. Tur. zu berichtigen wäre). Comestor spricht von diesem 
Stern Evang. c. 7 de Stella et magis, und diesen hat Gervasius hier- 
bei, wie so oft, ausgezogen; so wie auch Felix Faber ihn wahrschein- 
lich vorliegen hatte. 

Sollte übrigens aus dieser Vorstellung von dem in den Brunnen 
gefallenen Stern der Gebrauch entsprungen sein, Weihnacht|^mit Lich- 
tem in den Brunnen zu schauen? S. D, M, 1. Aufl. AniPo. XLVII 
No. 14. Dies wäre eine andere Erklärung als die in der 2. Ausg. 
S. 550 gegebene. 

Anm. 2. (S. 1.) 

Dass Adam im agcr Damascenus aus der rothen Erde desselben 
geschaffen worden, war ein im Mittelalter allgemein verbreiteter Glaube 
(aiich Camo^ spielt darauf als eine ausgemachte Sache noch an. Las. 
3, 9). VgL hier in, 17 und Comest. Genes, c. 2 $. de nominibus mu- 
lieris, wo es heisst: „Adam sonat rubeu8,*vel rubra terra, quia 
secundum Josephum de rubra terra conspersa factus est*), Talis est 



*) S. dessen At. Jud. 2, 2, wo diti T^« «U^^C t^C ?pUpaft«(aT)C steht. 
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enim yirgo tellns et vera vel rabea id est animata, quia sedes animae 
est in sanguine: vel mbea, secundum quod fdtura erat, id est san- 
gpünea, id est peccatrix. Sanguinis enim nomine saepe designatur 
peccatum; etc.^ Die Glosse dazu lautet: „Terra proprie adhuc virgo 
erat, quia nondum corrupta hominum opere nee sanguine infecta.^ 
S. auch X>. M. 1233 Nachtr. zu 533; Leg, Aurea c. 53 p. 229; Rabner 
Amoenitatea p. 340, bei Fabricius V. T. 2, 24 ff. (wo auch schon der 
von Grimm a. a. O. erwähnte Felix Faber angeführt ist). Uebrigens 
stammt dieser Glaube wahrscheinlich von den orientalischen Christen 
her, bei denen er noch bekannt ist; s. dllerbelot «. v. Scham. Ueber- 
die Menschenschöpfung überhaupt vergleiche X>. M. 530 — 540. Anderes 
bei Fin Magnusen Lex. Myth. p. 877 ff.; die muhamedanischen Vor- 
stellungen bei Weil Bibl. Leg. der Muaelm. S. 12 ff. Die Bezeichnung 
microcosmus für den Meilschen wird auf Pythagoras zurückgeführt. 
Anonym. %)üa Pytkag. 15. Düntzer in Scheible's KloHer 5, 253. Anm. 58. 

Anm. a (S. 1.) 

In dem deutschen Volksbuche von den heiligen drei Königen 
c. 17 (Simrock Volkab. 4, 440) heisst es von dem goldiren Apfel, den 
König Melchior dem Jesuskinde darbrachte, dass ihn ursprünglich der 
grosse König Alexander hatte machen lassen; denn er „hatte die 
ganze Welt bezwungen und hielt sie in seiner Hand und 
dessen zur Urkunde hatte er den Apfel machen lassen, 
weil die Welt rund ist, und meinte, dass er der Welt so 
gewaltig wäre als des Apfels. Und da der Apfel dem Kinde 
in die Hand gegeben ward, da ward er zu Asche, zum Zei- 
chen, dass alle irdische Gewalt eitel ist, und in Staub 
zerfällt.« 

Anm. 3*. (S. 1.) 

Ueber den Glauben, dass Jerusalem in der Mitte der Erde liege 
s. Cellarius Not. Ort. Änt. 1. 1 c. 4 cf. Felix Faber 1, 306 ff. (nach 
welchen iftk eigentliche Mittelpunkt ein Stein in der Kirche auf Crolgatha 
sein soll). Auch die Mahomedaner hegen Jenen Glauben; s. d'Herbelot a. v, 
Scheith. Gleiche Vorstellungen in Bezug auf ihre heilig gehaltenen Orte 
finden sich noch bei anderen Völkern; so in Betreff Asgards bei den 
alten Skandinaviern, des Berges Meru (Himalaya) bei den Hindus, des 
Berges Bordsch (Kaukasus) bei den Parsen (s. IjCcc Myth. p. 285. 
313), des Berges Righiel bei den Tibetanern, De Iphi's (daher 6fi.^oX6c 
genannt, wie eigentlich der steinerne Sits im Tempel hiess) bei den 
Griechen u. s. w. S. auch Temme Volk9$. d. AUm. S. 33. Kuhn und 
Schwarz No. 244. 

Ajun. 4. (S. 2.) 

Die hier von Gervasius angedeuteten Gebräuche sind deutliche 
Reste des alten Julfestes; so gehen die Hafergarben und das Gefäss 
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▼oll Hafer auf Opfer, die mau entweder den Vögeln brachte, damit 
sie den Saaten nicht schadeten, wie man z. B. in Dänemark, Schwe* 
den und Norwegen Julabends den Sperlingen Kombüschel in dieser 
Absicht hinsetzte (s. Petefsen N. M. p. 30, D.M. 62^ Lex. Myth. 1051. cf. 
Meier Sehioäb. Sag. S. 439 flP. No. 149, 152, 156, Kuhn und Schwarz S. 395 
No. 98, 99), oder die man auch in anderer Absicht hinlegen mochte, 
wie man noch in EUiehausen bei Göttingen das Yiehfutter hinaus ins 
Freie stellt, denn dann gedeiht das Vieh gut (s. Wolf Beiträge zur 
D. M, S. 120) ; und dass man den 26. December früher in Deutschland 
den grossen Pferdetag oder die Haferweihe nannte, bemerkt Fin 
Magn. Lex. Myth. 1053, vgl Wolf a. a. 0. und S. 125*). Ein ähnliches 
Opfer Yon Feldfrächten ist es, wenn man in Niederdeutschland zur 
Erntezeit ein Büschel Getreide auf dem Felde stehen zu lassen pflegt dem 
Woden für seinPferd; Jak. Grimm D. M. 140 ff. und ders. in Haupt's 
ZeUsckr. 7, 387 ff., vgl Panzer Beitr. «wr D. M. No. 270, Müllenhoff 
No.4!90, (über den vergodendeelstruss s. Kuhn M. Sagen S.337, 372, 
Vonrede S. VH. und in Haupt's Zeitschr. 4^ 385 ff., Kuhn und Schwan 
S. 394 ff., vgl. Panzer No. 66, 108). Hierher gehört auch ein normanni- 
sches Erntefest, das ohne Zweifel normannischen Ursprungs ist, und im 
Magazin Pittoreegue, Paris 1841 p. 336 folgendermassen beschrieben 
wird: „On appelle pass^e d'Aoüt en Normandie, une coutume qui 
doit dater de fort loin. £Ue a ordinairement Heu vers la fin du mois 
dont eile porte le nom.** 

„Dans toutes les fcrmes un peu consid^rables de cette belle pro- 
vince, lorsque la moisson est finie, que les bl^ et les avoines sont ren- 
trtof, le cultivateur r^unit tous les hommes de peine qu'il a employ^ 
pendant la saison. Une table immense est dress^e au milieu de la 
eour; eile est couverte des mets qu'affectionnent les paysans, gens dont 
Tappetit est ^minemment robuste; les enormes morceaux de viande 
figurent au premier rang. Le repas commence vers midi et dös le 
Premier serrice on fait circuler ä la ronde de giganteaques pots de 

fer-blanc pleins d*eau-de-vie de ciJre On se Ifeve g^n^rale- 

ment de table rers sept ou huit heures. Tous les convlves vont pro- 
cessionellement chercher la demiöre gerbe de bl^ qui ait et^ H^e, et 
que Ton a eu bien sein de faire tr^- grosse. Quatre hommes Fappor- 
tent et la plantent debout au milieu de la cour, qui a it6 d^barassöe 



*) Ztt dem Ton Wolf an letzterer Stelle aas dem Lex. M. 1. c. Aoc^eführten ygpl. Geyer 
und Afxelioa 3, 206 {St. Sta/fen* 9Üu) und die Vorbemerkung der Herausgeber. Die histo - 
rische PersSnliehkeit des schwedisehen Heiligen scheint jedoch trotz dem daselbst Gesagten 
nicht sehr sicher; da er einerseits kein kirchlicher ist and nur das Volk in Schweden ihn 
dazu gemacht hat imd wir andererseits dennoch in Deutschland bis nach Schwaben hin 
einen h. Stephan als Patron der Pferd« findan, s. Wolf a. a. 0. Meier Schwab. Sag. S. 466 
No. 216; ebenso in England und wie •■ scheint auch bei den Fmnen, s. Brand Pop. Ant. 
1, 292 ff. (woselbst es in Betreff leUterer haisst: ,^M>ng tha Firnis upon St. Stephen's day 
a pleoe of moaey, or a btt 9i sÜTer, must be thrown into the tnragh, ont of whieh the 
horses drink, by e^ery 4>ne that wishes to protpei^'). Die Sache moss sich also anders 
verhalten. 
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dee tables. Une ronde se foime, dont la gerbe est le oentre; puia, 
chaeun se tenant par la main, on entonne, sur un mode tantot gai et 
pröcipit^y tantot lent et monotone, une vieille chanson, qui finit ainsi: 

jyNotre jeune maitresse, 

Entrez dedans le rond, 

£t pis \d, t. pui»] baillez la guerbe [sie] 

Aux gens de la maison.^ 
Alors la femme ou la fille du fermier s^approche de la gerbe, la deUe, 
et re^oit des conviyes un gros baiser en behänge d'une portion de la 
gerbe." 

„Les danses continuent; on tire des coups de fusil et de pistolet, 
on se remet k table vers minuit, t>t Ton ne se s^pare que lorsque le 
jour arrive." 

Mit dem was Gervasius über die Weihnaehtskucben sagt, vgl. 
Lex, M, 1051. 404. Wolf a. a. O. 119. Der von Rn. Magn. an letz- 
terer Stelle angezogene Jonge sagt S. 260: „Hr. Hoche beretter at 
saadanne Julegalte (Taeitus's formae aprorum) gierte af Deig i 
Julefestens Dage, blere bevarede indtil Saae -Tiden, da deelte man 
Fetissen i 3 Portioner, hroraf den eene blef giret Plovdyret, den anden 
Plovkiöreren og den tredie lagt i Saedekurven. Som en Skygge af 
denne Religiösitet anseer jeg den overtroiske Skik, som endnu hersker 
hosLandmanden her [d, i. in Seeland], at Saedekurven, i ethvert Oieblik, da 
den ikke bruges paa Marken, vendes med Aabningen ned imod Jorden, og 

da forglemmer Bonden aldrig at laegge en Jordklimp open paa 

Kurven. ** Aus obiger Stelle des Gervasius ersehen wir nun, dass der 
Weihnachtskuchen bei Nacht auf dem freien Felde gebacken wurde*). 
Bei dem von Gervasius in Betreff des Weihnachtsthaues Gemel- 
deten, kann man an den fruchtbaren Thau denken, den die Bosse der 
Walkyrien aus den Mähnen schütteln (D.M. 393), oder ihn sonst, wie 
Gervasius selbst anführt, für göttlichen Thau gelten lassen, der die 
Gkiben weihen imd ihnen Wunderkräfte verleihen sollte, wodurch wir 
also einerseits über die obenerwähnte Haferweihe, nämlich durch 
heiligen Thau, belehrt würden, andererseits, über die Kräfte, die 
man dem solchergestalt geweihten Getreide beilegte; das daraus Ge- 
backene schützte nämlich gegen die Pest Sonst schrieb ma^ ähnliche 
heilkräftige Wirkungen dem Thau der Johannisnacht zu, in wel- 
chem sich unter anderm auch die Isländer und Schweden zu baden 



*) Da die Weilinachtszeit sich in einigen Gegenden von England bis zorn h. Drei> 
konigstag und noch weiter erstreckt („With some Christmas ends with the twelve days, 
bat with the generality of the vulgär not til Gandiemass"), so will ich hier noch bemerken, 
dass es in Herafordshire noch jetzt Sitte ist, am Vorabend jenes Tages steh auf ein Weizen- 
feld zu begeben und daselbst zwölf kleine Feuer und ein grosses anzuzfinden, um wdches 
letztere man sich versammelt und unter lautem Jubel reichlich allen Cider trinkt Nachdem 
man nachher zu Haus zurückgekehrt, wird gesehmaust, vorher jedoch unter Beobachtung 
gewisser Gebräuche dem schönsten Ochsen im Stalle ein Knchlh ans Hörn gesteckt, welcher 
letztere zu diesem Zweck mit einem Loch in der Mitte versehen ist. S. das Ausführlichere 
bei Brand Pop. Antiquitie« 1, 14. 
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pflegten „ut morbi corporis miraeulose sanentur; originitus forte ob 
Buperstitionem de Friggae ac aliarum dearum lacrymis in Bälden fata- 
lem obitum tunc coelitus stillantibus.^ S. Lex. M, 672 ygL 1088 und 
hier franz. Abergl. 139. Hinsichtlich des in Aegjpten herrschenden 
Glaubens bemerkt Thomas Moore in einer Anmerkung zu seiner Lalah 
Bookh.: „The Nucta, or Miraculous Drop falls in Egypt precisely on 
St. John's day, in June, and is supposed to have the effect of stopping 
the plague.^ Auch in einem portugiesischen Gedicht heisst es: 
„Wann in dem goldnen Krug der Pestzweig wird 
„Verborgen, und wann seinen Segen über 
„Ungläubig Land der Keil'ge Thau verbreitet,* 
„Wann in der Nacht, die heller als der Tag u. s. w.^ 
Letzteres bezieht.sich auf die Johannisfeuer. S. meine frühere Mitthei- 
lung in der Germania oder Jahrb, der herlinUchen Geaeüachaft u. s. w. 8, 373. 
Aus der vorliegenden Stelle des Gervas. ersehen wir nun, dass in 
England zu seiner Zeit ein jenem Johannisbad entsprechendes 
Pfingstbad im Maithau (ros madialis) selbst noch bei Vornehmen 
Statt fand, und dass man zuweilen den Thau auch trank*). Mit all* 
diesem verband sich vielleicht noch ein anderer Aberglaube; denn 
„wie dem Bossewiehem gehorcht wurde, lauschte man Nachts in den 
Saatfeldern (Weihnachten in die Wintersaat gehen und die Zukunft 
erhorchen, Mainachts in das grüne Korn. Ah^rgL 420. 854). Das Ge- 
treide war heilig, der heüego ezesg^ N. ps. 140, 7 (goth. cUiska), das 
liebe Korn (Gramm. 3, 665). Wahrscheinlich vernahm man nun in 
der Saat sitzend Stimmen oder Reden der Geister über die bevorste- 
henden Ereignisse.^ D. M. 1069. Damit mag auch das „Im Korn 
baden ^ der Hexen zusammenhängen. D.M. 1043. Ein schwedisches 
Spiel heisst stä i sa; s. das weiter unten (S. 61) aus Ihre angeführte 
Gedicht Str. 1. Z. 8. 

Ueber das von Gervas. erwähnte Osterfeuer, welches alljährlich 
auf wunderbare Weise in der Kirche des heiligen Grabes zu Jerusalem 
vom Himmel kommen sollte, spricht Felix Faber in seinem Evagai. zu 
wiederholten Malen; s. den Index s. v. ignis. 

Schliesslich will ich hier noch eine in mehrfacher Beziehung wich- 
tige Beschreibung der Art und Weise folgen lassen, wie man noch in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts in einer alten schwedisciien Pre- 
digerfamilie das Weihnachtsfest feierte. In den Hägkomster fran Hern- 
bygden och Skolan af 8. Odmann. Upsala 1830. p. 25 ff. heisst es 
nämlich mit Bezug auf die in jenem Hause gefeierten Feste: „Julen 
war det f ömämsta. Man beredde sig dertill i good tid och af bidade 
denna högtid med längtan. En Julafton w^ et slags ärligt Jubilaeum 
och firades pä följande satt. Da bestods ingen middag. Man 
samlades omkring en stör kettil, i hwilken kokades skin- 



*) Die „Ro SS mucken" (Somniersprossen) verg'ehcn, wenn man sie im Monat Mai mit 
Thau von Roggen wäscht Meier Schwab. Sag. S 500 No 405. 
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kor, bringor etc. M&ltiden ntgjordes af mjukt bröd, som 
doppades i flottet Kl. 2. eftermidd uppeldades badstugan m^d 
björkwed, och ett äkta finskt bad tillagades .... Wid hemkomsten 
fiuin man uppbäddade sängar, i hwilka man lade Big med klädema. 
£n lätt swettning fölljde, och man uppfriskade sig med gammalt 
Mars- öl, försötmadt med honung och kryddadt med anis, tillika med 
BÖnderbettadt julbrod .... Skymningen war redan inne, fornm allt 
detta för sig g&tt. 

Omkring kL 5 a 6 upptändes en blossande Julebnusa, och räg- 
halm inbars, som, tili minst 6 tums höjd, utbreddes öfwer 
heia golfwet och der lag tili dess trettondedagen förbigätt, 
da den utbars genom tramp förwandlad tili boss. Derefter 
klädde sig heia huset sasom tili ett brÖllopp. Frohsten och hans 
Fru woro wardfolk, och harnen med tjenstefolk bemöttes 
säsom Julgäster. Borden dukades. Ett IJus upptändes för 
h war je person. Frohsten höll ett litet tal och utbad öfwer huset en 
lycklig helgd. Frobstinnan presenterade brännwinsbröd och Frohsten 
serverade brännwinet En gemensam bordsbön lästes, och man satte 
Big tili bords sasom tili en af fÖrsta kyrkans kärleksm&ltider. Ofwer allt 
stralade en stilla glädje och fomöjsamhet. M&ltiden öppnades med 
fitarkt peprad lutfisk. Derpä frambars Julsoppan, som endast 
gafs denna afton, och förmodligen endast i detta urgamla hus. 
Den war kokad pä ryggen af nyss slagtade swin, med 
mjölk och war oändligt mägtig. Widare kom julgrÖten, sasom i 
heia Christenheten brukligt är, .beströdd med anis^och socker, samt 
p& ytan prydd med utplanterade rassin .... Bteken bestod af färska 
refbenspjäll, och maltiden slutades med torta. Fä tjenstefolkets bord, 
som i samma ordning serverades, stod dessutom ett stenfat med kokade 
bondbönor, öfwer hwilka war gjutet det flott, som wid kockningen af- 
skommades. Detta fat war en moralisk erinran, at ingen borde äta 
sig sa matt, at han icke orkade ännu förtära en bona. Ocksä tog 
hwarje person en sädan, sedan han slutat sin maltid. 

Da man uppstät frhi bordet söngs: Lofwad wäre du Jesu 
Ohrist, och gemensam afkonbön höUs. Alla Ijusen släcktes, utom 
Frobstens och Frobstinnans, som bmnno heia natten, men, tili fare- 
kommande af wäda, sattes pä golfwet i en kopparkettil. Dessa Ijus 
tilläts icke att putsas af Ijussax. Man hade en fomsägen, at om de 
bmnno orörde, s& skulle, wid det ögonblick, da Christus föddes, Uigan 
dela sig i tu ... • 

Man gick tili sängs, och Julmorgonen klockan 2 ringdes forsta 
gangen. Andra g^gen ringdes klockan 3, och ottesängen begyntes 
kL 4. Säsom den ärstiden sällan war slädföre, samlades Socknens 
ungdom tili fots. För hwarje gärd hade man tillagat ett ofanteligt 
bloss, som kallades Tanne och bars antändt för sallskapet at upp- 
lysa mörkret. Det war en werkelig Bkön syn att, omkxing kL 4^ se 
dessa bloss frka alla sidor nalkas, ätfi>\|de af mimtra, kyrkogangare. 
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Det war en fömyBlse af Roms Taedae. Wid ankomsten tili kyikan 
formerades af dessa bloss ett ofanteligt bäl, Hwar oeh en ökade det med 
quarlefwau af sitt bloss, ek att heia kyrkowallen syntes i fall brand. 

Julottans Gudstjenst fiiades sa, att man, wid dagens första gryniiig, 
ander Commonionen söng: Den signade dag . . . . Eiter shitad 
Gndf^'enst kl. 9 f. m. spisades strax middag, och man tog, med en god 
middagssömn, ersättning fÖr morgonens högtidlighet. Snibbskaloma 
sträekte sig den dagen äfwen tili hnsets drängar. 

Jolhögtiden tillbragtes sedan med oskyldiga nöjen. Julekalasen 
inföllo och allt andades glädje .... man säg nästan alla de lekar, 
som fbrekomma i den bekanta wisan och minga flera, som der icke 
ingätt. Atskilliga gammaldags dansar omwäzlade met pantlekar. Man 
dansade wid s^g, som hade nanm af Jnlwisor. Sängen bestod ej 
blott af toner, ntan af ord, som forenades med action. Dansama be- 
stodo merendels af ringdansar, wid hwilka wissa personer wäxelwis 
agerade. An fSrestäldes frierier, med bifal eller korg; med lätsad 
enträgenhed och lika lätsad owi^a som, ändtligen förwandlades tiU 
medlidande; och alt slutades med bröllop, sä at omsider hella 
säUskapet bestod af idel hjonelag. Mängen flicka stod der flera resor 
brad, ntan nägon minsta Jalosie. Wid melodien affolie d'Espagne 
dansades en rädt artig ringdans, pä det satt, att mankönet immerfort 
avancerar ät höger och frantimren ät wänster, samt wid hwart möte 
fstter hwarandra nnder armen och gör en half swüngning. Denna 
onpphörliga ordning, med synbarste oordning, är icke oangenäm. Man 
hade ock flera pantomim dansar. T. ex. dansen ^öreställde en wäf- 
nad. SälLskapet delades partals i tu, och paren skifiewis emot hwarandra 
korsades, an med upphöjda händer öfwer, an med nedfälda hnfwud nnder 
de mÖtandes händer. Detta forestälde wä&tolens skal wid trampningen. 
Emellan hwart par lupo bamen säsom skottspolar. När man hwilade, 
anställdes sittlekar af hondrade fÖrändringar, dels med panter, som 
altid förwarades af Probstinnan och äterlöstes med domens werkstäl- 
lande, ofta sinnrike nog; dels med tillhwiskade frägor, pä hwilka den 
ä andra sidan sittande hwiskade swar, ntan att känna frägan. Wid 
detta allt iagttogs den strängaste ward öfwer ungdomens seder. Froh- 
sten sjelf war närwarande längt firam pä morgonen.^ 

Wir haben, wie ich glaube, in dem Vorstehenden ein ziemlich 
genaues Bild, wie die Julfeier zur Heidenzeit in den Nordländern und 
wohl zum Theil wenigstens auch in Deutschland mag gefeiert worden 
«ein, wenn man nämlich die deutlich hervortretenden Züge der christ- 
lichen Festfeier davon abzidit. Indem ich nun im Allgemeinen auf 
das Z^ex. Myth, 1050 ff. verweise, und daher alles dort Angeführte über- 
gehe, fuge ich noch folgende Bemerkungen zu obiger Schilderung 
hinzu: 

S.57, Z. 4 v.u. da bestods ingen middag u. s. w. Aflfanlicl)»in 
Seeland. „Böndeme endnu til hver Juleog Nyeaars-Aften slagte et 
Sviin, for om Afteme at spise Suppe dera^ og om Dagene Levningeme 
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(thi da koges ikke Mad).^ Jonge, Den nordsieUandake Landalmuea 
Charcxter u, s, u?. Kiöbenhavn 1798. p. 259. 

S. 57, Z. 3 V. u. stör kettil. i^Gewöhnlich dienten die Kessel zum 
Kochen (d. h. Sieden) des Opferfleisches; nie wurde es gebraten u. s. w.^ 
/>.Ar. 49ff. 

S. 58, Z. If. V. o. m&lti den bis f lottet „Man speiste auch die |^raft- 
brühe von dem Gesottenen und das obenschwimmende Fett Die Hei- 
den bieten ihrem König der das Fleisch ausschlagt, an dreck a sodit 
und eta flotit Saga Häkonar gdda cap. 18. vgl. forum, sog. 10,381.^ 
D. M. 50. 

ebend. Z. 5f. Biertrinken. Vgl. £>. M, 49. 

ebend. Z.9ff. Weihnachtsstroh. Vgl. WoU BHtr. S. 121. Auch 
bei andern feierlichen Gelegenheiten war es Sitte Stroh auf den Fuss- 
boden zu streuen. Unter den Vorbereitungen, welche Königin Asta 
zum festlichen Empfang ihres Sohnes Olaf des Dicken (oder Heiligen) 
trifit, wird auch ausdrücklich erwähnt: „tveir karlar baro hal- 
minn a golfif Olaf Hdgea Sciga. c. 30. Also wahrscheinlich Rest 
eines heidnischen Brauchs bei Opferfesten. Vgl. Ducange «. v, Juncare. 

ebend. Z. 13ff. Der Probst und seine Frau als Hauswirth 
und Hauswirthin lassen sich füglich mit Fro und Frouwa Tcrglei- 
chen, und wahrscheinlich stellten in jeder heidnischen Familie der 
Hausvater und die Hausmutter den Gott und seine Schwester dar, 
welche beide dem Gedeihen und der Fruchtbarkeit vorstanden. S. flach 
noch weiter unten (S. 62). 

ebend. Z. 15f. Weih nachts licht er. „Im Pinnebergischen giebt 
man dem Vieh (Weihnachten) besseres Futter und stellt ein Lichtchen 
vor die Krippe.^ Wolf a. a. 0. nach Schütze, Idiotikon 1, 9. Das 
Lichteranzünden und Baden fand übrigens auch bei den römischen 
Satumalien Statt; ersteres auch jetzt noch an den jüdischen £nclU 
nien, die um diese Zeit gefeiert werden. 

ebend. Z. 21ff. Weihnachtsuppe aus frischgeschlachtetem 
Schwein mit Milch. Vgl. die oben aus Jonge angeführte Stelle. 
Diese Schweinssuppe und der bald darauf folgende Ribbespeerbraten 
gehen natürlich auf den Julgalt Hier wäre also doch ein Braten; 
indess wurde dies Stück ursprünglich vielleicht gleichfedls gesotten. 

ebend. Z. 24. julgröt S. jLcoj. JlfyÄ. p. 797****) s. f. 

ebend. Z. 4 ff. v. u. T a n n e n f e u e r. Dies ist das Weihnachtsfeuer über 
welches s. Wolf a. a. O. S. 117 ff. Diese Sitte war weitverbreitet und 
ist auch noch in Oberitalien bekannt, wo man es arder il ceppo 
nennt; daher ceppo, eigentlich Block, dann besonders Weihnachts- 
block, Weihnachten und Weihnachtsgeschenk bedeutet. 

S. 59, Z. 7. snibbskälorna. Eine Art Trinkschalen mit Schneb- 
beu zum Aufassen. 

• ebentt. Z. 11. den bekanta wisa. Damit ist ohne Zweifel das 
von Ihre Dissert. de Superslitt, e Gentü, adhuc reaiduis p. 32 ff. mitge- 
theilte Gedicht gemeint, das ich hier der Wiederholung werth achte: 
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1. 

Juleklubben; Stä p& stubben; 

Draga gränja; Torka malt; 
Meta lakar; Skifla makar; 

Spänna kraka; Väga salt; 
Bära vatten; Nappa kalten; 

Lana eld; och Springa rä; 
TUmja stntar; Märka trutar; 

Sätta rofror; St& i au. 

2. 

Freka gylta; G^ pä stylta; 

Miissla sko; och Mjölka bjöm; 
Leda up dockor; Slagta bockar; 

Bara hjul; och Gä pa stöm: 
Marcus dasca; Lussi laska; 

Hälla räf-och gase -lek; 
Bräcka murar; Vatna tjurar; 

Hoppa krysse; Nappa stek; 

3. 

Skräma danskar; draga handskar: 

Smida rart; och Stanga vägg; 
Sta pä hufm; Gä i gmfra; 

Sticka skoma 'm; Gömma ägg; 
Dra tili tingen; Gömma ringen; 

Köpa fisk; och Srälta räf ; 
Ta up fyrkar; Späna kyrkor; 

Draga kafle; S'alja yäf. 

Dyka slantar; Rasta vantar; 

Sjssla*) bamsöl; Klappa brud; 
Brudekransen ; Bjömedansen; 

Göra hvispar; Klappa fru; 
Pip, rap, tali; Sörja mali; 
^ Skrubba käring; och Fla katt; 
Skjutta mggor; Skapa sfyggor; - 

Tända lijuset; Söka skatt; 

5. 

Julerofv^an; Heisa P&f^en; 

Friare pä, styltor tre; 
Spysen flytta; Kullerbytta; 

Blas ut Ijuset; Klyf^a ved; 



*) al. CisUs. 
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S^nrra gömsen; Pipla hönsen; 

Hammanmeden; Stonna skaos; 
Dela lotter; Gifta dotter; 

Blacka sko; och Bo tili lands. 

S.59, Z. 14£F1 Tänze, die Freien und Heirathen vorstellen. 
Diese schicken sich ganz besonders für ein Fest zu Ehren Fro*8 und 
mehr noch Frouwa's. Einen gleichen in Dänemark und Deutschland, 
jedoch in der Walpurgisnacht angeführten Tanz beschreibt Z»ea;.il/|y^. 700. 

ebeud. Z. 2öff. Webstuhltanz. Dieser gebührte eigentlich für ein 
Fest zu Ehren der dem Weben und Spinnen vorstehenden Berchta und 
Holda; da diese jedoch manches mit Frouva gemein haben, und wahr- 
scheinlich mit derselben nahe verwandt sind (Wolf S. 167 und hier 
Anhang U. A. Dcta tßUthende Heer\ so erhielte diese Yerwandtschaft 
eben durch das Obige wieder eine nähere Bestätigung. 

Anm. 5. (S. 3.) 

Zu dieser Greschichte wüsste ich als Exläuterung nichts beizubringen 
als die X>. M, 604 aus Agobard 1, 1^ angeführte Stelle von den Wol* 
kenschi£Fen, die aus Magonia*) kommen, wozu wie zu Aehnlichem 
Grimm S. 605 bemerkt: „Es lag nah, ziehende Hagelwolken einem 
über den Himmel fahrenden Schiff zu vergleichen, u. s. w.** VgL auch 
Montanus Deutsche VoUcafeate etc. S. 87 f. so wie D, M, 1042, wo von 
Hexen die Bede ist, die in Wolken durch die Lufb einherfahren und 
herabgeschossen w'^en. Siehe ähnliche Geschichten unten zu HI, 63. 

Anm. 6. (S. 4.) 

Dies ganze Capitel ist grösstentiieils wörtlich aus Com. Genes, c. 3 
§. de ejectione hominis a paradiso etc. entnommen, mit Aus- 
nahme jedoch des in Betreff der wahrsagenden Bäume Angeführten. 

Die das Land der Unsterblichkeit betreffende Stelle findet 
sich weder beim Pseudo-Kallisthenes noch bei Valerius**), vgl. weiter 
unten. Die Sage von ^inem solchen Lande oder dem irdischen Para- 



*) Diesen Namen halte ich für g'esehaffen uid latinisirt aus dem «rsten Theil des ahd. 
maganwetar (altn. vedrraegin. If.M. 308). Zu einem Namen fUr ein Land, ans welchem 
Wolkenschiffe (vindftot) kommen sollten, gab das Wort maganwetar einen sehr pM- 
senden, aber in seiner Ganzheit rnibUgsamen Stoff, der daher die sweite Hfilfte verlor. 

**) Comestor führt jedoch die Gesta Alex, nicht an, sondern sagt nur: „cum adhuc sint 
quedam insnie viventium, in quibus nuUos moritur.** 

In der Image du Monde (aus dem 13. Jahrh. s. unten Anmerk. 33) wird eine Insel er- 
wähnt, „situee bien loin en mer, oü Von ne peut mourir. Qoand les habitans sont parvenus 
k une teile d^cr^pitude que la vie leur devient k aharge, ils ee fönt porter dans une autre 
nommde Cile [d.i. TUos, Tylos, Telos, welche das l^ittelalter zuweilen mit Thule verwech- 
salte] dont l'annee n'a qu'un jour et une nuit de sU mols ehacun; et Ik ils expirent tnn« 
quillement." S. Not. et Extr. 5, 261. 

Gervas. Terspricht übrigens, bei der Beschreibung Indiens (II. c. 8) daraof zurttckza- 
kommen ; dies geschieht jedoch weder da noch sonst wo. 
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diese ist weitverbreitet^ so kannte es auch der Norden, wenngleich erst 
in spätem Sagen, nnter den Namen Odftinsakr. D. M, 78S und 
Lex, Myih, 566*); vgl. hier Anm. 16. Eine rabbinische Tradition er- 
zählt von einer Stadt der Unsterblichkeit, Namens Las, in einem 
Thale des Hethiterlandes, deren Bewohner wenn sie zu alt geworden 
sind und sterben woUen, sich hinaustragen lassen müssen, da ihnen 
der Tod innerhalb der Stadtmauer versagt ist. S. Tendlau, das Buch 
der Sagen und Leg. jud, Vorzeit, 2 Auflage. No. 24. Lus; vgL No. 25**). 

In Betreff der Sage von den Lebensäpfeln verweise ich auf 
Yal. Schmidt zu Straparola S. 279 ff., woselbst €r hinsichtlich unserer 
Stelle richtig bemerkt: „In der Hist. Alex, magni de preliis findet sich 
diese Sage nicht. Grervasius schöpfte seine Nachricht also aus einer 
andern Recension des falschen Kallisthenea, deren vierzehn verschiedene 
gezählt werden.^ Auch in dem von Müller herausgegebenen griechi- 
schen Original des Pseudo-Eallisthenes findet sich nichts von diesen 
Aepfeln. 

lieber die wahrsagenden Bäume s. Dunlop Anm. 39B; vgl. 
hier Anm. 75 und Santarem Eaaai sur VHutoire de la Coamographie etc, 
3, 506 ff. Auch die römischen Annalen berichten von dergleichen; so 
erwähnt Plin. 17, 25(38) r>^, £pidii commentarii, in quibus arbores 
loquutae reperiuntur.^ Hierher gehört auch v. d. Hagen GesanwUab* 
No. 29. Wenn übrigens jene wahrsagenden Bäume hier als Sonnen- 
und Mondbäume bezeichnet werden (vgl. Dunlop a. a« 0.), so erinn^ 
man sich der auch sonst vorkommenden Anfragen bei Sonne und Mond, 
8. Z>. M. 670, Castr^n Finni$ehe Myth. 60. 

Anm. 7. (S. 4) 

lieber die Währwölfe s. zu HI, 120. 

Was Gervas. im Obigen von den griechischen und Jerusalemita- 
nischen Frauen erzählt, hat er wahrscheinlich aus August, de Civ, Dei 
18,^18 abgeändert oder vielmehr anderswoher bereits abgeändert ent- 
nommen. • Einiges über Verwandlungen in Thiere s. bei Düntzer in 
Scheible's Kloster 5, 163 Anm. 143 (woselbst S. 164 ebenso wie S. 180 
„Spec. Nat. H, 109'' statt „III, 109'' zu lesen ist). Dass Hexen ge- 
wöhnlich Elatzengestalt annehmen sollen, ist bekannt (Z>. AT. 1051) imd 
ebenso dass sich die Gallicenae in jede Art Thiere verwandeln 
konnten (Mela 3, 6). Vgl. auch noch hier zu HI, 38, 96, 97, so wie 
über die Gründe zu solchen Verwandlungen D, M, 621, 1047 und Nach- 
trag dazu auf S. 1234. Noch erzählt Giraldus Cambr. in der Topogr, Hib, 
2, 19: „Vetulas quasdam tarn in Gwallia quam in Hibemia et in ScoÜa 
se in leporinam transmutare formam, ut adulterina sub specie ubera 



*) Aueh Saxo Grammat. 1. IV. p.69 erwähnt iha „nallenam Seaniae pnefockam exUio 
adegit [seil. amlsAusYy qQamadlocQm, cmUndeiisakre nomenest, nostris ignotnm popvdis, 
coneewiasa est Uaui,** 

**) Diese letstera Tradition (»Wo der Ufeasch sterben •oll» da tragen ihn 
seine Filsse hin*') findet sich auch in HMBimsrs Roienßl 1> 253ff. 
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sugendo, lae atiennm occultius snrripiant, vetus qnidem et adhuc recens 
freqaensque querela esf Eine merkwürdige symbolische Verwand- 
lung in ein Pferd berichtet derselbe a. a. O. 3, 25, wo wahrschein- 
lich ein weisser Hengst als mythischer Stammvater des in Rede stehen- 
den irischen Königsgeschlechts gemeint ist Er sagt nämlich: ,,£st in 
Boreali et uHeriore Ultoniae parte, scilicet apnd Kenel Cunil, gens 
quaedam, quae barbaro nimis et abominabili ritn sie sibi regem crearc 
solet. Collecto in nnnm aniverso populo terrae illins, in medium pro- 
ducitur jumentum candidnm. Ad quod sublimandus ille non in prin- 
cipem sed in belluain, non in regem, sed exlegem, coram omnibus 
bestialiter accedens non minus impudenter quam imprudenter se quo- 
que bestiam profitetur, et statim jumento interfecto et frustatim in 
aqua deoocto, in eadem aqua balneum ei paratur. Oui insidens de 
camibus illis sibi allatis, circumstante populo suo et convescente, come- 
dit ipse. De jure quoque quo lavatur, non vase aliquo, non manu, sed 
ore tantum circumquaque haurit et bibit. Quibus ita rite, non reete 
oompletis, regnum illius et dominium est oonfirmatum." 

Uebrigens schrieb man auch in altem Zeiten schon die Verwand- 
lungen in Thiere theilweise einer Sinnentäuschung zu, worauf auch 
Genras. von den griechischen und jerusalemitanischen Frauen sprechend 
durch die Worte: „nescio an delusioni oculorum spectantium'assignem" 
hinweist. Hierb^ ist jedoch eine doppelte Art von Täuschung zu unter- 
scheiden, nämlich die durch natürliche Magie, wie die der Gaukler, 
z. B. Faust's, der Jongleurs u. s. w. bewirkte (englisch glamour; vgl. 
Dunlop S. 106^ und den Nachtrag dazu S. 538*), oder eine übematür- 



*) Za den Dnnlop S. 538 angefBLhrten Geschichten von vorgegaakeltem Wasser gehört 
anch das von Delrias L. ITI. P. 1 qu. 4 sect. 5 p. 416 ff. aus Matthiolas ffraef. m D%o$eond. 
ang^eführte Verfahren der böhmischen Gaukler (bei Delrias freilich mag! genannt). 

Hier noch die Bemerkung, dass die Geschichte von dem scheinbaren Ausreissen eines 
Beines, die von Faust und Zyto erz&hlt wird (Düntzer a. a. 0. S. 180) auch ganz so im 
Orient bekannt ist und man sie dort gleichfalls von einem Gaukler berichtet; s. dUerb. 
#. 9. SekeAenerdi erster Artikel. £r sagt daselbst: ,,C'e8t le snmom de Schehabeddio 
Jahia Ben Geisch ou Habesch, lequel est aussi connn soos le titre de Scheikh Macktoal: 
leDocteurtue, k cause qu'il fut puni de mort par le commandement de Saladin, pour 
avoir ete plus attach^ k la Philosophie qa*& sa religion . . . L'anteur du Niagheristan rap- 
porte que Scheheverdi n'etalt pas seulement attache k la Philosophie mais qu'il avait aossi 
appris la theorie et la pratique de la magie naturelle et peut-Stre aussi superstitieuse que 
les Arabes appellent Schabedat et Simia. Et il raconte, que ce docteur voyageant avec 
ses amis, reneontra unTurcoman, qui conduisait un troupeau de moutons, et qu'ayant voulu 
en acheter un, pour lequel il offrit 10 drachmes d*argent, le Turcoman refusa de le loi 
vendre k si bon marche. Seheheverdi dit alors k ses camarades: „Emportons le mouton et 
marchons toujours; car je saurai bien contenter ce Turcoman." ü commen^a donc k l'en- 
tretenir de plusieurs choses, et puis tout-k-coup il le quitta et se mit k courir avec son 
mouton. Cependant le Turcoman qui ne le voulait pas perdre, se mit aussi k courir apr^ 
le docteur et l'arrftta par le bras, en lui disant, qu'U ne le lächerait point qa'il n'eüt etö 
pay^. Le Doeteur ayant ensuite fait quelqne r^istance contre le Turcoman qui le tenoit 
arrlte, celni^d Ini tira le bras avee plus d'effort et fut tout surpris de voir ee brasdetach6 
lui demeurer dans la main; et ce pauvre homme fut si effray^ de cet accident, que croyant 
avoir tni on an moins estropie an homme, il commen^a k fuir de toute sa foree et ne parla 
plus de lui faire payer son mouton. Seheheverdi ne laissa pas cependant de rejoindre sa 
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liehe zauberisehe. Zu letzterer gehört z.B. die der Elbe und Zwerge 
(Z>. M, 432), und wie sie zuweilen Zauberer, Hexen und nach der jün* 
gern Edda auch die Äsen (gegen König Gylfi) oderUtgardloki (gegen Thor) 
üben*). Beide Arten lassen sich jedoch nicht immer genau unter- 
scheiden; so z.B. wenn bei Pseudo-Marcellus de A^ib, Petri et Pauli 
(Fabrieius N, T, 3, 642) erzählt wird: „Egerat perfidus Simon prestigio 
suo, ut diceret Neroni: ,,Jube decoUari me in obscuro et ibidem dimitti 
occisum, et si non tertia die resurrexero, scias me Magum fnisse. Si autem 
resurrexero, scias me esse filium Dei.^ Et quum hoc fieri jussisset 
Nero in obscuro, egit iUe arte magica, ut aries decollaretur, qui aries 
tamdiu Simon vj^us est, quamdiu decollaretur. DecoUato autem eo in 
obscuro, cum scrutatus ftiisset is, qui eum decoUaverat, et caput ejus 
pertulisset ad lumen, invenit caput vervecinum. Sed nihil roluit regi 
dicere, ne se ipsum detegeret, qui Jussus fuerat, hoc in obscuro perpe- 
tarare;^ oder wenn Comestor Genes, c. 19 definirt: „Aorisia \ru:Miger 
aorasia, dopaoia] est, quando quis habet aptos oculos et non videt, quod 
magifaciuntincantationibus; fit etiam, quando quis habet aliquando rem 
aliquam in manu et non yidet; et est etiam aorisia.^ Auch in dem 
Pseudo-Abdias 6, 13 (Fabr. N. T. 2, 619) sagen die Zauberer (magi): 
„Faciemus eos [d, h, die Anwesenden] apertis oculis nihil yidefe;^ und 
sie thun es auch; vgl. D.M. 1054 von den obstrigilli. 

In Betreff der im Folgenden von Gervasius erzahlten Geschichte 
der Melusine verweise ich auf Dunlop Anm. 475, und den Nachtrag 



eompftgnie avec son bras sain et entier, et contenta le Tarcoman de la manik'f qu'il 
lui plut.« 

Dies wäre also ein orientalischer glamour, gleich dem von Mandeville (Danlop 
S. 108) erwähnten. 

*) Dass laaberische Täaschung durch 'Wasser unterbrochen wird, ist Danlop S. 538 cf. 
546t) angemerkt; zu der daselbst aus 'W. Scott Laff of tue loit Minttrel Anm. zu III, 13 
angefOlhrten Stelle über die irländischen Zauberer, welche Erdschollen u. s. w. so lange in 
Ferkel verwandeln können, bis sie durchs Wasser gehen müssen, füge ich hier noch fol- 
gende aas Girald. Camb. Topog. Hib. 2, 19, die noch einige dort nicht erwähnte Nebenuni- 
stände enthält. Er sagt: 

„Nostris quoquc temporibus quosdam vidimus, qui magicis artibus imbuti pingues, ut 
videbantur, porcos, sed tanlum rubres, ex quacunque praejacente materia producentes, in 
nundinis vendebant. Sed hi slatim ut aquam aliquam transibant evanescentes, in propriani 
et veram revertebantnr naturain. Quantalibet autem industria servatis assumpta species 
ultra triduum non dura bat." Hieraus ersehen wir also, dass die zi^aberischen Schweine 
alle r o th waren, und sich jedenfalls nach drei Tagen wieder in ihren ursprünglichen Stoff 
zurückverwandelten. Auch Benjamin von Tudela erzählt von einem jüdischen Zaub^er, 
der sich unsichtbar zu machen verstand, als er aber auf einem ausgebreiteten Tuche über 
einen Fluss setzte, plötzlich sichtbar wurde. Early Traveli p. 108. Vgl. auch noch hier 
Anm. 32 die Stelle aus Roger v. Hoveden, AmuU. Pars Poster, p. 804 ed. Savile. 

t) Der dortige Zusatz (zu S. 538) aui Alber. Tr. Font, ist von diesem gleich der 
ebendaselbst erwähnten Geschichte dem Wilhelm von Malmsbury 2, 10 p. 67 entnonunen 
und zwar steht bei letzterem statt „in aqua fallere intuentem" vielmehr ,4n aqua aspec- 
tum fallere intuentium.*^ 

Auf die reinigende und nichts Böses in sich duldende Kraft des 'Wassers bezieht 
sich auch was Jaeobas a 'Voragine Bist. Orient. 1, 89 von der Schlange sagt: „Ingres - 
sums aeqnas venena deponit; postquam autem ab aquis exierlt eadem resumit." 

Gervasii Tilb. otia imp. ö 
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B. 544*). Hocker B. 82 sn MduHne. Der eben gegen Ende des Oapitels 
angeführte Zag von dem suweUigen Wiederkehren der Meltteine zu 
ihren kleinen Bändern bt ein acht märchenhafter; s. js. B. Ghimm 
K. M, 3, 23 zu No, 11**) und Hylt^n-CavaUius och Stepbens Svemka 
Folk'Sagor etc. No. 7 (Princessän, eom gick up ur bafvet) 
in fast allen dort mitgetbeilten Versionen, Hocker zu B. 125 Frau 
SiHwiind***), Kuhn und Bchwajis N, ß. No. 102, und sonst noch. 

Auch Yincentius BeUovacensis im i%»ec. Na$, 2, 127 erzählt aus 
dem (verlornen) Helinandus 1. 4 eine kurse Geschichte, welche die 
der Alelusine zu sein scheint, obwohl die Looalität eine verschiedene 
ist. Sie lautet so: „In Lingonensi provinoia quidam^nobilis in sylva- 
rum abditis reperit mulierem speciosam j^reciosis vestibus amiotam, 
quam adamavit et duxit. Dia plurimum balneis delectabatur, in quibus 
Visa est aliquando a quadam pueUa in serpentis . se specie volutaro. 
Incusata viro et deprehensa in balneo, nunquam deineeps oomparitura 
disparuit et adhuo durat ejus progeniest).^ 

Noch bemerke ich, dass das von Hammer im M<miM (1, 162 ff.) 
mitgetheilte MSurchen von der Mutter der Balkis, Königin von Saba, 
auffallend der Geschichte der Mutter Melusinens, Persine,' gleicht ff). 

lieber einen der Melusine zugeschriebenen Hungerbrunnen s. 
Anm. 50. 

Wenn endlich Gervaa« von den in BoUangea verwandelten Frauen 
sagt! nhabent ligaturam albam quasi vittam in oapite'^, so entspricht 
diese Binde den Goldkronen, mit denen Schlangen sonst erscheinen. 
D, M^ 650ff.ttt). Ueber andere Schlange^jungfrauen s. noch Dunlop 
Anm. 225. 



*) D«r an leUt^rer Stelle Yorkonuaeade Ansnif: „BelU AtiVk^t »eri«z bonne a 
aller chercher la mort!'* gehört zu 4en Aif. 802 angefiUurteo. 

**) Dem dort erwähnten däaiseheB Volkslied (den dSdet igjenkomsi, Nyerap 1, 9(A) 
entspreehen die beiden schwedischen Herr Ulfver oek Solf9eriin4 «nd Sl^finndent bei Ge^er 
und Afaeliiu S, Sdff. 

***) Dies scheint keine deutsche Sage, sondern nur eine Bearbeitung der eben ange- 
führten schwedischeu Herr Ulfver och Sölfverlind. 

t) An derselben Stelle des Spec. Naturale (also nicht Historie) nämlich % 127 findet 
sich aus Helinand die vpn Reiffenberg zu C^ev. au Cygne. Introd. p. VI (s. auch v. d, Ha- 
gen SchwaneMage S. 42 Anm. 2) vergeblich gesuchte Stelle von dem Schwanenritt er, 
$o wie in dem vorhergehenden Capitel (a1«o Sfiee. Nat. 2t 126 nach Gaufridus Anti^ioduruy) 
die von Reiffenberg (a. a. 0. p. dX cf. v. d- Hagen S. 37 Anm. 2) gleichfails ohne £rfolg 
gebuchte Stelle von dem Meerweibe, die sich at^sser den von v. d. Hagen ang^Ührtep 
Schriftstellern auch noch bei Kornmann De Mirneulis Vivgrum p. 192» Praetprius in dessen 
Antkropodemv* p, 191 |f, und QräAse Beiirä^e u. s. w. S, 10 (nach Groslms Mßgiea 1« 35) 
wiedererzählt findet. 

tt) In seiner l^ntwickelung schliesset jenes Märchen sich au eine andere wohlbekannte 
Geschichte, nämlich dem Fabliau Ifune Aermiie, f^u^un ange condtßHt 4itnf le siede, über 
welche s. Dunlop S. 308 ff. und die gleichfalls dem Orient (dem Koran) entstammt; s. Dun- 
lop S. 312. 

ttt) Das. S. 65t Z. 4 V. a und K. M. 3, 102 Z. 8 v. u. ist statt cap. 68 vielmehr 
cap. 141 zu lesen. 
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Anm. 8. (S. 6.) 

Wa« oben über Plato gesagt ist von den Worten „Et in'hoe 
erravit P.** bis „bonos daemones** ist wörtlich entlehnt aus Co- 
mestOT Genes, c, 1 §. de opere quinte diei; das darauf folgende 
bis zu den Worten „eubant cum mulieribus" fast ebenso wörtlich 
aus Galfr. Monom. 6,18 mit Ausnahme der Worte „a mentis incuba- 
tione** bis „vel suffocare." Auf letztgenannte Stelle Galfreds bezieht 
sich auch das oben gleich nachherfolgende Citat Historia Britannorwn. 

Üeber die beiden Merline s. die Dunlop Anm, 118 und Nachtrag 
dazu S. 540 angeführten Schriften; femer San-Marte die Sage von 
Merlin. Halle 1853. Die von mir daselbst ausgesprochene Vermuthung, 
dass der Beiname des jüngern MerHn, nämlich Caledonius (so lies statt 
des dort verdruckten Cal«donius), vielleicht richtiger Celidonius lauten 
möchte, finde ich durch eine Stelle im Girald. Camhr, Itiner. 2, 8 be- 
stätigt, wo es nämlich heisst: „Non procul ab ortu Conwey in capite 
montis Eryri, qui ex hac parte in Boream extenditur, stat Dinas Emrys, 
id est Promontorium Ambrosii, ubi Merlinus prophetavit, sedente super 
ripam Vortigemo. Erant enim Merlini duo, iste qui et Ambrosius dictus 
est, quia binomius ftierat et sub rege Vortigemo prophetavit, ab incubo 
genitus et apud Carmardhin inventus (unde et ab ipso ibidem invento 
denominata est Caermerdhin, id est, urb» Merlini), alter vero de AI- 
bania oriundus, qui et Celidonius dictus est, a Celidonia silva, in 
qua prophetavit, et Silvester, quia, cum inter acies bellicas constitutus 
monstrum horribile nimis in aera suspiciendo prospiceret, dementire 
cpepit, et ad silvam transfugiendo silvestrem usque ad obitum vitam 
perduxit. Hie autem Merlinus tempore Arthuri fuit et longe plenius et 
apertius quam alter prophetasse perhibetur." Freilich könnte hiemach 
der jüngere Merlin den doppelten Beinamen Caledonius wegen seines 
Geburtslandes, und Celidonius wegen seines Aufenthalts führen, wenn 
nicht etwa einer durch den andern entstanden ist. Seine wunderbare 
Geburt, so wie die oben im Folgenden von Gervas. erwähnte Verbin- 
dung von Dämonen mit irdischen Frauen, ist gleichfalls von mir zu 
Dunlop Anm, 126 besprochen, und füge ich zu den dortigen Anföh- 
mngen noch eine rabbinische Tradition bei Tendlau No. 28 „der Kamzen*^ 
(auch bei Klettke Märchensaal 3, 50 ff., nder Mud^^ 'aus Keightley 
Myth, der Feen und Elfen) so wie Girald. Cambr. Itiner, 1, 12. Auch 
nach dem arabischen Volksglauben werden zuweilen Frauen von nächt- 
lichen Dämonen bewältigt, und die auf solche Weise gezeugten Söhne 
erweisen sich später als tapfere Krieger; s. Rückert's Hamasa 1, 15. 
Vgl. auch noch hierzu UI, 85'*'). 



*) Dsis umgekehrte Verhältniss, nänüich Verbindang von Männern mit weiblklben D&- 
monea oder dem Teufel in Frauengestalt habe Ich zu Dunlop Aim. 220 erwähnt. 

Das dort Angeführte Hesse sich noch vielfach vermehren; so eraählt Vincent. BeUov. 
8pee Hut. 17, 6 (aus Joannes Anachoreta contra Praesumptnosos) eine hterhergehSrigie 6«- 
nßhiehte von einem Eremiten, und ebend 17, 79 (aus des Bei^klides Paraditiu) eine andere 
vom h. Pachomius; s. auch noch Delrins Dügu. Mag. I. VI c. 2 sect. a p: 1100 /f. die zweite 

5* 
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Gervasius Btellt oben mit Merlin den Antichrist zusammen, zu 
dessen Geburt von einer Jungfrau er dann noch später (lU, 108) einen 
andern diesen erklären sollenden Umstand aus Comestor Genes, c 19 
hinzufügt*). Ich will hier anführen, was ich mir von wunderbaren 
Geburten überhaupt, mit Ausschluss der eigentlich theogonischen und 
der Schöpfungen der ersten Menschen^ meist aus der römischen und 
griechischen Mythologie gemerkt habe. Die in diesem Kreise vorhan* 
denen Vorstellungen verdienten eine eigene und umfassende Behandlung, 
woraus der allgemeinen Mythologie ein reicher Gewinn erwachsen würde. 

Zuvörderst hat schon Grimm Z>. M. 537 ff, auf die weitverbreitete 
Vorstellung von dem Abstammen der Menschen von Bäumen 
(namentlich der Deutschen, Germani von germinare, worauf auch 
Gervas. weiter unten vol. 11. p. 764 hindeutet**) gesprochen, vgl. auch 
die £dda (Copenh. Ausg.) I, 29, III, 288 erste Anm. und 869 zweite 
Anm.***). Hierher ziehe ich ausser dem Wachsen der Menschen auf 
Bäumen im Schlaraffenland f) auch noch die Mythe von der Tochter 



Geschichte (aus Hector Boelhiut 1. 8), Leg. Aur. No. 2 fi. 9 p. 19 ff. (de S. Andrea ttposi.) 
und No. 123 9. 5 p. 546 (de S. Bartholomaeo). Girald. Cambr. IHn. 1, 5. Auch im Perce- 
val nimmt der Teufel die Gestalt der Blanchcfleur an, um jenen zu verführen; Perceval 
verscheucht ihn aber durch das Zeichen des Kreuzes. Einer der keckesten Teufelsstreiche 
ist aber der, von welchem Gregr. Turon. Hitt. Fr. 2, 21 spricht, wo der princeps diabolornni 
nicht nur in Begleitung einer ganzen Schaar seiner Untergebenen die Kirche betritt, sondern 
sich sogar in Gestalt einer geschmückten Frau mitten in derselben auf den Biscbofstofal 
setzt und zwar um einen würdigen Bischof sn verführen. Ich lasse hier die Worte des 
Gregorlns folgen: 

„Factum est autem, ut nocte quadam ing^ediens [nämlich Eparehius Buchof von Am- 
vergne zur Zeit Childericks] plenant ecclesiam daemonibus reperirel, ipsumque principem in 
niodum ornatae mulieris, in throni illius eathedram residentem Cui ait Pontifex: mere- 
trix exsecranda, non sufGcit tibi loca cuncta variis pollntionibus inficere, adhuc et eathedram 
a Domino consecratam foetida sessionis tnae accessione coinquinas? Abscede a domo Dei, 
ne a te amplius polluatnr. Cui ait: Et quia mihi meretricis nomen imponis, mnltas tibi 
parabo insidias ob desideria mulierum. Et haec dicens, sieut fomus evanuit/' 

Wir sehen also hier (wie aber auch zuweilen in andern Legenden, so in der oben aus 
der Leg. Aur. No. 123 angeführten), dass der Teufel weniger Anstand nimmt eine Kirche 
zu betreten, als ein mit ihm, wie es scheint, zwar in genauer Verbindung stehendes, jedoch 
noch immer irdisches Weib, von der unten III, 57 die Rede ist. Dass der Teufel die Be- 
nennung meretrix so sehr übel nimmt, könnte auffallen, bedachte man nicht, wie hoch« 
müthig er ist; dalier man ihn auch leicht durch demüthigende Beschimpfung vertreiben 
kann; s. z. B. Lercheimers Bedenken in Scheible's Kloiter 5, 315 cf. 298 und Luther bei 
Widmann ebendatelbst 1, 283 ff. 

*) „Quando Loth cognovit filias inebriatus a vino, duo dicunt in eo facta Aiisse mir»- 
bilia; quod coierit ncsciens, et quod in defloratione virgo concipiat. Unde secundnm hoc 
dicunt Anlichristum se dlcturum filium virginis." 

**) „Germania . . a germinando populos sie dicta." 

***) Ist Fin Magnusens Erklärung an ersterer Stelle von „tanquam inde initia gentis" bei 
Tacitus G&rtn. c. 39 in Betreff des Waldes der Semnonen richtig, als ob sie n8mlich von 
demselben abstammten"? 

t) Ebenso wird in einem Märchen der 1001 Nacht (Nacht 456 Bd. 10 S. 221. Breslau) 
erzählt, dass die Fliegenden Inseln nur von weiblichen Geistern bewohnt werden und 
daselbst auf Bäumen Mädchen anstatt der Früchte wachsen, „wie noch in Sachsen", be- 
merkt V. d. Hagen Schwanentage S. 33. Letztere Redensart beruht gewiss aach auf alter 
Sage; vgl. D. M. a. a. O. 



^ 
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des Stroms Sangarios, welche durch die in ihren Busen gesteckte Frucht 
eines Mandelbaumes schwanger wird und den Attes gebiert (sonst auch 
heisst seine Mutter Nana und gebiert ihn nach dem Genuss der Frucht 
eines Ghranatbaums, der selbst ein Sinnbild der Fruchtbarkeit ist) so wie 
Basile No. 18, wo das Verschlingen eines Rosenblattes bei tüUa die- 
selben Wirkungen hervorbüngt Femer wird in einem altfranzösischen 
Gedichte von der Kindheit der heiligen Anna erzählt, dass der Pa- 
triarch Abraham in seinem Garten den von miserm Herrgott nach 
Adams Sündeniall aus dem Paradies geschleuderten Baum der Erkennt- 
niss (an dessen Holz später Christus gekreuzigt wurde) gepflanzt hatte, 
seine Tochter aber eines Tages von dem Duft einer abgebrochenen 
Blüthe desselben schwanger wurde und so den Phanuel (Fanoel) ge^ 
bar*), so wie auch (in Schott's Walach. Märeh, No. 27) Florianu's Mutter 
diesen durch blosses Trinken von Blumenwasser zur Welt bringt, 
wobei Schott aber auch auf die Wassergeburt des Johannes und 
Peter Wassersprung und des Wasserpeter und Wasserpaul verweist 
(K, M, 3, 106 ff.). Im wallonischen Belgien sagt man auch scherzweise 
den Kindern, dass die Neugebomen aus dem Garten des Pfarrers 
geholt würden. 

Grimm a. a. 0. erwähnt auch das Geborenwerden aus Felsen 
und Steinen. Dazu rechne ich ausser der Geschichte des Pygma- 
lion (womit zu vergleichen Basile No. 43 Pintosmalto) auch die Zeu- 
gung des Attes durch Zeus mit dem Felsen Agdos; so soll Mithras 
aus einem Stein entsprungen sein ; und selbst wieder mit einem andern 
Stein den Diorphus gezeugt haben. Auch der einstige falsche Messias 
der Juden, Namens Armillus, soll nach rabbinischer Tradition zu Rom 
von einer kolossalen steinernen Jungfrau geboren werden. Von dem 
Felsen St. Marguerite bei dem Dorfe OUemont an der Onrthe nicht 
weit von dem Städtchen La Boche in dem belgischen Theil von Luxem- 
burg erzählt man den Kindern der Umgegend das, was man an andern 
Orten, wie wir eben gesehen, von dem Grarten des Pfarrers berichtet. 

Nach der Finnischen Mythologie lässt sich Loviatar so wie Ibnatar 
von den Winden schwanger wehen (Castr^n S. 132. 283 fF.), womit 
die Vorstellung von Thieren, die durch Winde befruchtet werden und 
gebären, zusammenhängt**). Hierher gehört auch Typhon als vater- 



*) Der Verfasser dieses Gedichtes war der Priester Hermann zu Valencicnncs um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts; s. Leroux de Lincy Idvre de* läegendei p.24 und dessen Nouv. 
Bibl. Bleue. Introd. p. XXXVI. Lassberg hat als Zugabe zu dem von ihm 1842 herausgege- 
benen Lied von Grave Friz von Zaire u. s. w. den Anfang jener altfranzösischen Legende 
(etwa 550 Verse) ans einer ihm gehörigen Papierhandschrifl des 15. Jahrhunderts abdrucken 
lassen, ohne jedoch, da das erste Blatt fehlt, den Verfasser namhaft machen zu können 
Die obige Stelle steht daselbst S. 69 if. 

**) So von den Geiern, fforapoUo 1, 11, Aelian U. Anim 2, 46 (daher Glycas p. 81 ed 
Bonn, damit die Empföngniss der heiligen Jungfrau vergleicht); von den Rebhühnern, Plin. 
10, 33(51) cf. Salmas. zu Solin p. 152a; von den Insitanischen Stuten, Plin. 8, 42(67) und 
den kapadokischen, Ang. de Civ. Dei 21, 5. Daher sagt auch Johannes Saresb. im Poli- 
eraticns 8, 11 ganz allgemein: „Sunt [sc. animantia], qnae sao gravidante calore ab aere t«m- 
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lo9e Gebart Juno's (die es dem Jupiter mit Boiner Minerva gieieh- 
thun woUte), und wius Pomp. Mela 3, .9 tou einer Insel im Aethiopi- 
sehen Meere erzählt, „in qua tantom feminas esse narrant, toto corpore 
hirsutas, et sine coitu marium sua sponte fecundas.^ Bei Basüe No. 9 
schwängert theils der Geruch, theils der Genoss eines gekochten Fisch- 
herzes. Bei Heimdall*s Geburt denke ich an jenen mystischen Kessel 
der druidischen Geheimlehre, in Bezug auf welche beide Taliesin sagt: 
„Als das erste Wort ward sie (die Lehre) geo£Penbart von dem Kes- 
sel der von dem Hauche der neun Jungfrauen erwärmt 
wurde. Ist das nicht der Kessel des Herrn der Tiefe, u. s. w.^ S. Mone 
Gesch, d. Heid. 2, 588. Sollte zwischen diesen neun Jung^frauen (den 
Gallicenae?) und Heimdalls Müttern eine Beziehung stattfinden? 

Bisher sahen wir meist wunderbare Geburten ohne direktes 
Zuthun eines Vaters. Ich fähre jetzt einige entgegengesetzte 
an; und in so weit sich Samen, Blut, Harn, Speichel und Aehn- 
liebes auf den Begriff befruchtender Feuchtigkeit zurückführen lassen, 
gehört hierher die Zeugung des CaJiumaraih, in Bezug auf welche ich fol- 
gende Stelle aus Herbelot s. v. folgen lasse: „On trouve dans une aneienne 
histoire ou roman, qui porte le nom de Caiumarath Nameh, c'est- 
ä-dire Thistoire de Caiumarath*), une tradition qui .... porte qu' 
Adam, apr^s avoir p^che, fut s^parä d'Eve sa femme pendant un long 
espace de temps; et comme il la cherissait fort tendrement, il la chercha 
aussi avec beauooup d'inquietude: maisDieu qui voidait lui faire sentir 
la peine de son p^oh^ ne permit pas qu'il la rencontra sitot, quoiqu'elle 
fftt sur la m^fne montagne que lui, k savoir sur le mont Arafat, qui 
est aupr&s de la Mecque, od ces deux premiers ^poux firent plusieurs 
tours inutilement. Adam s'ätant endormi, et ayant le visage d'Eve 
sa femme fortement imprimäe dans son imagination, erut Tembrasser. 
Cette image amoureuse causa en lui le m§me effet que la v^ritable 
possessiön aiirait pü produire; de sorte que la semence fSconde de oe 
Premier p^re des hommes ^tant tomb^e k terre, il s'en forma une 
plante, qui prit la figure humaine**) et devint enfin le Caiumarath 
dont nous parlons.'' 

„LesBabbins disent une ehose assez semblable: car IIb out imagine 

perato impregnantur et pariunt." Daher bedeutete auch nach Isidor Origg. 9, 5 Favonius 
in f ans so viel wie spurius, weil es nämlich seinen Vater nicht angeben kann. 

*> Dieser soll nach den Sagen der Perser ihr erster König gewesen sein, ist aber 
eigentlich der Urmensch Kadschomorts des Parsismus. 

**) Dies erinnert an das Entstehen der Alraunwurzel, über welche die Oieoftalen den 
unsem entsprechende abergläubische Vorstellungen haben. Ich ziehe folgendes darauf Be- 
zägliche aus d^Herbelot s. yv . AbrousaiiMm und Asierenk aus. „Asteraik on Siterenk; man- 
dragore, plante C'est ainsi que les Persans Tappellent, aussi bien qu' Abrou-Sanam, 
nom qui signifie Face ou Sourcil d'Idole, & cause de la figure de sa racine. IIs ioi 
don&eiit aussi celui de Mardom Ghiah, Homme-plante, on plante humatne pour 
la niSme raison." 

,,Asgedi, Po4te Persien, dit que l'Asterenk croit dans la Chine avec la figure d'un hemme. 
Les Arabes outre le nom d'Jabrouh et Jabroug qui est corrompu du mot Fernen 
Abrou rappellent a««si Seragal Cothrob, la chandelle du Demon, a cause qa*eHe 
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qa*Adatn poidaiit le iempt de ton deail caosd par la mort de Bon fik 
Abelf se adpara d'Eve sa femme et ne poavsnt pendant cette Separa- 
tion engendrer des homufs, U prodoiiit des ginnes*).^ Durch entSal- 
leneii Samen o. s. w. werden auch gezeugt G^eniii«, Agdistii, Erichtho- 
nina, die Giganten, Aphrodite, die Melischen Nymphen (MeUae) und 
Orion. (Cfaryvaor entspringt ans dem Blute der Medusa.) * 

Dass Qnasirs Zeugung an die Sage vom Schneekinde (Dunlop 
Anmu 374» und Naohtr. dazu S. 64Q^**) erinnere, hat schon Grimm 



lait pendant la nuitf): maU la cause de cette loetur est qne lei vert-lolsants Idment cctie 
plante et s'y attachent/' 

„Les Orientaax et partieuli&rement les Jaifs, accomodent si propfemcnt ces racines avee 
les longs filaments qal les envlronnent, qa'elles paroissent avotr la ftgare d'uo homme ou 
d'one femine. Plusitars croient qtte «ette plante est appell^ Dodaim dAns le Teale sacr^ 
et qae c'est la m4ms qoe Rachel dMialt qn'on liü coeillit k 1* dU&pafne pour se cöncilier 
ramour de Jacob: c'est ce qui a fait que plusiears lui ont attribae mille verlas sopersti- 
tieoses et particuli^rement cn ce qai regtirde l'asage des philtres: „Lathf- Allah [vgl. JoJte- 
phut a, a. 0.\ dtt qnll y a danger d'arraeher on de couper cette plante; et que pottr eviter 
ce danger qnand on veat la tirer de terre, il fant attacher k sa tige an chien qae Ton bat 
ensalte, afin qae faisant des efforts poar s'enfoir, il la deracine." Das stimmt alles ca dem 
deatschen Aberglauben. Vgl. atich noch GrSsse Beiträge S. 45 ff. 

In Belgien heisst die Alraanwanel fitdiefje (Wolf BtUr. 238 zb No. 808), denn «»wenn 

ein Erbdieby der noch reiner Jfingling ist, erhängt wird nnd das "Wasser oder den 

SMwa fallea liest, wächst anter dem Galgen die breitblättrige gslbblttmige Alrann *< D. M. 1154. 

t) Vgl. Josephas de Bella Jvd. 1, 23 (25). Grässe Beitr. u. s. w p. 53 thellt diese 

Stelle des Josephus mit, jedoch ungenau; denn letzterer sagt nicht „der Urin eines 

Weibes zur Zeit ihrer monatlichen Reintgong," sondern ^oupov 7UVOUXÖC, ij t6 

efAf&V^VOV al|Aai^ femer sagt er auch nicht: ,^abei [nämlich bei der Besprengung der 

Pflanze] erscheine nun aber ein furchtbares Gespenst and tödte den, der sie ausgraben 

wolle, wenn er nicht a. s. w.** sOndem nur, ohne ein Gespenst zu erwähnen: 06 (XT]V 

dXXd xal TÖTE ToTc d(|;a{jilvoic np6^Xöc ^ori ddvaTOc e{ pit] x. t. X," wohl 
aber sagt Josephus der Nutzen der Pflanze eei folgender: ^T(k Y^P xaXo6(Aeva hat- 
(AÖvta (taUTB H 7covr)p«liv ioTtv dv<^p«iiita>v lottit^ta TOt< Zß^v* t2a$u6(jieva 
xal xTtivorra toü« ^orfitlai pii^ xitj^dvovra«) oSrr) xa^icoc ^SsXauvci, xqlv 
TEpoceve^df^ (Jk6vov toTc vooouot^ ; und endlich heisst die Wurzel nicht Bararas son. 
dem Baaras (ßo^poc)* 

*) Nach andern Traditionen zeugte Adam diese Geister mit' seiner ersten Fnu Lilit, 
Jedoch erst nach der Schöpfung Eva's ; s. de Wette in Pierer's Uniüefe. Lexik. 2. Aufl. s. v 
Adam. Biese Lilit wurde schon vorher eine Unholdin und erhielt die Macht, kleine Kinder 
zu schädigen; s Tendlau zu No. 28 (der KoMzen). Vgl. auch Dttntzer in Scheible's itr/0#/ef' 
5, 197 ff. Anm. 224, und die von FabriciusV. T. 1, 5. 42 angeführten Autoren; cf.ebend.2,5 

**) Die an lettterer Stelle iuis Ad. Wagner's engl. Wörterbuch angefahrte Notiz hat 
derselbe (wahrscheinlich indirect) aus Peter Martyr's De orbe novo Decaäes, dee. 1. 1. 9 
entnommen, woselbst nämlich erzählt wird, dass die vier Brüder, welche nftch der S^'e der 
Ureinwohner von Haiti die grosse Sündfluth darch unvorsichtiges Zerbrechen eines Kür- 
bisse» ▼erorsacbt hatten» in ihrer Angst ruhelos umherstreiften, endlich an die Thür eines' 
Bäckers kamen und anpochend um Brot baten ; dieser spie jedoch voll Zorn den ersten der 
Brüder so heftig an, dass derselbe eine grosse Geschwulst bekam, die mit einem scharfen 
Steine aofgesduntten wurde, worauf denn ans derselben ein Weib hervorkam, mit welcher jene 
später die Insel bevölkerten. Auch die indische rMrwadi bringt der durch einen Blick 
eniHI>fangeBe Kartikeya vermittelst Speien zur Welt, s. Wagner Vereueh einer mÜgemeinen 
Mpih. 1808 8. 171 Endlich will ich noch bemerken, dass im Franz. tont er ach e, im lul. 
preito sputato ond im Portng. esgarrado e pintado «on Personen gesagt wird, die 
andern vollkommen ähnlich sind, welche Ausdrücke wohl mit der mythologischen Vorstel- 
lung von der Zeugung durch Speien zusammenhingen mag. 
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D. M. 855 bemerkt*). Naeh den BecogmiU dement. 2, 15 schafft Simon 
Magus einen Menschen aus Wasser, Blut und Schweiss. Gans beson- 
ders eigenthümlich aber (wenn nicht eine Beminiscenz der Dionysios- 
sage) ist, wenn in der bereits angeführten altfranzösischen Legende 
weiter erzahlt wird (Lassberg S. 76), dass Phanuel einst Aepfel schalte 
und das dabei gebrauchte Messer an seinen^ Schenkel abwischte. Der 
an jenem hängen gebliebene Apfelsaft nun drang in den Schenkt ein, 
der davon schwanger wurde, und nach neun Monaten ein Mägdlein 
zur Welt brachte. Dies Mägdlein aber war die Mutter der Jungfrau 
Maria. Vgl. Wolf D, S. No. 198. 

Zu den Zeugungen durch einen Feuergott (zuweilen so viel 
wie Heerdgott) gehört die des Servius Tullus, wie sie Dionys. Halle. 
4, 2 und Plin. 36, 28(70) erzählen, womit die Zeugung des Cäculus, 
die des Gili-doir Maghrevollich (s. W. Scott Ixtdy of ihe Lake, C. HI, 
str. y. Anm. 1) und, wie ich glaube, auch das, was der mongolischen 
Prinzessin Alankava zustiess**), genau verwandt ist. 



*) Grimm weist hierbei auf die alte Sitte, dass Sühne und Bund durch Blolnitschong 
geweiht wurde, vgl. Mone 6e*ek. d. Heid. 1, 108, Grimm Oesek. d deuUtA. Spr. 8. 135 ff. 
Was letzterer R. A. 194 nach Rühs MiUeUller p. S23 von den Koro an en anführt, buchtet 
Athen&as p. 45 sq. ganz ebenso von den Karmanen. Wie spät sich die Sitte noch erhielt, 
zeigt sich aus einer Stelle d'Hemricourt's (p. 353 ed. Salbray), woraus erhellt, dass es noch 
im 14. Jahrhundert Sitte des Adels in Hesbaye war, dass Freunde in Gesellschaft zur Ader 
Hessen. 

In einem lappländischen Liede heisst es (s. Castren S. S23): 

„Der sinaberaubte Riese 
„Leitet und stellt sie [d.i. das Brautpaar] 
„Auf des Wallfisches, des Meerkönigs Haut: ' 

„lUtzet auf den kleinen Finger bei beiden, 
„Mischet das Blut zusammen.'' 
Aber auch Speichelmischnng diente und dient vielleicht noch zu obigem Zweck statt 
des Blates. Fin Magnusen bemerkt nämlich im Lex, M. 1127 zu jenem Bündniss der Äsen 
und Vanen: „Simili origine gaudet certe phrasis Anglica de hominibus eoncordibus vel uui 
faclioni adhaerentibos : They spit upon the same stone (Brand Populär Äntiquities. 
ed. Bourne 1810 pag.lll)t)." 

„£x orali traditione accepl aniantes juvenes int^r rusticos certarum Galliae provinciarum 
sponsionem initam sputis mutuis (ori inuicem inditis) confirmare dicentes: crache-moi 
dans ma bouche, je te cracherai dans la tienne.'* 

t) Hierzu füge ich noch aas The diaUct of Craven in the West-Biding ofthe County 
of York etc. 2ded. Lond. 1828. II. 8. s v. Spit: „To spit, in contirmation of abu^io. 
This is frequently done by the butchers and farmers in selliug cattle." Eine gleiche 
Sitte herrscht unter den Landleuten in Irland, s. Legend» and Storie» etc. p. IQ. 

**) „Mirkond rapporte suivant les traditions des peuples de la Scythie que cette prin- 
'cesse [nämlich Alankava ou Alancova, fiUe de Gioubine, fils de Boldus, roi des Mongols 
d« la dynastie ou famille de Kiot] etant eveillee, dans sa chambre, pendant la nuit, une 
grande lumiere l'invesüt tout d'un coup, lui entra dans le corps par la bouche, descendit 
dans ses entrsilles, et lui sortit enfin par les voies ordinaires de la g^neration. Ce pheno- 
mene ayant peu apres disparu, Alancava se trouva fort surprise de cette apparition; mais 
eile le fut encore beaucoup plus, lorsqu'elle s'aperfut, qu'elle etait grosse, sans qu'elle eüt connu 
ancan homme. Le trouble que lui causa cet evenement, lui fit aussitot convoquer une assem- 
blee de ses sujets, qui etaient tous tres^persuades de sa sagesse: eependant comme eile les 
trouva fort etonnes de la nouveaute d« ce fait, et qu'ils en parlaient diversement entr'eux, 
Alankava, pour dissiper tous les soupfons que l'on poavait former contre son honn^te. 
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Ako ohne irgend ein geschlechtlieh es Zuthun bewirkt, 
erseheint ein Theil der schon angeführten Baum- und Steingebnrten 
(mit diesen vgl. die Anm. 26 angeführte jüdische Sage) so wie die 
Erdgeburten (die Sparti, Aras, Pelasgus, der attische König Peri- 
phas, Pierus, Tages, Tuisko u. s. w.)? wozu auch gehört, was Wolf ^ei^r. 
S. 205 anführt: „Wenn in der Bergstrasse die Bauern graben, rufen 
sie neckend vorübergehenden Mädchen zu : komm her, wir graben Bursche 
heraus für die Mädchen, die noch keine haben.'' Vgl. Schott Walach, 
Märch, No. 32. 

Eigeburten sind ausser der Aphrodite (nach Hygin. Fab. No. 197 
cf. Salmas. zu Solin. e. 23 ad. v. Bacchoris) auch die des Typhon (nach 
Eustathius zu IL 2, 782), des Cannes, Omorca und Phtha (die der Dios« 
kuren gehört nicht ganz hierher). Nach einer finnischen Sage wurde 
die schöne Suometar aus einem Gfönseei ausgebrütet. Castr^n S. 53. 

Mit der Sage von den Myrmidonen vergleiche man die Orien- 
talische bei d'Herbelot 8, v. Adam: „Ebn Abbas parlant de la r^pre- 
sention que Dieu fit ä Adam de toute sa posterit^ .... veut que tous 
les hommes furent effectivement assembl^ sous la figure de fourmis, 
doudes d'intelligence, dans la val^e pr^s du mont Arafaf S. auch 
Weil Bibl. Leg, der Miiselm. S. 34. 

Eigenthümlich ist bei Basile No. 3 (vgl. Kuhn Mark. Sag. S. 270 ff.) 
die Schwängerung der VastoUa durch Pervonto, die nämlich nicht auf 
natürlichem Wege, sondern durch einen blossen Wunsch des 
letztem geschieht; und die von den Tibetanern Laher genannten 
hohem Geister endlich zeugen Kinder durch den Blick, Jj^^^heln, Be- 
rührung, Küssen u. s. w. S. Wagner, Ideen zu einer allgem. Myth. 
1808. S. 193. 

Anm. 9. (S. 6.) 

experimentum gladii. S. Z>. ilf. 1. Aufl. Anhang S. LXTV. c, 88; 

speculi d. i. Katoptromantie, und unguis d. i. Onychomantie; s. 
über beide die von Düntzer in Scheible*s Kloster 5, 118 (wo zu lesen 
ist: jfD. M. Anh. S. L^ÖIIff.**) angeführten Schriftsteller; füge liinzu 
Thiers, TraiU des Superst. 1, 187 ff. (der das Verfahren und die Be- 
schwörungen bei dem Weissagen aus einem Glase Wasser und bei der 
Onychomantie ausführlich mittheilt) so wie Dunlop S. 201*). 



fit venir les principaux d'entr'eax et les enfenuant dans sa chambre, les rendit temoins 
oculaires de ce qui s'y passait toutes les naits .... Enfin, le terme de cette gprossesse 
etant arrive, eile accoucha de trois enfants. Le premier fut nomme* Boukoun Cabaki, duquel 
les Tartares nonim^ Cabakin et Kapgiak sont descendus. Le second eut nom Bouskin 
Salegi, duqael les Selgiueides ont tire leur ori^ne; et le Iroisieme fut appelle Bouzangir, 
leqnel est reconna pour un des aienls de Geng'hiskan et de Tamerlan." , 

„Khondemir ajoute ä cette narration, que la merveille qui arriva dans la grossesse d'Alan- 
kava, est la mdme qui s'est rencontree dans eelle de Miiiam, mere d'Iss« (i. e. Jesus)/' 
*d 'Herbelot s. ▼. Alankava. 

•) Ans Buschitts de Reform. Monast. c 51 (Leibn. Ser. Rer.Br. 2. »62 ff) lasse ich hier 
noch eine Stelle über die Katoptromantie folgen : „Audivi quod molier quaedam est hie in 
vicinio, quae per incantationes et daemonom invocationes, homines et animalia, praecipue 
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circini d. L Zirkehrahnagerei. Dais diese auch im Orient be- 
kannt ist, erhellt ans d'Herbelot 8. v. Zairagiahy wo er sagt: ,»Ce mot 
qui est ötranger aux Arabes, est en nsage parmi eox ponr signifier nne 
esp^e de divination qui se fait par le moyen de plnsienrs cercles 
on roues parallMes, mises les unea avec les autres et marqn^ de plur 
Bieiirs lettres qae Ton fait renoontrer les nnes avec les autres par le 
mouvement qu'on l^r donne selon certaines r&gles.^ 

^Cette divination qui se fait par la rencontre des lettres, s'appelle 
aussi en Arabe Zavaiah k cause des cercles de cette maclnne qui 
sont Mutavaziat lelaflak, correspondants aux Cieux des planstes 
et aux Atmosph^res de chaque ^lemenf Herbelot führt dann auch 
noefa mehrere Werke an, die von dieser Divinationsart handeln. 

Anm. 10. (S. &) 

Ueber die in diesem Capitel erwähnten fauni und satyri so wie 
ähnliche Geister s. D. M. 447 — 455; vgl. Val. Schmidt 2U Straparda 
S. 295; über die folleti und andere Poltergeister s. D, M. 481 ff., wo 
auch die Steinwürfe derselben erwähnt imd einige darauf bezügliche 
Stellen mitgetheilt werden*), zu welchen ich hier noch verschiedene 
hinzufügen will; so erzählt von Steine werfenden Kobolden- Deh-ius 
L. VI. c. 2. sect. 3. p. 1076 in Peru, p. 1118 in Riga, p. 1077 in Würz- 
burg (wo jedoch Hausgeräth geworfen wird) und sonst noch; femer 
Mabillon Vet, Ärud. Paris 1723, p. 326 in Maus (s. weiter unten), Dom 
Calmet Traiti des Superstions vol. 11. p. 36 in Olmütz; ebenso Lenglet- 
Dufresnoy Recueü de Dissertations mir les Appar. Vol. I. P. 11. p. 89 ff. 
in Rochette in Savoyen; s. auch noch D, 8, No. 503 (S. 215 „Werfen, 
PoUem und Saufen*^)^ Ad. Kuhn Mark, Sagen No. 43, Temme Vdkss. 
d, ÄUmark S. 22, Dithmar vo» Merseburg 1. VII (Leibniz 8cr, R. Br, 
I, 416 s.f.) u. s. w. Auch von Steine werfenden Seefrauen wird er- 
zählt, so wie andererseits ein heiliger Baum in Schweden durch 
Steinwürfe von unsichtbaren Händen geschützt wird. Lex. Myth, 863. 
Auch der rasselnde, polternde Nüsse werfende Weihnaehtsgast Klaub- 
auf {D, M* 483) ist nicht als ein gemilderter, aber noeh immer ras- 



equos, dcfectnni in membris habentes, curare consuevit . . . Inteirogftvi Aatem, per qneni 
modum tales mulierculae animalia infirma solent curare? et responsum est mihi, quod habent 
specolum loa^nuni, ia quo daemon est conjoratos, et com rogantur, ut hominibus vel peco* 
ribas debeanl subvcnire et a luembronim debilitate sea laesione curare, tnnc in pratum ali- 
quod se ponunt, speculoni illud in maaibus tenentes, et quaerant a Diabolo» quomodo mem- 
bruni illud infirmum debeant curare? Tnnc vident in speculo, 4ttomodo daemon gramen 
aljquod aocipil de terra aat herbani aliquani, cum qua Unit membrum laesum et dolorosum, 
et slatini enratur. Mulier ergo hii^usmodi herbam seu gramen considerans, accipit eam 
secun, et membrum equi vel allerius animalis cum ei^ perlinit dolorosum, et conlinuo sanatur." 

*) Was daselbst (S. 4SI Anm.) aas der Ug. Amt, c. 177 (c. 181 p. 8S7 ff.) angeföhil 
wird, hat diese entweder aus Sigebert. Geniblac. ad a. 858 oder aus dessen Quelle ent-' 
nominen. Die Passung weicht nur in einzelnen Worten ab. Der Schluss der Gescblcble, 
der sich in der Leg. Amr. nicht findet, lautet bei Sigebert folgeudermasaen: ,,Sic per trien- 
niom institil, donee ibidem Mdificia cuneta incendio coasampsit.'* 
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selnder^ polternder, firüher Steine werfender Hausgeist; so wie endlich 
auch der Teufel (d. i. der Riese. D. M. 972) Steine wirft. D. M, 
481, 968*). 

Die oben von GervasiuB angeführte Stelle aus der Vüa Pauli des 
heiligen Hierouymus findet sieh in dessen Opera 1578 vol. I. p. 315 ff., 
wonach ich den Text an einigen Orten berichtigt uni^vervoUsltändigt 
habe. Der darin auftretende, sich nach Erlösung sehnende Centaur, 
steht in diesem Verlangen nicht allein, und Geister aller Art schliessen 
sich ihm darin an; so Wassergeister, D. M, 461 ff., Wolf N. S, No. 219 
(wo eine gefangene und später verstorbene Meerminne „auf dem 
Kirchhofe begraben wird, weil sie öfters das heilige Kreuz- 
zeichen g e m a eh t h at t e ^)^ Irrlichter, Wolf No. 521, und Berggeister, 
D. M. 461, W. Scott L, of the Lake C. IV, st. 13, Anm. 4**). Ja sie 
treten selbst als rechtgläubige katholische Christen au^ so Elberieh 
im Otnü Str. 283, femer D, S. No. 29 der Ztoergk&ni^y No. 40 das 
KeUermäwnchen, No. 122 Heimehnatmy so wie ein anderer oben schon 
aus Mabillon angeführter Hausgeist, der also die beiden Eigenschaften 
eines polternden. Steine werfenden Kobolts und rechtgläubigen Christen 
in sich vereint***). In der weiter unten (zu III, ^) anzuführenden 



*) Umgekehrt heisst der Teufel „der Gesteinigte" ini Koran 3, Sl, weil ihn einst 
Abraham, von ihm versucht, mit Steinwürfen Terjagte. Vgl. Weil S. S8. 

**) Tgl. einen Sholichen Zug in der jüdischen Sage vom Kamzen. Tendlau No. 2S. 
***) £r erschien im Jahre 1135 unter Bischof Hugo zu Mons und es wird von ihm Fol- 
gendes erzählt: „Tn domo Nicolai praepositi fantasia, qnae in libris genlilium Pannus solet 
apellari, minus eredentes, in fide Christi modice catholicos, nt mulieres plerasqne et simpliets 
aetatis paeros, noctibus jugiter exterrebat. Saepe etenim cum sonitu, tamquam tympanorum 
sonitu luxurio, nee dissonant! audiebatur digitorum conflictu: saepe lestarum fragmentis, sea 
quibuslibet rebus immundis speotatoribus admirautibus et incredulis Uludebat: saepe crebris 
lapidum jactibus, ac si cum magno conamine viribus milterentur hectoreis, tectum donius, 
pärietes eoncutiebat et laqaearia, pulvinaria, lanees, seyphos et hydrias de loco ad locum 
invisibiliter transferebat ; candelas igne procul posilo succendebat, in cibos dum coquerentur, 
aut mensis appositos, furfuris paleas, et immundos cineres, et amara fuliginis infundebat; 
filis, quos longo tractu orditos Aniica, nxor Praepositi, ad telam paraverat, scamnum quod- 
dam jnxta ignem positum per mille maeandros et nodos laqueorum indissolubiles, ad illius 
inextricabiüs labyrinthi similitudinem, intexuit: quod Ince reversa multi intuentes, taliter 
posse fieri, obstupebant, nee tftlem esse opus hominis irretituram asserebant. Sacerdotes 
aspersis aqua benedicta parietibus Signum crucis dominicae in fide sanctae et individoae 
Trinitatis ore et manu in snas omniumque in domo frontes pingebant habitanlium, qui, quod 
a saeeolo anditom non foerat, relatu fomiidabile se audisse veraeiter aiebant Cirea primam 
et seeundam noctis 'vigUiam vox exilis, tamquam parvulae vox esset pueliae, in apertoa et 
intelligibiles dictincte sermones emmpens, suspiria et.miserabiles longo tractu eordis ab imo 
dttcendo ^mitus, se esse Garneriam pro certo fatebatur. „Heu mihi, inqniebat, qooniant 
de longinquis partibus, per qnae tempestatum pericula, quantas passns sum nives et frigora, 
quanüs ignibus inealui, qusmtlun aeris iatemperiem huc adveniens sustinui ! frater mi Nic<^ae, 
glos mea et nepotes caeteriquc amici mei, non terreamini; non enim alicui noeere pcrmiMa 
est mihi potestas: sed tarnen utramque postem frontis et eordis crucis munite signaculo; 
mala nainque agmina, avide inferre malum affectantia, mecum venemnt, meeum reoessura: a 
qnoram nt valeam separari pemieioso itinere, et reqnie perfruar sempiterna, in saneti Spiri- 
tus v«ierätioiie Iklisaani unam, alleram pro defunclorum salute fidelium cras faeitote celebrari. 
Amica, glos mea dulcis, dum conmiunibus auris vescerer, mihi amata, ne nuditas mea frigus 
sentiat, vestes pro me pauperibus non düTcras erogarc.*' Tone de naultis interrogatus, niulta 
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Stelle aitt Guillelm. Nenbrig. 1, 27 finden wir sogar ein ganzes Volk 
▼OD UnterirdiBchen ab Katholiken, und ebenso D, M, 431 eine 

^ygens gnana in cavernis montium^ als „fidem catholicam 
profitentes^; ygL Meier Schwab, Sagen 1, 17, woselbst von einer 
schönen Unterirdischen Kirche und einem besondern Pfarrer 
die Bede ist*)^^ 

Zuweilen jedoch erscheinen im Gregensatz zu dem oben Angeführ- 
ten die Zwerge mit mehr heidnischem Gepräge und daher dem Chri- 
stenthum und dessen Bekennem entfremdet und selbst feindlich ge- 
sinnt; s. D, M. 4SI ff. 

Noch muss ich über die fauni folgende bemerkenswerthe Stelle 
aus dem noch öfter anzuführenden Anonymtu de monstris c. 6 (bei 
Berger de Xivrey, TradUions T^ratologiques p. 20, der ihn ins 6. Jahr- 
hundert setzt pp.XXXiy und 16) mittheilen: „Fauni nascuntur de 
vermibus natis inter lignum et corticem; et postremo procedunt ad 
terram et suscipiunt alas, et eas amittunt postmodum; et ef&ciun- 
tur homines silvestres. Et plurima cantica de eis poetae cecine- 
runt.'^ Erwägt man nun hierbei, dass die Fauni (oder homines sil- 
vestres, Waldleute) bei den Römern für Alpe galten (s. Anm. 82) 
und vergleicht man femer was über Holden, Baupen, Schmetterlinge 
u.dgl. als elbische Wesen sonst noch erzählt wird (Z>. M. 430 ff. 
1026. 1027 ff. 1031. 1036. lOöO. 1107 ff. 1109), so wird man in allem 
diesem eine überraschende gegenseitige Bestätigung finden. Nur möchte 
man einige von den plurima cantica haben, von denen der Ano- 
nymus spricht**). 

Was endlich die Vorstellung von den Centauren im Allgemeinen 
betrifl^ s. hierüber Berger de Xivrey 1. c p. 28 ff., der auch den gleich- 
falls oben angeführten einbalsamirten Centauren erwähnt. Vergleiche 
überhaupt noch unten zu in, 61. 

Anm. 11. (S. 8.) 

Bis hierher von den Worten „Unde super locum illum" ist aus 
Com. Genes, c. 11. Die Geschichte von Abraham und seinem Bruder 



iUssercre, indicare instantia, Ventura nunciare, praeteritorom, quae jam oblivionis tinea corro- 
«erat, rccordari: hos damnatos, hos salvos, hos nonduro, sed tarnen ad vitam praedestinatos 
manifestar«. Missos ceteram a Pontificibus vires, scientiae et diseretionis armatos industria, 
penilua exhorruit, nee in sermones ipsis praesentibus aosns est emmpere. De hoc scripsisse 
sttfBcial/« Mabiüon Veiera Anai. p. 326. Paris 1723 {Aetut PomHf.Cenom.inwrbedegeiU.cZl). 

*) Hierbei entsteht die Frage, ob letzterer gleiehlalls unterirdisch war; dum fehlte 
freilich der Orthodoxie jener Geister durchaus nichts mehr; denn jener Priester konnte 
unmöglich ein Li cht freund sein. Uebrigens haben sogar die Meerbewohner Bischöfe, s. 
Wolf D. S, No. 246. 

**) Berger de Xivrey, der einen andern Zusammenhang nicht ahnt, bemerkt su jener 
Stelle: „Qui a pu donner lien k cette singuliere opinion snr rorigine des Faunes? L'auteur 
a-t-il suppose quelqne rapport entre Faunus et ^dXaiva le papillon de nuit? Le uom de 
Faun US a ^t^ conserve dans Tentomologie k une variet^ de papillons.** Letxtere Namen- 
gebnng beruht gewiss auch auf altem Volksglauben ; so wie auch bei den Böhmen m&ra 
Alp und Abendschmetterling bedeutet. D. M. 493. 
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Aran selbst betreffend aber verweise ich auf Herbelot s. v. Andesehan, 
und Tendlaa zu No. 43; vgl. Weil a. a. O. S. 68 ff.*). 

Anm. 12. (S. a) 

Die oben folgende Erzählung von Salomon u. s. w. bis zu den 
Worten „et subvertit eam*^ ist wahrscheinlich nach Com. LIILBegum 
c. 4, jedoch erwähnt dieser ebensowenig wie der angeführte Josephus 
(Ani. Sj 2) den Spiritus immun dus. Diesen wenigstens hat also Ger- 
vasius anderswoher, so wie manches was er noch an andern Stellen 
über Salomon sagt; dagegen hat Comestor nach den Worten: „Ezcogi- 
tavit [sc, Salomon] etiam caracteres qui inscribebantur gemmis, quae 
positae in naribus arrepticii cum radice salomoni monstrata, statim eum 
a demonibus liberavit [1. liberaverunt]^ noch folgenden Zusatz: „Jo- 
sephus nee gemmam nee herbam nominat; sed fiiit gamma cristal- 
lina et inter annulum et gemmam ponebatur radix cujusdam herbae, 
quae a quibusdam portago dicitur, ab aliis fal [sie] terrae vel fal 
terna, ab aliis sartacenica, et circa incastraturam in argento per- 
sculpta erant YU nomina dei praecipua, per quae legitur creasse coelum 
et terram, sicut in libro imaginum habetur, et alia tria nomina sculpta 
erant in lapide ab aliis diversa. si modum curandi scire desideras, lege 
librum imaginum, et ibi omnia invenies.'' Für den von Com. gebrattch* 
ten Ausdruck „cum radice Salomoni monstrata^ steht bei Jo- 
sephus 1. c. ^(CaCi ^E «Sv uiri$e((e 2oXo{ji(i>v, woraus auch b^ Gerv. die 
Worte „maxime si radix cujusdam herbae poneretur in naribus ob* 
sessi^ entstanden sind, wogegen aber in dem gleich darauf folgenden 
Citat aus Josephus das Wort radix ohne weitem Zusatz steht. Uebri- 
gens heisst auch jetzt noch ein Kraut Salomonssiegel (convallaria 
polygonata). 

Noch will ich hier in Betreff des berühmten Siegelringes Sa- 
lomons eine muhamedanische Sage anführen, welche von dem Pa- 
triarchen Jared, Sohn Mahalaels und Vater Henochs erzählt: »qu'il 
gouvemait le monde, dont il ^tait Monarque absolu par la vertu 
d'un anneau qu'il portait, lequel vint ensuite par succession entre les 
mains de Salomon, qui eut le mSme pouvoir que Jared sur les hommes 
et sur les d^mons. Jared, selon eux, apr^s avoir combattu contre 
Satan le Prince des d^mons, le fit prisonnier et le mena enchain^, 
partout oü il alloit, ä sa suite." Herbelot s. v. Jared**). 



*) Hier will ich noch bemerken, dass die rabbinisihe Legende von Titns nnd der ihn 
im Gehirn plagenden Mücke (s. Tendlau No. 60, vgl. die Sage von Vespasianus in der 
Leg. Aur. c. 67 p. 399 und Massmann tm Kidserchronik V. 711 ff.), sonst auch von dem in 
obiger Sage vorkommenden Nimrod erzählt wird; s. Herbelot s. v. Nemrod, Weil S. 79 ff. 
Vgl. auch noch Beinhart Fucht S. CCLXXXII, Wagner Essai p. 118 No. XV. 

**) Von diesem Zauberring Salomohs enEfihlt die rabbinische Tradition, dass letzterer 
ihn einst aus Hochmoth dem Aschmedai übergab, der ihn dann alsbald ins Meer warf nnd 
so frei wurde, bis Salomon den Ring nach langen Jahren im Bauch eines Fisches wieder- 
fand und dadurch seine frühere Macht und Würde wiedererlangte; s. Tendlau No. 39, Str. 
6. 9. Wir erkennen hier sogleich die Sage vom Ring des Polykrates wieder, über welche 
s. Tal. Schmidt im Tatekenbuek der Romanzen S. 171 ff. und xu Straparoia S 276. Zu dem 
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Anm. la (S. 9.) 

Die Geschichte Cyprians und der heiligen Jnstina steht in der 
Leg, aurea c. 142 (de S. Jnstina virgine), bei Vincent Bellov., Sp. Hist. 
12, 119 ff. (aus den Gesta Justinae) u. s. w. Dass Calderon den Stoff 
m seinem EU Magioo Prodigioso dieser Legende entnahm, ist bekannt; 
▼gl. VaL Schmidt im Anzeigeblatt der Wiener Jahrb. 18, 36 ff. 

Ueber das oben, gleich darauf erwähnte Auferwecken von Todten 
durch Zauberei vgl. Delrius L IL qn. 28 (quomodo possit daemon se 
corporeis oculis, qunm sit inoorporeus, praebere) p. 344 — 347 und qu. 29 
(An diaboluB possit facere, ut homo vere resurgat) p. 356 — 356*), Cal- 
met 2, 141, Lereheimers Bed^iken u. s. w. in Scheible's Klo$ter 6, 310ff. 
u. B. w. Einzelne Geschichten auch bei Lenglet-Dufresnoy Y. I. P. 2 
p. 69 ff., 8pec. Hid. 7, 101, Alberic Frium. Font ad a. 1055 (2, 85ff.) u. s, w. 

Anm. 14 (S. 9.) 

Diese Stelle von den Worten „Tempore Jacob" bis „Pallante 
gigante quem interfecit** ist aus Com. Genes, c, 30. Dieser Biese 
Pallas ist nicht mit Evanders Sohne gleichen Namens zu verwechseln, 
der aber auch eine ungewöhnliche Grösse (daher Paüaa gigas bei Felix 
FaBr. 3, 54) besessen, und dessen Grab man im Mittelalter gefunden haben 
sollte; s. Jacob Grimm, Ueh. d. Verbrennen der Leichen S. 19 Anm., zu 
dessen Nachweisungen ich noch füge Willielm. Malmesb. 2, 13 p. 86 
ed. Savile, und nach diesem Vincent. Bellov. Spee. Eist 25, 34^ femer 
Helinand bei Alf. Tossat. ad Grenes. c. V pag. 118, nach welchem sein 
Grab schon um 800 nach Christi soll gefunden worden sein. Solche 
Riesengi^ber will man, wie bekannt, oft und zwar besonders an Flnss- 
ufem angetroffen haben, daher es auch bei dem Anonym, de Monatris 
c. 67 (Berger de Xivrey p. 189) von den ^esen heisst: „quorum ossa 
in littoribus et in terrarum latebris ad indicium vastae quantitatis 
eomm saepe comperta leguntur"; vgl. auch Facellus de Beiines Sietdis 
Dec. I. L. I. c. 6, wo eine Menge Beispiele von solchen selbst zu seiner 
Zeit gefundenen vorgeblichen Biesengrabem angeführt werden. So 
sollten auch im vorigen Jahrhundert die Grebeine des Königs Teutobod 
entdeckt worden sein; allein sie erwiesen sich später (1835) als Knochen 



dort Angefahrten fUge kk noch Pral Wamafried Üb. de epise. äettem. (PerU Man. % 264), 
Vincent Bellov. Spee. Hül 11, 25 (aas der etVa MauritU epüe. AnäegM>.)y Baader Badieeke 
Sßgw No. 406, Müllenhoff Sagen aufSekleno. < BoUtein m. No. 178, Kahn mad Schwan No. S47. 
to iviA die iegtad« von Sinum dem Bastard in Wak Stephanowitsch Se r l ri e e k em Idedem. JEndr 
lieh gehört ausser Teadkii No. 19 auch noch 1001, Naehi (Nacht 4«^> 11, 105 ff. Breslan, 
so wie der Ring ans Sakontala hierher. Noch will ich bemerken, dass der Aas6|Nnieh des 
Amasis, man miss« den vx GlOickliche« nteiden, um nicht mit ihm mg^leich ins Ver» 
derhen g^erissen sa werden, dem H. Ambrosias xageschriehea, so wie von diesem audi in 
praktische Anwendiu^ gebracht wird in der Leg, Amt. c. 57 (d€ S. imbrot.) fi. 5 p. 25Sff. 
ed. Grüsse. 

*) An letBterer Stelle giebt er die von W«1f N. S. No. 264 milg«tkeilte Sage. Die von 
leMenn ans Boaistaaa uadi Peucer angeführt» Gesdüdite findet sieh in Peoceri Comm eiti. 
de prmeeip, dieinmi. g mter ik . p. II. 
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eines Mastodon, und Gleiches wird sieh wohl von allen diesen soge- 
nannten Biesengeheinen annehmen lassen, s. Beiger de X. L c. Schliess- 
lich will ich hier noch ein sich gleichfalls auf ein Riesengrab bezie- 
hendes Bruchstück aus Maerlants, bis jetzt nur in einzelnen Fragmenten 
gedrucktem Gedicht y,Der NcUtieren Bloeme^ folgen lassen, welches mir 
vom Prof. Bormans, der die Herausgabe des Ganzen beabsichtigt, in- 
zwischen freundlichst nach einer Handschrifit aus der Mitte des XIY. 
Jahrhunderts mitgetheilt worden ist 

„Alsoe alsmens licteken yint, 

Sone tvnvelwys twint, 

£n was menech staro gygant 

Wilen eer int ditsce lant. 

Daer was een die heet Teutaen, 

Daer dutsoe lant af heeft ontfaen 

Sinen name, en hout noch heden. 

Syn graf steet tere steden 

Bider Denouwen sekerlike, 

Bider Weinen in Oestrike, 

Twee milen aldar beneven. 

In een dorp, het sent Steven, 

Leit hi negen cubitus lanc; 

Die daertoe doet sinen gano, 

Hi vint daer beenre op desen dach 

Meer dan men geloven mach. 

Thersenbecken leget daer: 

Bruder Albrecht seit vor waer, 

Name een man, die proven begeerde, 

Tussoen appel en helte ij. sweerde, 

Dat een op, dat ander neder, 

Hi mochtse keren vordt en weder 

Alombe int hersenbecken binnen. 

Bine tanden, secgen diese kinnen. 

Die syn mee dan. ij. palmen breet. enz.^ 

Prof. Bormans fügt zu dieser Stelle Maerlants die Bemerkung hinzu, 
dass sie sich nicht bei Thomas Cantipratanus de Natura verum findet 
und er sie auch nicht bei Albertus Magnus de Animalibus angetroffen 
habe'*'). YgL auch noch B,'s Abhandlung: „Thomas de Cantimprä in- 
diqu^ comme une des sources oü Albert -le- Grand et surtout Maerlant 
ont puis^ les matdriaux de leurs Berits sur Thistoire naturelle^ in dem 
vol. 19 der Bulletins de TAcad. Roy. de Belgique, 



*) Da Jedoch Vaernewyk HUtarU van Bel^ L 1 c 4t ganz dieselben Nachrichten in 
Betreff des Theutanaa und seiner Grabstätte wiederholt und dafür Albertus ausdrficklich 
als sahen Gewäirsmann anfKhrl, so mathmasse ich, dass sich die besflgliche SteHe des 
Alberto» i» »iMf aadtni von desMo lahInNhen Schriften iMfimlen mag. 
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Anm. 15. (S. 9.) 

Ton einer Stadt Belgis hat kein alter Autor etwas berichtet; die 
Sagengeschichte des Mittelalters scheint jedoch drei Städte dieses 
Namens gekannt nnd unterschieden zu haben. Marcus von Waemewyk 
aus Gent, der, wie er selbst am Schlüsse des Werks sagt, seine Historie 
van Bdgia of Kronyke der NederUmdsehe Oudheyd im Jahre 1565 be- 
endet und darin mancherlei Sagen zusammengetragen hat (von denen 
J. W. Wolf mehre zu Anfimg seiner Niederländischen Sagen mittheilt) 
sagt nämlich (B. U c. 7), die berühmteste der genannten drei «ei Bei- 
gis Togata oder Arm ata, gewöhnlich aber nur Belgis schlechthin, 
genannt worden, und von eben dieser handelt sein Buch vorzugsweise. 
Sie soll von dem Phrygier Bavo im Jahre 4046 nach Erschaffung der 
Welt gegründet, spater auch Octonia genannt (II, 5) und durch Cäsar 
verbrannt worden sein (m, 14). Nach der Meinung Einiger lag sie am 
Dender an der Gränze von Hennegau, oder in Hennegau selbst, wo 
jetzt Bavay steht (HI, 6), nach Andern jedoch lag sie -vier Meilen süd- 
lich von Gent zwischen Audenaerde und Aelst^ an der Stelle wo in 
nachheriger Zeit die zu Anfang des 11. Jahrhunderts von den Gentem 
gleichfalls zerstörte Stadt Lothryk stand, jetzt sich aber das Städtchen 
Velsike befindet (H, 7, 8. IV, 44^ 45). Diese Stadt Belgis hat indess 
gewiss nie existirt und verdankt, wie ich vermuthe, ihr Dasein einer 
missverstandenen Stelle des Isidor, der in den Origg, 14, 4 sagt: „Belgis 
autem est civitas Galliae, a qua Belgica provincia dicta est.'^ Belgis ist 
hier dativ. plur. von Belga. Oder spricht er wirklich von einer Stadt 
Belgis? 

Das zweite Belgis, beigenannt Comata, soll ein späterer Bei- 
name Trier 's gewesen sein, den diese Stadt von dem feibelhaften Herzog 
Beigion, einem Sohn des siebenten Königs von Belgis, Namens Brune- 
huldis, empfangen. Das dritte Belgis endlich, mit dem Beinamen 
Gallica (Waelsch Belgis) von dem Bruder Beigions, Aganippus, er- 
baut, heisse jetzt Bellovacum (Beauvais) H, 7. 

Dies letztere Belgis Grallica also wird, wie es scheint, hier von 
Gervas. gemeint, in welchem Falle jedoch statt des folgenden „de quo 
dicitur^ vielleicht „de qua^ zu schreiben und in dem Verse der Namen 
Belga für eine andere Form von Belgis zu nehmen ist. Ohne diese 
Aenderung bleibt die Stelle undeutlich. 

Anm. 16. (S. 9.) 

Aus Galfr. Monom. 1, 16. lieber den Ursprung der Biesen in 
Britannien berichtet W. Scott zu Sir Tristrem, Fytte HI, st. 17 Fol- 
gendes : „ A certain king of Greece had twentj daughters, married to 
princes and men of rank. It so feil out that all the sisters took a 
fancy to murder their husbands, and were only prevented by the 
youngest giving information of the plot The worthy king, much scan- 
4alized, banished all his daughters to Britain, a desert isle, which 
then first received the name of Albi<m, from Albin, the eldest of the 
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für conyicts. Here the female oolonuts fonnd themselveB so mncli at 
ease, that they only longed for a little flirtation. The devil, the ear- 
liest gallant of antiquitj, was readj to indulge them: 

„The fende of helle, that foule wight, 
Amonges hem al ther alight, 
And engenderd ther on them 
Geauntes that were strong men; 
And of hem come the geauntes stronge, 
That were begeten in this lond." 

Chronide of the kinga of England. 

These giants were eztirpated bj Brutus and his foUowers. But the 
cavems which this mighty tribe of Anak had hewn „without 
wough^ (i. e. fatigue) are still shown in various parts of the island, 
particularly in Comwall and Devbnshire. See Borlase's Cornwall 
p. 292.« Vgl. auch noch D. M. 498^ K M. 3, 396 ff. Nicht alle bri- 
tannischen Biesen jedoch wurden, wie hier bei Gerv. und bei Galfr. 
Mon. 1. c. erzählt wird, ausgerottet, sondern die meisten flüchteten übers 
Meer nach Holland, wo sie sich niederliessen. Wolf N, S. No. 25. 

In Betreff der zu Ende dieses Capitels erwähnten chorea gigan- 
tum s. Galfr. Mon. 8, 10 — 12. Es ist das bekannte Stonehenge; s. 
ebendas. 11, 4 cf. 8, 16. 24 D. M. 518. Die Nachricht, dass diese 
Steine, wie der daselbst von Grimm angeführte Girald Cambr. *) 
sagt, ab ultimis Africae gekommen seien, findet sich früher 
schon bei Galfr. Mon. 8, 11, aus welchem Giraldus sie entnommen. 
Damit steht sicherlich in Verbindung der König Gormund aus Afrika, 
den Galfred 11, 8 erwähnt und dies ist wiederum der König Gormund 
»geboren von Afrika" in Gottfrieds Tristan (5965 ff. v.d. Hagen); 
vgl. Philippe Mouskes v. 14109 — 14234 und dazu Beiffenberg vol. II, 
p. Vn ff. Von diesem Gormund müssen übrigens noch mehr Sagen 
umgegangen sein; so erwähnt z. B. Girald. Camhr, Top. Hib. 3, 39, 
und Camden in seiner Britannia^ da wo er von Circester spricht, die 
Sage von der Anzündung dieser Stadt durch den sie belagernden 
Gormund vermittels Sperlinge **) ; femer erzählt eine ♦ (spätere) nor- 
dische Sage von einem göttlich gefeierten Godmundr, in dessen im 
Osten, nicht wieit von Indien belegenen Beiche das Land Odäinsakr 
gelegen haben soll; s. oben Anm. 6. vgL Müller Sagabibl. 3, 247 ff. 



*) Die gemeinte Stelle findet sich in des Oiraldus Topogr. Hib. % 18. 

**) Also eine Art spintarnices, aves incendiariae Plin. 10, 13 (17). Vgl. auch Mass- 
mann Kaiter Friedrich im Kiffkäwer S. 12. Rigordns GeiU Phil. Aug. bei Bouquet Re- 
eueü XVII, 41 und Saxo Graramat. 1. l,p. 12. (die Sage -von Hading's tist gegen Handuvatf) 
vgl. 1. IV. p. 67 (wo Friedlef auf dieselbe Weise Dublin erobert). Eine ähnliche Sage 
wird auch in Betreff der Stadt Saatz in Böhmen berichtet. S. Pierer Umvenal- Lexikon 
2te Ausg. s. ▼. S^tz. Obige Sage des Giraldus fehlt übrigens bei Galfred, der 11, 8 bloss 
Mgt: »eapta tandem praedicta civitate et succensa«, findet sich dagegen im Rofnm du Brut, 
s. Dunlop. Anm. 27aa, und bei Ty9ylio\ s. San Marte 1. c. S. 668. 

Gervasü Tilb. olia imp. 6 
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Andere Nachrichten über diesen König werden sich Tielleicht nodi ent- 
decken lassen. Vgl. San Marte Gottfr, v, Manmouth S. 440. 441 f. 
Grässe Lit GescL II, 3, 379. 

Noch moss ich bemerken, dass weder Galfred noch Giraldus Cam- 
brensis den eigentlichen Ursprung der Bezeichnung jener Steine als 
Chorea gigantum mittheilen, und es müssen also noch andere Sagen 
über dieselben vorhanden gewesen sein, ähnlich denen an andern Or- 
ten, von welchen D, M, 518 ff. spricht, und wie es auch mit Bezug 
auf eine ähnliche Steingruppe in Ozfordshire in Camden's Britarmia 
heisst: „In Isidem Evenlode fluviolus emittitur, e Cottiswoldia etiam 
prolapsus, qui in ipso agri limite, non longe a ripa antiquum monu- 
mentum relinquit, vastos scilicet lapides in orbem dispositos, quos Bol- 
lerich stones Yulgus appellat, hominesque olim fuisse, qui in saza 
stupenda metamorphosi riguerunt, somniat^ *). 



*) Diese hier in dem Worte Rollerich yorkommende Endung rieh erinnert mich an die 
Mdere ritch, dritch, trath in dem nordenglischen und schottischen elritch, eld'ritch, 
obtrashf), welche beide Formen auch in ihrer Bedeutung genau Qbereinkommen mit dem 
deutschen ölperiseh, ölpetrütsch und fihalichen, welche D. M. 412 angeführt werden 
und bei denen sich also die jenen englisch - schottischen entsprechende Endung risch oder 
trütsch gleiehCalls findet. Wenn nun, wie fast nicht xu zweifeln, diese ganze Reihe von 
Adjektiven von den Substantiven alp, ölp, elf abzuleiten ist, so ist das d und t in die 
deutschen und englisch -schottischen Adjektive nur durch verhärtete Aussprache gekom- 
men; daher ölperiseh und elriteh die filtern Formen sind und neben obtrnsh auch 
eine Form obrush, so wie früher elfritch und olbrush (wie Eiden wahrsch. ^ El- 
fin ; s. Anm. 44) bestanden haben müssen; und wenn, wie ich überzeugt bin, die Strasse 
zwischen Deping und Spalding in Lincolnshire, welche Elricherode hiess, nicht erst von 
dem Abt Egelricus, der sie anlegen liess, ihren Namen erhielt, (s. Ingulphi HiiL Croyl. 
p. 897. Savile) sondern diese Strecke schon vorher genannten Namen führte (und um so 
passender, da sie in dichten Wäldern und zwischen tiefen Sümpfen lag), so hätten wir hier 
auch die Form elrieh; zugleich aber auch änen in England liegenden Sehrat weg; vgl. 
D. M. 476 tt). 

Auch für olp'ern (D, M. ii2) gxehi es ein entsprechendes englisches ouphen von dem 
ebend. 411 angeführten ouphe, welches ich für das nämliche Wort halte, wie die spätere 
Ableitungssylbe olf, ,die gleich olt für ungeheure geisterhafte Wesen dient*, JD. M. 
721 ff., aber ohne Zweifel ursprünglich ein Substantiv war, und identisch mit Wolf, 
dem unheimlichen, zauberkraRigen Thiere, dessen Namen sogar man sich auszusprechen 
scheute. Vgl. Grinmi D. 6r. 2. 230 ff. Reinhart Fuehi XXXVH. LIII ff. 

Was femer den ersten Theil des Wortes Rollerich betrifft, also Rolle, sollte da 
nicht ein T davor abgefallen sein und es ursprünglich Troll gelautet haben? Die Sache 
selbst würde sich sehr gut fügen; die nordische Mythologie ist voll von in Stein gespmn- 

t) In Yorkshire giebt es einen von Kobolden heimgesuchten conischen Steinhfigel, 
der Obtrush Roque (i. e. rock) genannt wird; s. lAUerary Gazette, March 1853 
p. 224. Ueber elriteh, eldritch (auch Elriche, Elridge, Eldridge geschrie- 
ben) 8. die alte Ballade Sir CatUine in Percy's Reliqttet und vgl. das Glossar daxu ^.v. 
Eldridge; die Form Elricke findet sich in Dunbar's Oolden Terge: 

»Thair was Pluto that elricke incubus 

In doke of grene, bis court usit in sable." 
tt) Ebendas. S. 447 wird scrat als ein englisches Wort angeführt, jedoch nur in 
der Bedeutung hermaphroditus; in der Mundart von Craven bedeutet es aber, «n- 
serm deutschen Wort mehr entsprechend, in der Redensart Old Scrat den Teufel. 
S. TAe diaUei of Craven in tke Wett-Riding of Ae eounty of York eie. 2d ed. Lond. 
1828. n. 8. 8. v. Scrat. 
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Anm. 17. (S. 9.) 

S. Pseudokallisthenes 3, 26, 29, vgl. anch Gh-ässe* 2, 3, 449. Görres 
Volk^, S. 61. Deutsche Vierteljahresschrift 1854 zweites Heft S. 250 ff. 
Die Erbauung der hier gemeinten Mauer von Derbent wird aber auch 
nach orientalischen Sagen einem altem Alexander zugeschrieben; s. 
Grässe S. 436*). Nach spätem Chronisten Hess Kaiser Heraklius die 
eingesperrten Völker Gogs und Magogs wieder heraus (wodurch er also 
dem Satan Vorgriff; Offenb. Joh. 20, 8.), um mit ihrer Hilfe gegen die 
Agarener (Perser) Krieg zu führen, was ihm aber kein Heil brachte ; 
denn trotz ihrem Beistande besiegt, starb er aus Gram hierüber. Otto 
von Freisingen 5, 9. Gottfried von Viterbo P. 16 p. 423. 

Die von Gervasius gemeinte Stelle des Hesekiel ist wahrscheinlich 
39, 17, wo jedoch keineswegs Gog als Menschenfresser geschildert ist. 

Anm. 18. (S. 10.) 

Üeber die Albanier, ihre Abstammung u. s. w. s. Plin. 7, 2. cf. 
Strabo p. 503. Es sind die heutigen Georgier, die auch Zuirianer 
genannt werden (nach Miller*s Index geogr. zum Plin. s.v. Albani in 
seiner Ausg. Berlin 1766. vol. 4. p. 66). Ich denke bei letzterer Be- 
nennung an die spanischen zahorfs, von denen man erzählt, dass sie 
alle verborgenen, sogar unter der Erde befindlichen Dinge sehen kön- 
nen**) (ausser wenn letztere mit einem blauen Tuche bedeckt sind), 
womit ich wieder die Nachricht des Ant, Diogenes c. 4 (ed. Passow 
od. Phot. p. 209 ed. Becker) in Verbindung bringe, welcher meldet, 
dass die Bewohner einer Stadt in Iberien bei Nacht sähen, bei Tage 
aber nicht. Er meint mit Iberien wahrscheinlich Spanien, da er gleich 
nachher die Kelten nennt. Es mag aber vielleicht schon im frühesten 
Alterthum eine Sage von den wunderbaren Sehkräften der Iberier um- 
gegangen und dieselbe wegen der Namensähnlichkeit bald auf die spa- 



genen Trollen |) und die Benennung in England könnte nordischen (dänischen) Ursprungs 
sein; die Bedeutung des ganzen Wortes Rollerich aber wäre dann riesisch giganteus. 
Endlich will ich noch die Frage aufwerfen, ob der Name des bekannten kleinen Fisch- 
chens Ellritze vielleicht ursprünglich Eibritze gelautet habe und demselben wegen 
seiner zarten Gestalt und bunten Farben mag gegeben worden sein. Er bedeutete dann 
gerade so viel wie ölperisch und eldritch und hätte nur die sanftere Form bewahrt. 

f) Hierbei will ich auf die interessante Sage aufmerksam machen, welche Pietro 
Martire (Petrus Martyr) in seinen de orbe novo decadei, dec. 1 1. 9 mittheilt, dass näm- 
lich nach dem Glauben der Ureinwohner auf Hispaniola die ersten Menschen aus einer 
Höhle hervorkamen, welche bis dahin jede Nacht von einem Manne Namens Macho- 
chael bewacht wurde. Dieser ging jedoch einst um sich umzusehen weiter, da über- 
raschte ihn die aufgehende Sonne und verwandelte ihn in einen Stein. 

*) Eine andere Schrift: „Dei Mor Yaqub Gedicht über den gläubi/^en Krmig Alektan- 
drut und über da* ThoVy daf er machte gegen Og&g und Mogug. Ein Beitrag zur Ge^ 
sehie&le der Alexandersage im Orient. Berlin 1852. 8. (35 S.)" kenne ich nur dem Titel nach. 

**) Diese Eigenschaft soll nach muhamedanischem Glauben auch der Wiedehopf be- 
sitzen. Weil S. 228. Vgl. auch die Sage vom Erdspiegel bei Baader Badisc&e Sagen 
No. 351. 396. Kuhn und Schwarz No. 221, 3. 

6* 
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nisclien, bald auf die kaukasischen, und von letztem wieder auf ihre 
Nachbaren, die Albanier, übertragen worden sein. 

In Betreff der oben im Text gleich nachher erwähnten Hyperbo- 
reer und ihrer Sitte, sich, alt geworden, von einem Felsen zu stürzen, 
8. PHn. 4, 12 (26). Mela 3, 5. und vergleiche damit die altnordische, 
0. Grimm RechUaU, 486 ff. 972. Hiermit hängt genau die andere Sitte 
zusammen, alte Leute, selbst Eltern, oder auch aufgegebene Kranke 
zu tödten, welche bei mehren Völkern herrschte, und ohne Zweifel 
gleichfalls auf jenem Glauben beruhte, dass nämlich ein gewaltsamer 
Tod ehrenvoller und rascher sei als ein natürlicher; so tödteten und 
assen einige indische Völkerschaften ihre Eltern und Todsiechen, 
Mela 3, 7*), und diese meint auch Gervas. 1. U, c 3, p. 912, wo er 
jedoch irrthümlich die thrazischen und wahrscheinlich skythischen 
Triballer**) des Aristoteles (cf. Topica H, 11) nach Indien versetzt, 
weil nämlich bei ihnen eine gleiche Sitte herrschte; ebenso aber auch 
bei den Skythen, so z.B. sagt Hieronymus contra Jovimanum\.2. c. 6. 
(im Ganzen nach Eusebius Praep, Evang, 1, 3.): „Massagetae ***) et 
Derbicesf) miserrimos putant qui aegrotatione moriuntur et parentes, 
cognatoB propinquosque cum ad senectam venerint, jugulatos devorant, 
rectius esse dicentes, ut a se potius, quam a vermibus absumantur. 
Tibareni senes, quos delexerunt, suspendunt in patibulo. Hyrcani ff) 
volucribus et canibus semivivos projiciunt, Caspii fff) iisdem bestiis 



*) So wahrscheinlich die Kalatier s. Herod. 3, 38, der jedoch nur vom Essen spricht; 
dahingegen meldet ein Reisender aus dem Anfang des 16. Jahrh. unter anderm in Betreff 
der Insel Java: „Les habitants sont tellement barbares, que qnand leurs parents deviennent 
trop vieux pour ponvoir travaUler oa tombent dans quelque maladie dangereuse, ils les 
tnent pour se noorrir de leur chair.* S. Magatin Pitturesque Paris 1843 p. 331b; und schon 
frfiher erzählte Maundeville (c. 18. Early Travel* p. 226), dass die Einwohner einer von 
ihm nicht näher bezeichneten Insel im indischen Ocean ihre kranken Freunde von eigens 
dazu gezogenen Hunden erwürgen Hessen und sie dann verzehrten (vgl. in Betreff der 
Hunde die oben aus Hieronymus angeführte Stelle); und von den Bewohnern einer andern 
indischen Insel berichtet er, dass dort die unheilbar Kranken von ihren Söhnen und Wei- 
bern erstickt und die Leichname dann in einem feierlichen Mal von allen dazu geladenen' 
Freunden geschmaust würden (c. 19. p. 228). Vgl. Marco Polo, Buch III. e. 14, wonach mit 
letzterer Lokalität das Königreich Dragoian auf Sumatra gemeint wäre. 

**) Eine seltsame Verwechslung dieser Triballer mit der Burg Trief eis, auf 
welcher Richard Löwenherz eine Zeit lang gefangen gehalten wurde, findet sich bei 
Matthäus Paris ad a. 1193, wo er sagt: „Ut Regem [sc. Richardum] ad inmioderatam 
rederoptionis pecuniae impelleret quantitatem, retrudi eum praecepit [sc. Henriciis] in 
Triballis, a quo carcere nuUns ante dies istos exivit, qui ibidem intravit; de quo Aristo- 
teles Hbro qniuto: »Bonum est mactare patrem in Triballis"; et alibi: 

„Sunt loca, sunt gentes, quibns est mactare parentes.** 
Das heisst der deutschen Reichsveste ein sehr hohes Alter zuschreiben, wenn schon Ari- 
stoteles von ihr gesprochen haben soll! 

Man sieht übrigens, dass die beiden von Matthäus citirten Stellen die nämlichen sind, 
welche auch Gervasius 1 c. anführt, letzterer jedoch auf nicht so lächerliche Weise. 

••*) Cf. Herod. 1, 216. 
t) Cf. Strabo p. 520. 
tt) Cf. Cic. Tuicul. 1, 46. 
ttt) Cf. Strabo 1. c. 
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mortuos. Scytliae eos, qui a defdnctis amati Bxmt, vivos infodiunt com 
ossibns mortuomm. Bactri*) canibus ad hoc nutritis subjiciunt senes; 
qnod cum Alezandri praefectns Nicanor emendare voluisset, pene ami- 
sit piOYinciam;'' und Lucian de luctu c. 21 von den mannigfachen 
Arten, die Todten zu begraben sprechend, sagt ganz allgemein : „6 li £xu- 
h^ xditQ^iti,**^ Nach Agatharchides (bei Photius BiUioth. p. 454^ ed. 
Becker) wurden bei den Troglodyten am rothen Meere die Greise und 
die durch langwierige Krankheiten oder sonst zur Arbeit untauglichen 
mit Ochsenschwänzen erwürgt. 

Von einigen britannischen Völkern erzählt Strabo p. 201, dass sie 
ihre verstorbenen Vater verzehrten, und später Vincentius Bellovacen- 
sis Spee, Hist, 31, 11 nach Joannes de Plancarpio das Nämliche von 
einem mittelasiatischen (skythischen?) Volke. „Dum autem ezercitus 
ille Mongolorum rediret, venit ad terram Burithabeth, cujus habitatores 
pagani sunt et hos Tartari hello vicerunt. Hi consuetudinem habent 
mirabilem, immo potius miserabilem; cumenim alicigus pater humanae 
natorae solvit debitum, congregat parentelam et comedunt eum.^ 

Dass die Sardinier ihre alten Väter mit Keulen todtschlugen, dann 
aber begruben, berichtet Aelian. V. H. 4, 1 und dass die Heruler ihre 
Alten und Kranken, so wie die Thüringer die Todsiechen ums Leben 
brachten, führt Grimm lieber das Verbrennen der Leichen S. 26. 40 
an; vgl. dens. in Haupfs Zeitschr, 5, 72 ff. v. d. Hagen Ges, abent. 2 
S. LXIV ff. Auch von den Slaven berichtet Krantz Vandalia 7, 49, 
dass bei ihnen „vetuli parentes a filiis mactantur et senes jam laboris 
inutiles ad mortem urgentur;" vgl. Koller Slawa BohynS p. 195 ff. 
HanuBch Wissensch. des daw. Mythus S. 144 ff. S. auch Rechtsalterth, 
488. Ja, bei den Wenden, nördlich von Salzwedel, „soll es noch um 
das 16. Jahrhundert Sitte gewesen sein, ihre alten Väter, wenn sie 
zur Arbeit untüchtig wurden, mit besondern Ceremonien zu tödten." 
Kuhn Mark, Sagen S. 335. S. auch Schott Wcdachische Märchen 
No. 12. 

Wahrscheinlich ist es aber, dass die Sitte, die Greise zu tödten, 
noch weiter verbreitet war und z. B. in den altem Zeiten nicht nur 
bei einigen Griechenstämmen (so auf der Keos s. Ael. Var, Hist, 3, 
37. Strabo p. 486), sondern auch bei den Bömem bestanden haben 
mag, nur dass man sie bei letzteren von einer Brücke stürzte, was zu- 
gleich als Opfer muthmasslich für den Flussgott gelten mochte. Dafür 
zeugt Varro bei Non. Marceil. 86, 20 ganz deutlich, welcher sagt: 
„More majorum casnares arripiunt et de ponte in Tiber im detur- 
bant;'' femer die Bedensart sexagenarios de ponte id. ib. 523, 
21, Fest p. 334», 16, ed. MülL, so wie auch der Umstand, dass eben 
dieser Sitte wegen depontanus kurzweg einen Greis bedeutet ; P. Diac. 
p. 75, 7, wofür man dann später die Quirites straminei, simu- 
lacra scirpea (d. i. Argei) vom pons subHcius durch Priester in die 



•) Cf. Strabo p. 617. 
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Tiber werfen Hess. Ov. FaaL 5, 620 ff. cf. Varro de L. L, 7, 3. §. 44. 
Macrob. S<xt, 1, 11 s. f. und vgL hiermit die merkwürdige Nachricht 
von den Zigeunern D. S, 2, 380 (No. 448^. Anm.), RechUaUertk. 487 ff. 
Ja es fragt sich, ob die an dieser Stelle des Maerobius genannten 
oscilla*) sich nicht ursprünglich auch auf ein Opfern von Greisen 
bezog, welche aber nicht ertränkt, sondern gehängt wurden. Dass 
nämlich diese Figürchen anfänglich Greise vorstellen sollten, vermuthe 
ich daraus, dass sie dem Dis, wie zuvor wahrscheinlich die alten Leute, 
geopfert wurden, als welchem letztere eigentlich schon angehören**); 
wenn aber, wie ich fast glaube, das später zwiefache dem Dis und Sa- 
turn dargebrachte Opfer (s. Macrob. L c.) anfänglich nur ein einziges, 
letzterem altitalischen Gott dargebrachtes war***), so lässt sich ein 
Darbringen von Greisen dem Greise um so leichter annehmen. Uebri- 
gens wurde die Abschafiung beider durch die Arg ei und oscilla 
dargestellten Menschenopfer dem Herkules zugeschrieben, . s. Ovid, Fe- 
stus und Maerobius L c. Dass aber die Greise bei letzterem Opfer 
gehenkt wurden, vermuthe ich aus der gleichen Darbringungsart der 
oscilla als Bakchusopfer (Yirg. Georg. 2, 389, gleich den effigies 
Maniae suspensae bei Macrob. 1, 7 s. f. auch ein früheres Men- 
schenopfer) und aus dem, was von andern Völkern berichtet wird; so 
das in der oben angeführten Stelle aus Hieronym. contra Jovin. in 
Betreff der Tibarener Erzählte; vgl. auch hier den Anhang II, B Die 
Sage vom Mäusethurm« 

Was sonst von Erklärungen über den Ursprung der oben beige- 
brachten lateinischen Redensarten mitgetheilt wird, möchte demnach, 
wie so oft, spätere Erfindung der ünkunde oder vielmehr Beschöni- 
gung sein. Vgl. die Interpreten zu allen oben angeführten Stellen der 
alten Autoren. 

Anm. 19. (S. 10.) 

lieber den Koloss des Nero hatte sich im Mittelalter folgende 



*) Dass oscillum auch ein an einer Slang-e aufgestecktes Haupt eines Opferthleres be- 
deutete (s. Philargyrius zu Virg-. Georg. 2, 389: »Videlur Virg^lius opinionem eorum sequi, 
qui in honorem Liberi patris putant oscilla suspendi, quod ejus sit pendulus fructus. Oscilla 
autem dicta sive quoniam capita et ora hostiarom in summis perticis figebantur sive quia 
hunc lusum Osci dicuntur frequenter exercuisse et per Italiam sparsisse") bemerke ich zur 
Bestätigung von Grimm's Vermuthung D. if. ~68. 

**) Sie stehen schon mit einem Fnsse im Grabe, sie gehen auf der Grube, sie heissen 
senes capulares, silicernia, xopißoY^poVTec. Auch die nordischen Völker opferten 
Greise. So schlägt in Island der Priester Liot zur Beseitigung eines harten Winters vor, 
man solle geloben, „dem Tempel Geld zu geben, Kinder auszusetzen und Greise zu töd- 
ten", wie in der Viga Skutns oder Reikdaela Saga (aus dem 10. Jahrh.) erzahlt wird. 
S. Müller Sagabibl. 1, 264. 

***) Bestand überhaupt jemals ein zweifaches? Macrob. 1. c. sagt: „ex Ulo traditum ut 
. . . sigilla homines pro se atque suis piaculum pro Dite Saturno facerent." Zu seiner 
Zeit wenigstens scheint man also dem Dis nicht mehr, wenn überhaupt je, geopfert zu 
haben. Vgl. Ovid. 1. c. . 
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Sage gebildet, die ich für mittheilungswerth halte: „Colossus homo 
monfitruosus fuit, quem occisum Tyberis fluvios cooperire non potuit; 
ipsumque mare per multa spatia rubro sanguine infeeit, ut Adelinus 
dicit; cujus etiam templum et statua Eomae facta est, quae ab ejus 
nomine Colossus dicitur." Spec, Not, 31, 125. nach dem Ldber de nor 
iura rerum des Thomas von Cantimprö. 

Anm. 20. (S. 10.) 

Diese zwei Verse sollen zur Zeit der Abfassung der Mirabüia Ur- 
bis JRomae, aus welchen Gervas. seine ganze Beschreibung Roms ent- 
lieh, an dem Obeliscus Yaticanus zu lesen gewesen sein; s. Grässe 
JBeUr. S. 15. Ich finde sie aber auch als Anfang der von Willielm« 
Malmesb. 2, 12 p. 79 vollständig mitgetheilten Grabschrift Kaiser Hein- 
rich's ni. zu Speier. Ob nun zu dieser jene zwei Verse benutzt, oder 
letztere aus der Grabschrift des Kaisers entliehen wurden, bin ich jetzt 
nicht im Stande zu sagen. S. auch Massmann zur Kaiserchr. 3, 536 ff. 

Den in jenen zwei Zeilen enthaltenen Gedanken selbst anlangend, 
so ist derselbe von so offenkundiger ergreifender Wahrheit, dass er 
mehr als einmal wiederholt worden ist. So sagt schon Plin. H. N, 
2, ^. in der schönen Stelle, deren Schluss allein ich hier der Kürze 
wegen anführe: „Mutuis caedibus laxiorem facimus terram; et ut pu- 
blicos gentium furores transeam, haec, in qua conterminos pellimus, 
fiirtoque vicini cespitem nostro solo adfodimus; ut qui latissime rura 
metatus fuerit, ultraque fines exegerit adcolas, quota terrarum parte 
gaudeat? vel quum ad mensuram avaritiae suae propagaverit, quam 
tandem portionem ejus defunctus obtineat?^; so heisst es 
ferner in dem letzten Oap. §. 6. der Hiat Alex. Magni de prdiia nach 
dessen Tode: „heri totus non sufficiebat ei mundus; hodie quatuor 
solae telae sufficiunt ei ulnae;" was fast wörtlich in dÄeDücipl, 
Cl^ic. c. 38. (und aus dieser in den Dyal, creatur. cap. 122.), so me 
in die Gest. Roman, c. 31. und muthmasslich auch in die Alexandreia 
Gautier's von Chatillon übergegangen ist, aus welcher letzteren wahr^ 
scheinlich diese Sentenz aufgenommen wurde in den Boman, d^ Alexandre 
(p.. 525. V. 36. ed. Michelant.) : 

„Com as sor poi de tiere, com est petis tes lis.*' 

und in Lamprecht's Alexander v. 6924 ff.: 

„niwit mer er behilt 

allis des er ie beranc, 

wene erden siben vuoze lanc 

alse'der armiste man 

der in die weit ie bequam." 

Andere mhd. Dichter nennen den Sarg „das Haus von sieben 
Füssen**; so Vridanc v. 3996. M. S. 1, 98«>; s. Grimm B. A. 213. 
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Die Grabschrift Heinrich's DL von England lautete nach liai- 
thaens Paria ad o. 1188. (p. 203): 

,,Bez Henricus eram,^ mihi pliuima regpia subegi, 

Multiplicique modo duxque comesque fiiL 
Cni satiB ad votom non essent omnia terrae 

Climata, terra modo suf&cit octo pedum. 
Qui legis haec, pensa discrimina mortis, et in me 

Hnmanae speculum eonditionis habe. 
Soffiieit hie tumulus, cni non sufiPecerat orbis.^ 

Dem entsprechend sagt auch £rcilla in der Äraucana C. L st. 67. 
von den siegenden Spaniern: 

El felice snceso, la vitoria, 

La fama j possessiones que adquirian, 

Los trujo & tal soberbia y rana gloria, 

Qae en mil legaas Diez hombres no cabian; 

Sin pasarles Jamas por la memoria, 

Que en siete pies de tierra alfin havian 

De venir a caber sus hinchazones, 

Su gloria vana j vanas pretensiones.^ 

Nach einer rabbinischen Sage endlich wirft Aschmedai dem König 
Salomon vier Ellen Erde vor die Füsse, und ruft: 

„vom Erdenrunde 
Bleibt dieses nur dem Manne da, 
Kommt seine letzte Stunde.^ 

S. Tendlau S. 204; die rabbinischen Quellen S. 328. 

Die vier Ellen, und sieben oder acht Fuss sind in diesen 
Stellen das nämliche Maass. 

Anm. 21. (S. 10.) 

Von dieser vorgeblichen Heilkraft der irischen Erde sind die 
Schriftsteller voll. Sie schrieb sich von dem h. Patricius her, s. Mone 
Gesch. d, H. 2, 481. Girald. Cambr. Topogr, Hih, 1, 23. Isid. Origg, 
14, 6. und Leg, Aurea c. 50. de S. Patricio, von denen jedoch letztere 
beide sie irrthümlich Schottland zuweisen. Auch jetzt sogar glauben 
noch manche an dieselbe und dehnen sie selbst auf Thiere aus, wie 
W. Scott in der Introduction zu der MinatreUy bemerkt: »The sup- 
posed influence of Irish earth in curing the poison of adders or other 
venomous reptiles . . . is extended by populär credulity to the natives, 
and even to the animals of Hibemia. A gentleman, bitten bj some 
reptile, so as to occasion a great swelling, seriously assured the editor, 
that he ascribed hb eure to putting the affected finger into the month 
of an Irish mare.^ Vgl. Anm. 82. 

Eine gleiche Kraft* wurde übrigens schon im Alterthum der Insel 
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ThanatoB (richtiger Tanatis, heutzutage Thanet, b. Salm, zu Solin. 
c 22.) zugeschrieben, b. IsicL Origg, 14, 6. Solin. 1. c, bo wie nicht 
minder der Insel Ebusus (jetzt Yviza), während die der letztem be- 
nachbarte Colubraria oder Ophiusa (jetzt las Columbretes) 
gerade besonders viele Schlangen erzeugte und daher auch ihren Na- 
men erhielt. Mela. 2, 7. s. f. 

Anm. 22. (S. 11.) 

lieber Brandanus vgl. Grässe Lit. Gesch. 2, 2, 135 ff, Deutsche 
Viertdjahrsschrift 1854 zweites Heft S. 242 ff. Seine Keisen gehören 
in den Kreis wunderbarer Fahrten, die wirklich Statt gehabt haben 
sollen, wie die des Ulysses, Aeneas, der irischen Mönche bei Gottfried 
von Viterbo *), des Walewein (s. van den Bergh Proeve p. 102 ff.) 
n. b.w. und sind also zu unterscheiden von den blossen Visionen, in 
denen der Verzückte, Scheintodte u. s. w. Himmel, Hölle und Fegefeuer 
sieht, deren mehrere aufgezählt werden von Grässe 2, 2, 136 ff. vgl. 
1195 ff. Dunlop Anm. 395« **). Das dort Angeführte wird sich noch 
vermehren lassen ; so zum Beispiel gehört dazu des h. Bonifacius epist, 
21. (in dessen Epistt. ed. Serrarii. Mogunt. 1629), wo er die kurz vor« 
her Statt gehabte Vision eines vom Tode wieder Auferstandenen be- 
schreibt, femer Beda Hist, Eccles. 5, 13, wo gleichfalls ein gegen Ende 
des 7. Jahrhunderts in Northumberland vom Tode wieder Auferstan- 
dener das von ihm gesehene Fegefeuer und Paradies schildert (eben 
so wie der Pamphj^lier Er ('Hp) in Plato*s EepuM. 1. 10. p. 614 ff. und 
der Solenser Thespesios bei Plut. de sera num, vindicta c 22); femer 
die Hist, Godeschalci (um 1188) wovon Capitelüberschrifken und £x- 
cerpte bei Leibnitz Scr. Ber. Br, 1, 870 ff., so wie das Leven van 



*) p. 78 ff. cf. Acta SS. Juni 2, 1S4. Ueber den in dieser merkwürdigen Leg-endef) 
als BekSnipfer des Antichrist vorkomnienden Elias s. D. M. 157—159. 772. Dass, wie dort 
gleichfalls erzählt wird, als Jünglinge Weggehende als Greise wiederkommen, nachdem sie, 
ohne et za bemerken, einen langen Zeitraum durchlebt, wird oA erzählt, vgl. Danlop 
S. 501b. (zn Conde Lncanor No. 13.) und den Nachtrag S. 543. K. M. No. 39. zweites Mfir- 
chen. Haapt und Schmaler Volkslieder der Wenden 1, 290 ff. (die verlorne ßrauf)- Grimm 
FriteAe Elfenm. S. XXIII ff. Bfickström 1. c. Afzelius Sago-Häfder 2, 157 (2te Aufl.) 5, 
49 s. f. Hierzu gehört auch die Sage von den Siebenschläfern (s. Danlop S. 305, Bäck- 
strom 1. c. 2, 217 ff.) and ähnliche, z. B. D. S. No. 151; die Geschichte von Rip van 
Winkel (s. Danlop S. 540b.), die Sage von den Stadtmusikanteu von Kelbra im Kiff- 
hänser, die von Chuni Hamaagal im Talmad, s. GSdeke Mittelalter S. 227 u. s. w., und in so 
fern Tod und Schlaf für einander stehen, auch die Erzählung des Korans (2, 261), wo ein 
seit hundert Jahren Gestorbener bei seiner Erweckung vom Tode nur einige Standen ver- 
flossen glaubt. 

t) Mit der von den Mönchen erreichten, gewöhnlich aber unzugänglichen Insel ist 
wahrscheinlich Hi Breasal gemeint, über welche s. Erin 6,346. Ist letztere vielleicht 
auch das Feenland, in welches Artur fortgeführt wurde? Vgl. unten Anm. 64 u. 
das irische Märchen bei Bäckström Svenska Folkböeker 2, 100. 

**) In den daselbst angeführten Samlingar u. s. w. ist p. XXX in dem Artikel Gun- 
delinus statt der Jahreszahl 1153 und Spee. Hist. Lib. XXX vielmehr 1156 und XXIX 
zu lesen. 
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Sinte Chrikina (uii^geven door J. H. Bonnans. Gent 1850) ▼. 220 ff. 
u. s. w. 

In der Mitte hingegen zwischen beiden Arten, d. h. den wirklichen 
Fahrten und den Visionen liegt die Legende im Spec, Hi&t, .7, 111, 
nach dem Mariale Magnvm^ wie die heilige Jungfrau einem engli- 
schen Juden, Namens Jacob, nicht in einer Vision, sondern im wachen- 
den Zustande des letztem von einem hohen Berge die Hölle und von 
einem anderen das Paradies zeigt 

Noch will ich hier die Bemerkung hinzufügen, dass es in Irland 
ausser dem Fegefeuer des heiligen Patricius auch noch ein anderes des 
heiligen Brandanus gab, wie Camden in der Brüannia (Hibemia) bei 
Gelegenheit des erstem nach Neckam anführt, ohne jedoch den Ort 
genauer angeben zu können. 

Im Fegefeuer des heiligen Patricius . befindet sich abes ^aine sehr 
schmale Brücke, die zum Paradiese führt, s. Leg, Aar, c. 50 {de S. Pcutr.) 
p. 215 cf. c. 163 {de commemor. anim.) p. 733 ff. Eine solche Brücke 
wird oft erwähnt, s. D. M. 794 c£ 1036*), Matthaeus Paris ad. a. 1206 
(p. 289), Bonifacii EpiaL 1. c. (igneum piceumque flumen bulliens etc., 
super quod lignum pontis vice positum erat), Walexoein v. 5002 ff. 
(s. von den Bergh.) 1. c. Basile 2, 262 Anm. 55. (Die daselbst ange- 
deutete Brücke der muhamedanischen Beligionslehre heisst Sirat; vgl. 
Hammer Boaenöl 1, 315 ff., Weil S. 277 ff.) Auch der französische Volksr 
glaube kennt sie**), so wie gleichfalls in der oben angeführten Vision 
des Gottschalk darauf angespielt wird***); und im Tundalus werden 



*) Zu letzterer Stelle vgl. auch den Dolch des Osla Gyllelvawr, von welchem in dem 
vierten der durch Lady Guest herausgeg-ebenen Mabinogion erzählt wird, dass er dem 
König Artus als Brücke über die Ströme diente und iföthigenialls auch allen Heeren der 
Insel Britannien und der naheliegenden Inseln dazu hätte dienen können. 

**) S. Wolf ^^Vr. S. 260 No. 37. Das daselbst nütgetheilte la barbe-ä-Dieu genannte 
Gebet ündet sich bei Thiers 1, 9S. 

***) c. 10. de poena aquae et duplici periculo ejus [fiavius erat feneis aäebos repletus 
quem transire oportebat]. 

c. 11. de consolatione et ratione consolationis justorom [ligna natantia sponte ad littup 
appulsa eos recipiebant et transuehebant atque inter eos Godeschalcum]. 

c. 12. de poena iniquorum [hos flumen transituros acies illae conscindebant et carne pri- 
vabant]. 

Ebendaselbst heisst es im Vorhergehenden: 

c. 3. de tilia et calceamentis [tilia in latitudine diffusa per singulos et totos ramos suos 
calceamentis onusta erat. Angelus dicit: quicunque digni inventi fuerint de calceamentis istis 
accipere, periculum horrendum quod imminet, illaesi transire poteilint]. 

c. 4. de poena terrae et de transituris per eam [terra spinas et tribulos germinabat lati« 
tudine duorum milliarium. Animae defunctonim poenas inevitabiliter transiturae illuc eon- 
fluebantj. 

c. 5. de angelo caiceamenta distribuente [in summitata tiliae constitutns erat]. 

e. 6. de calceamentorum meritis [qai indigenti opem fert, ei Deus in periculo tanto talem 
consolationem rependet]. 

c. 7. de Godeschalco et aliis punilis [Godeschalcos non munitus pedes super myricam 
spinosam deducitur, spinisque nimis penetrabilibus totos pedes configitur. Pariter ferme 
centum yiginiti alii per poenalem illam myricam transibant, quatuordecim tantum calceatis]. 
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sogar zwei solcher Brücken erwähnt*). In der parsischen Mythologie 
finden mr nicht minder eine derartige Brücke, Namens Tschinevad, 
d. i. Vergeltungsbrücke, und sogar bei den nordamerikanischen India- 
nern begegnen wir einer solchen **). S. auch noch Aufrecht und Kuhn 



c. 8. Qualiter Angelus officiosus Godeschalcum consolatus, justis gratulando alios redar- 
guerit [Angelus ad tiliam redit et inde caiceamenta Godeschalco aifert]. Leibnitz Ser. Rer. 
Br. 1, 872. Hiermit vergleiche man D. M. 795, Germania 7, 438 No. 37. Der Gebrauch, 
den Todten ein Paar Schuhe mitzugeben, soll auch jetzt noch in Irland herrschen, 8. Lex. 
Mpth. p. 425 Anm., Lover p. 61. 

*) $. 14 ff. 20 ff. der attschwedischen Uebersetzung, wo der Name Tungulut lautet. 
Die an letzterer Stelle erwähnte Brücke ist auch D. M. 1226 Nachtr. zu 794 nach Hahns 
Tvndalus angeführt. Von der ersten heisst es: „Sidhen fooro the til en annan dall, och 
ther jnnan war myket mörker; j then dalen war mykyn grat och sorgh, och alt fult mz 
sielom. ower then dalen la en bro, thnsaendh fiaeth langh, och eth fiaeth bredh; ther mathe 
enghen ower ganga, wtan then ther wäre wtan syndfa; och en prester gik ther tha ower 
wtan wadha, och han war en pelag^im och bar en palm j sinae handh. Siaelin sporde, 
hwem the pinae til hörde. engelin swaradhe: „them som högferdige plaeghae warae och 
tagha ther ey Script fore, for aen the dö, the fallae äff thessac bro och nidher j thessa pino, 
o<^ sidhen faa thie aen mere pino." 

**) Akkeewaisee, the Aged, was sleeping on his bed of skins and soft grass, when the 
Maniton of Dreams came to him and led him out of the hollow cave towards the Wanare 
tebe, er dwelling place of the souls of the Dahcotahs and their kindred tribes. Onward they 
travelled for niany suns, over lofty mountains, up whose rocky sides they were obliged to 
scramble as a wild goat scrambles ; now swimming deep rivers, now threadlng mazy forests, 
now frozen in the regions of intense cold, and now burnt in those of great heat, tili at 
length they came to a very high rock, the edge of which was as sharp at the 
«harpest knife. Waiting, at its hither end, their tum to essay the dangerous test of 
their good or bad dceds, the unerring trial of their guilt or purity, stood many souls of 
Dahcotahs, and others whoni Akkeewaisee had known on the earth. He stood and beheld 
the p-onishnient of the bad and the blessed escape of the good from the dreadful ordeal 
to which all alike were subjected." Erstere stürzen nSmlich in den Abgrund, wo sie von 
dem bösen Geist aufgefangen und zu Strafen verdammt werden, die ihren Vergehungen 
auf Erden entsprechen : so die Faulen zu fortwährenden schweren Arbeiten, die Feigen zu 
ewigem Kampfe mit dem Schatten ihrer Feinde; einer der seine Eltern verächtlich behan- 
delt hatte, wird mit Ketten auf ein Rad geflochten, welches mit reissender Schnelligkeit auf 
den Boden des Abgrundes dahinrollt. „Then came the turn of the good to make the tiial 
of the rock. He saw pass safely over all who had been good to their parents, who had 
hunted well, fought bravely, told no lies, nor ridiculed, nor doubted, the priests. Having 
Seen them all arrive in safety at the other end of the rock, the spirit couducted Akkee- 
waisee over also. They had yet a long way to travel, but they were guided by their Ob- 
servation of the encamping places of the souls who had preceeded them. At each of these 
places tents were pitched, and fires always lighted where they could warm themselves and 
re&ty until they had driven away the pains of fatigue and recovered strength to pürsue their 
journey. After liiany moons of weary travel, they arrived at the habitation of the Waktan 
Tanka or Great spirit. It was situated in the middle of a flowery vale, watered by cool 
and refreshing streams and shaded by groves of larch and cypress. Many villages of the 
dead were scattered over it; here one, and there one, like Single buffaloes feeding on a 
prairie. . . . The life of all assembled in the valley of the "Waktan Tank« was blissful and 
happy beyond measure. They planted com, which never failed to grow tall; they hunted 
the buffalo throngh flowery vales, tili they pierced his side with a never -varying arrow. 
Akkeewaisee asked the spirits, if it was peraiitted td them to revisU the land of the living. 
They answered never, except when children were about to die, and then their departed 
relatives recrossed the rock of judgement to guide their tender feet to their latest home. 
Having lain three moons in the trance, the soul of the Aged Man jreanimated bis body and 
he awoke.*' Traditioru of the North American Indian» by Jone* 1, 227 ff. 



\ 
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ZeU9chrift 2, 311 ff. bes. 318; bei Gelegenheit der Kuh (Kubpfad r= Milch- 
strasse) konnte auch anf D. M, 1226 Zus. zu 794 verwiesen werden. £ben- 
das. S. 631 wird bemerkt, dass der Regenbogen slow, mavra, schwarze 
Kuh, heisst An letzterer Stelle fragt Grimm: „Was bedeutet die 
schwarze Kuh in den Redensarten „die schwarze Kuh drückt 
ihn*' . . . „die schwarze Kuh hat ihn getreten.'^'' Ich glaube 
diese Redeweisen sollen so viel heissen wie: „Er ist todkrank^ 
und „er ist gestorben'', denn auch in Schottland sagt man „the 
black ox has tramp ed on him^ für „er (oder auch einer aus sei- 
ner Familie, seinem Hause) ist gestorben^ und in dem ThaUr om 
Olaf Geiratadcudf (Scigabtbl. 3, 287) wird erzählt, dsuss ein Sterben in 
Yig dem dortigen Fjlkekönig Oluf Digrbeen im Traum durch einen 
schwarzen Ochsen vorbedeutet wurde, der, von Osten kommend, von 
Hof zu Hof ging, und vor dessen Anblasen die meisten Menschen 
niedersanken. 

Nach den Flüssen nun, über welche diese Brücken zuweilen in 
die Unterwelt führten*), finden wir deren auch in der Oberwelt, Hel- 
leput, Hellebeke u. s. w. benannt Z>. M. 764, Wolf Beitr. 202. 
Auch in England finden sich dergleichen in Richmondshire ; Camden 
sagt nämlich in seiner Britannia: „Proxime Lancastrenses inter montes, 
adeo vasta solitaria squallentia et muta sunt omnia, ut quosdam rivu- 
los hac reptantes Hellbecks, quasi rivulos infernales sive Stygios, 
dixerint finitimi.^ Ja sogar auch eine haarbreite Brücke (wie die Brücke 
Sirat ist) finde ich in Schottland, Earchspiel Nigg, Grafschaft Kincardine, 
woselbst „in the month of maj many of the lower ranks from around 
the adjacent city (Aberdeen) come to drink of a well in the bay of 
Nigg, called Downy Well; and proceeding a little farther, go over a 
narrow pass, the Brigg'e ofae Hair (Bridge of one Hair), to Downy 
Hill, a green Island in the sea; where young peopje cut their favou- 
rites' names in the sward. It Bcems to be the remains of some super- 
stitious respect to the fountain, etc." S. Brand Pop. Anb. 2, 228. Doch 
mag dies freilich nur ganz allgemein eine sehr schmale Brücke bedeu- 
ten, ohne Beziehung auf die Unterwelt. 

Anm. 23. (S. 11.) 

Diese Sage findet sich in Roger de Hoveden Annal. Pars poster. 
bei Savile p. 709. Francof. 1601 auf folgende Weise erzählt: „Deinde 



'Ich habe diese Sage ausfahrlicher mitgetheilt nicht nur wegen der darin erwähnten 
schmalen Brück e, sondern weil sie überhaupt eine auffallende Aebnlichkeit mit den oben 
erwfihnten miltelalterlichen Legenden hat und sojist auch zeigt, welche Vorstellungen die 
nordamerikanischen Indianer von dem Zustand der Seele nach dem Tode hegen j denn die 
Sage TOn „Akkeewaisee the Aged^ schildert nicht nur die derDahcotas, sondern auch 
zugleich die vieler anderer indianischer Völkerschaften ; s. Jones I p. XX. VgL auch noch 
hier Anm. 42. 64. 

*) Ueber dergleichen HdllenflOsse s. IHetrich in Haupt's Zeiitckrift 9, 1^6 ff., wo auch 
S. 183 ff. Gervas. III, 18 besprochen wird. 
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transivit [nämlich König Philipp Aug^t yon Frankreich anf seiner 
Bückreise von Accon] per Insulas de Yse [im griechischen Meer], in 
quarum una est castellum, quod dicitur castellum Rüge. Ibi foit quon- 
dam quaedem pueUa, qnae Yse yocabatur, a cujus nomine Insulae 
illae dictae sunt. Indigenae quidem narret, quod quidam miles dilexit 
puellam illam et illa noluit consentire illi, quamdiu Tixit: defuncta 
autem illa, miles accessit, et concnbuit cum illa dicens: ,,qttod cum 
yiva facere non potui, cum moitua feci^; et statim intravit Satan in 
eam et alt: „Ecce genuisti in me filium et cum natus fherit afferam 
eum ad te.^ Et post novem menses, cum tempus pariendi instaret, 
peperit filium abortivum et portans eum ad militem ait: ,,£cce filius 
tuus, quem genuisti; abscinde caput ejus, et reserva tibi. Quandocum- 
que enim volueris inimicum tuum vincere, vel terram illius destruere, 
capitis abscissi vultus discooperiatur et respiciat inimicum tuum, vel 
terram ejus, et statim peribunt; et cum cessare Tolueris recooperiatur 
Yultus et cessabit tribulatio.^ £t factum est ita. Post multum yero 
temporis miles ille uxorem duxit, quae saepius interrogavit eum, qua 
'arte yel quo ingenio ipse ita destruebat inimicos suos sine armis et 
sine ezercitu: ille autem ei dicere noluit, sed increpavit eam, ut taceret. 
Contigit ergo quodam die, dum miles abesset, quod illa accessit ad 
arcam, in qua sperabat secretum illud esse domini sui, per quod ille 
ita operabatur inique, et invenit in arca caput illud detestabile et statim 
abiens projecit illud in gulfo Sataliae. Et dicunt nautae, quod, quando- 
cnnque caput illud fuerit resupinum, commotus est gulfas ille adeo, 
quod nulla nayis potest transire illum; et quando caput supinum est, 
tunc potest navis transire illum. ^ Man sieht, die Sage ist bei Hoveden 
theils abweichend, theils ausführlicher mitgetheilt*). Das Ganze er- 
kennt man übrigens leicht als eine seltsame Verdrehung der Mythe 
Yom Haupt der Medusa, mit welcher es auch Gervasius (aber nicht 
Hoveden) zusammenstellt, und worein sich andere Vorstellungen gemischt 
haben mögen, wie die von der gräulvoUen Beschlafung todter Frauen- 
zimmer, bei der natürlich der Teufel thätig gedacht wurde. So wird 
z. B. in den Acta Apostolorum des Pseudo-Abdias 5, 4 eine Geschichte 
erzählt (welche nach Fabricius Vermuthung aus den Acta Apost des 
Manichäers Leucius hergenommen sein mag; s. dessen Cod. Apocr, 
N. T, 2, 542, Note e), wie ein Jüngling, Namens Kallimachus, sich in 
die Gemahlin eines vornehmen Ephesiers, Namens Drusiana, verliebt, 
und da sie ihn zurückweist, nach ihrem Tode durch Bestechung des 
Wächters Zutritt zu ihrer Grufb erhält und sich anschickt an dem 
Leichnam seine Lust zu büssen. Ehe dies jedoch geschehen kann, 
„ecce subito, incertum unde, ingens serpens occurrit, cujus uno saucius 
morsu, sed magis diro fiirentis terrore perculsus, corruit juvenis ita, ut 
veneni frigore subito omnis ejus vis evanuerit, supra quem statim ser- 



*) Ganz karz and wiederum etwas verschieden erzahlt sie Maundeville c. 4 {Early 
TrmeU p. 140). 
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pens lapsnm ascendens qniescebaf Der Apostel Johannes erweckt 
Jedoch am darauf folgenden Tage 'Beide, den Kallimachas und die 
Drusiana, vom Tode, nachdem er vorher die Schlange verscheucht, und 
ersterer erzählt dann, dass ihm, als er eben im Begri£P war seine Misse- 
that auszuführen, ein Engel erschienen sei, „a cujus facie scintillae ignis 
resiliebant in totum sepulchrum, ex quibus una in me veniens vocem 
dedit: „Callimache, morere, ut vivas.'' 

Wenn übrigens bei Gervasius das ins Meer versenkte Haupt alle 
sieben Jahr sein Gesicht aufwärts kehrt, so ist dies der auch sonst 
noch vorkommende Zeitraum. Z>. M, 922, 970. 

Hinsichtlich der gewaltigen Wirkungen der Schönheit der Buhlerin 
Gorgo, von denen Gervas. spricht, vergleiche man Dunlop Anm. 485 
(woselbst statt Zauberin Ehodope zu lesen ist Buhlerin Rh., und 
vgl. Herodot 2, 134 flF., Strabo p. 808). 

Anm. 24. (S. 11.) 

Statt Papam ist wahrscheinlich Piscem zu lesen; denn es handelt 
sich hier von einem in späterer Zeit mehrfach erwähnten Fisch (Piscis) 
beigenannten Manne, dem Urbild von Schillers Taucher. Hier an 
dieser Stelle des Gervasius haben wir aber den, so weit mir bekannt 
ist, ältesten Bericht über denselben, in welchem weder von dem Hinab- 
werfen eines Bechers, noch von dem Tode des Nikolaus die Hede ist. 
Mit dem hier genannten König Boger ist der zweite dieses Namens 
gemeint, der im Jahre 1127 den Titel eines Königs von Sicilien annahm 
und 1154 starb. 

Der nächste Schriftsteller der dieses Schwimmers erwähnt, ist Alexan- 
der ab Alexandro in den Dies Geniales 2, 21. Er nennt ihn Celan 
mit dem Beinamen Piscis, und erzählt, was Jovianus Pontanus, der 
bekannte Gelehrte, ihm über denselben mitgetheilt hatte. Demnach 
war er aus Catana (Gervasius sagt aus Apulien) gebürtig, hatte zur 
Zeit der Väter gelebt (Alexander ab Alex, war geboren 1461, gest. 
1523. Pontanus geb. 1426, gest. 1503) und kam um, als er eine vom 
König (dieser wird jedoch nicht namhaft gemacht) ins Meer geworfene 
goldene Schale wieder herausholen wollte. 

Hierauf folgt der Zeit nach Thomas Fazelli (1498—1570). Auch 
dieser erzählt in seinem Werk De Rebus Siculis (Decas I. 1. 2 p. 45 
ed. Francof. 1579) von Cola Piscis, dass er aus Catana gebürtig gewe- 
sen, und „patrum nostrorum memoria'^ gelebt habe; sagt indess, 
er sei zweimal mit einer von dem damaligen König von Sicilien (der 
hier Friedrich genannt wird) ins Meer geworfenen goldenen Schale 
glücklich wiedergekehrt und erst beim dritten Male von den Wellen 
verschlungen worden. 

Endlich spricht Benito Geronimo Feyjoo (starb 1765 als General 
des Benediktinerordens in Spanien) im Theatro universal T. VI. Disc 8 
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(Madrid 1743) von dem Fisch Nicolas (el Peze-Nicolas) nach Alezan- 
der ab Alex., weicht jedoch von demselben darin ab, dass er den König 
namhaft macht, indem er ihn Friedrich, König von Neapel nnd Sici- 
lien nennt, dann anch sagt, dass Nicolas das erste Mal die von jenem 
ins Meer geworfene Schale wohlbehalten zurückgebracht, sich aber 
dann geweigert habe das Experiment zu wiederholen, und endlich nur 
durch eine mit Gold gefüllte Börse dazu verleitet worden sei, wobei 
er aber sein Leben einbässte. Vollständig hat die Stelle aus Alex, 
ab Alexandro und Feyjoo mitgetheilt Val. Schmidt in den Baüaden 
und Romanzen deutscher Dickter S. 161 ff., die Berichte des Gervasius 
und Fazelli hingegen sind ihm entgangen. 

Anm. 25. (S. 13.) 

Es ist eine ganz eigenthümliche und nicht recht erklärliche Sage, 
dass hier Arthur als in den Einöden um den Aetna hausend erscheint; 
als überhaupt bergentrückt und noch fortlebend und hofhaltend kennt 
ihn jedoch ausser der britischen Sage auch der Wartburgkrieg; D, M. 
912 ff. Er gehört somit zur Zahl der bergentrückten Helden, worüber 
s. Dunlop S. 93 ff., so wie ebend. Anm. 167 und Nachtrag dazu 
S. 540b ff.*) 

Arthur erscheint aber auch hier bei Gervas. als an der Spitze der 
britischen wilden Jagd befindlich und schliesst sich also auch dem 
Kreise der dorthingehörigen Vorstellungen an, auf die ich hier im 
Anhang 11. A. (Das tcUtkende Heer) ausführlicher eingegangen bin. 

Anm. 26. (S. 13.) 

Hariger c. 20 (Chapeav. 1, 26) von der Abstammung der Hunni 
sprechend, erzählt (ut pandit antiqua narratio) folgende seltsame Sage : 
„Fertur a plerisque quod tempore famis, quae facta est teste Beda 
quarto Claudii Caesaris anno, cujus et Lucas meminit, cum pro famis 
incommodo Claudius non solum Judaeos expelli jussisset ab Urbe, sed 
et omnes invalidiores plebis cum ipsis Judaeis, ut saltem validiores 
sustentari potuissent, et eos includi fecisset in quodam abdito terrae, 
coaluisse usque ad tempora praefati Valentis in gentem magnam. Un- 
garos denique notum est huic famae assentiri velle, qui et jactant se 
a Judaeis originem ducere.^ Das hier hinsichtlich der Juden Berichtete 
^ann einen zwiefachen Ursprung haben. Erstlich berichtet eine rab- 
binische Tradition (s. Tendlau No. 1), dass die jüdischen Frauen in 



*) Hierzu füge ich jetzt noch folgende andere moriskische Sage, welche Aznar Expul- 
tion de lo» Moriseos, P. II. p. 11 bei Gelegenheit des Aufstandes der Morisken in den 
sierras de Cortes nnd de Aguar in Valencia erwähnt: «Tenian por fe y tradicion infalible 
que en esta ocasion habia de salir k defenderlos y matar k los christianos ei Moro Alfatimi 
cob SQ caballo verde, qae se handiö en la Sierra de Aguar peleändo en siglos pasados en 
el exercito del Rey Don Jayme, y por eso creian que estaba aquella Sierra hendida.** 
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Aegypten »ich, um ihre Sohne zu retten, wenn sie ach der Entbin- 
dung nahe fühlten, aufii freie Feld begaben und dort gebaren, worauf 
dann die Neugeborenen durch himnüischen Beistand am Leben erhal- 
ten wurden. Als jedoch Pharao dies einst erfuhr und seine Henker 
aussandte, um die Kindlein zu tödten, da öfinete sich die Erde und 
nahm sie alle in sich auf. Zwar versuchte man sie durch Rinder auf- 
zupflügen, jedoch gelang dies nicht und die Kinder blieben geborgen 
im Schooss der Erde, aus der sie dann später wie Pflanzen wieder her- 
Torwuchsen und zu den Eltern zurückkehrten*). 

Nach andern Sagen hingegen sollen statt Grog und Magog (s. oben 
Anm. 17) die Juden Ton Alexander dem Grossen in den Kaukasus 
eingeschlossen worden sein (s. Grässe Lit. Gesch. 2, 3, 449), so dass 
man demgemass beide mit einander verwechselte, oder vielmehr in 
genaue Verbindung brachte, etwa so, dass man die Völker Gog und 
Magog für Abkömmlinge der Juden hielt Da man sich nun jene 
Völker ganz besonders furchtbar dachte, die nicht minder schrecklichen 
Hunnen aber vom schwarzen Meer her nach Eui'opa vordrangen, so 
kann es wohl geschehen sein, dass eine der von ihnen umlaufenden 
Sagen sie mit Grog und Magog identificirt und daher als von den Juden 
abstammend geschildert hat, was um so wahrscheinlicher ist, da ihre 
gens oben im Text „diu inacessis seclusa montibus^ heisst. 

Anm 27. (S. 13.) 

Dieser ganze bei Gervas. sehr lange Abschnitt ist aus Galfr. Monom. 
Hiat, Brit, gezogen und Gervas. hat nur einige kleine Zusätze gemacht, 
die wahrscheinlich seinem Kommentar zu Galfred entnommen sind. 

Anm. 28. (S. l3.) 

lieber den Dänenkönig Guthlacus**) spricht Galfredus 3, 2 — 4. 
Er heisst bei ihm Guichtlacus und ist muthmasslich der Hugle- 
thus des Saxo Grammaticus (1. IV p. 66), Havelok des französischen 
und englischen Gedichtes, so wie der Hygeläc (später Huglacus 
magnus) des BeoWulfliedes. Zwar tritt letzterer (über welchen vgl. 
Haupt's Zeitschrift 5, 10. 6, 437) als König von Gotland auf, die skan- 
dinavischen Länder mochten jedoch oft in jener Zeit von Fremden 
und in Sagen mit einander verwechselt werden, was um so mehr der 
Fall sein konnte, da man nur sehr ungenaue Nachrichten über die- 
selben hatte. So nennt unser Gervasius (H, 9 gegen Ende) Dänemark 
und Schweden Inseln***); der Mangel an chronologischer üeberein- 



*) Dies erinnert an die Baum- und Erdgeburten, s. Anm. 8. 

*) Ein Name, der auch sonst vorkonunt; so war das Kloster Croyland dem heiligen 
Guthlacus geweiht; s. Ingulph bei Savile p. 851 ff. 

***) Dänemark (Dacia) wird auf den Karten des Mittelalters hSufig als Insel gezeichnet; 
8. Santarem Eitai tur Phiit. de la Coamogr. 3, 76. 87, und Alber. Tr.Ftmt. ad a. 1130 sagt: 



••^ 
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Stimmung aber wird bei dergleichen Sagen Niemand auffallen. Viel- 
leicht jedoch kann man auch annehmen, dass jener König beide Länder 
beherrschte; denn Saxo L c erzählt von ihm, dass er zwei schwedische 
Könige (tyrannos) in einer Seeschlacht besiegt habe. Wenn nun jen^ 
Guichtlacus wirklich Hygeläc ist, so hätte sich der den letztem 
betreffende Sagenkreis ziemlich erweitert. 

Anm. 29. (S. 13.) 

S. Galfr. 6, 11 und vgl. Dunlop Anm. 474 (wo hiemach das in 
Grimms BÄ, verdruckte Citat aus Galfr. zu berichtigen ist). Die 
daselbst erwähnte Sage vom Hydepark steht vielleicht in Verbindung 
mit dem, was in der Bagnar Lodbrogs Saga in Betreff der Gründung 
Londons durch dessen Sohn Ivar erzählt wird; s. Grimm 1. c. S. 90 ff. 
No. 5. Eine ähnliche Sage auch noch bei Tettau und Temme Preuae, 
8. No. 209. 

Die den Namen des Kastells betreffende Stelle lautet bei Galfr. 
so: „Dictum namque fnit postmodum Britannice Kaercorrei, Saxonice 
vero Thancastre, quod latino sermone castrum corrigiae appel- 
lamus.^ Vgl. Camden Britannia: „Castrum, quod hodie Castor, 
Saxonice et .Thongcaster, Britannice Caer Egarry utraque in 
lingua e re nomen habet etc. . . , corrigias thongs nos vocamus etc.^ 
Dieses Castor, sächsisch Thongkaster, in Lincolnshire darf nicht 
mit Donkaster in Yorkshire verwechselt werden. 

Anm. 30. (S. 13.) 
Unverbrennbare Gegenstände aus der Haut oder den Haaren des 
Salamanders werden nicht selten erwähnt; so heisst es im Bomams 
cPÄlixandre p. 54 (ed. Michelant) vom Zelt desselben: 

„de rpoil fd d'une beste qui Salemandre ot non; 
tous tans repose en fa et prent sa norecon; 
pour cou ne poroit fus ardoir le pavillon;^ 

80 erwähnt auch Delrius L. H qu. 27 seet. 2 p. 339 aus Niders Farmi- 
carius eine mappula parva de salamandra, die ein Qeist einem 
Ritter zum Geschenk macht und von der er sagt: „Cum immundum 
faerit, igne purgate." . Dieser Glaube herrscht auch bei den Arabern. 
Herbelot sagt nämlich s. v. Samandar: „Luthf-allah al-Halimi dit que 
Ton fait de son poil [nämlich des Salamanders] une sorte d'^toffe, que 
Ton peut jetter dans le feu pour la nettoyer, lorsqu*elle est sale, sans 
qu'elle en re^oive le moindre dommage.^ Ein Salamanderlaken, als 
Geschenk eines Geistes D. 8. No. 35. Mit Salamander ist *hier übri- 
gens überall Asbest gemeint; s. Marco Polo Buch I c. 39 und dazu 
die Erklärer. 



„Apad Scantiara [cL i. Schonen] in^ulam Daciae [d. l Dänemark]*' and gleich nachher: 
,^ve dicatur Scanthia sive Scaania sive Scandinavia, ipsa est una eädemque insula, in qua 
eontinetur civitas Lunda, quae est Daciae metropolis." 

Gerracii Tilb. otia imp. 7 
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Aum. 31. (S. 140 

Der Tod wird eft als AckerBmann dargestellt, welcher blittige 
Farehen zieht (vgl. Haupts Zevtsehrift 7, 129); daher im obigen Aber^ 
glauben TOn den letztem anf das baldige Xahcn des erstern geschlos- 
sen wird. 

Anm. 32. (S. 14) 

Von dieser ehernen Fliege spricht auch Helinand bei Vincent. 
BelloY Sp. Hist, 6, 61 *) und Bischof Konrad von Hildesheim in seinem 
Briefe an Arnold von Lübeck 1. IV c. Id (Leibnitz Scr, E. Br, 2, 696), 
nach welchem sie in einem Thore Neapels befestigt war. Joannes 
Saresb. Polxicrat. 1, 4 erwähnt sie mit folgenden Worten: „Fertur vates 
Mantuanns interrogassc Marcellum, cum depopulationi avium vehemen- 
tius operam daret, an avem mallet instrui in capturam avium, an 
muscam conformari in exterminationem muscarum. Cum vero quaestio- 
nem ad avunculum rctulisset Augustum, consilio ejus praeelegit, ut 
fieret musca, quae ab Neapel! muscas abigeret et civitatem a peste in- 
sanabili liberaret. Optio quidem impleta est; unde Hquet privatae 
voluptati praeferendam esse multorum utilitatem.*^ S. auch v. d. Hagen 
Briefe in die Heimat 8, 184. • 

Virgil vertrieb ferner durch eine Heuschrecke von Erz fKupfer, 
rame), die er an einen Baum befestigte aHe dergleichen Thierc aus 
Neapel, wie der Pseudo-Villani c. 21 erzählt (s. G'rässe Beitr. S. 29) 
•und auf gleiche Weise, wie hier Virgil, verscheuchte auch der Zau- 
berer ApoUonius von Tyana Sehlangen, durch einen ehernen Adler 
Küti dem Hippodromus zu Constantmopel, so wie Mücken, Fliegen, Skor- 
pione und andere Insekten dureh einen ehernen in die Erde gesteckten 
Skorpion und bewegliehe Stäbe s. Diintzer in Bcheiblels Kloster 5, dll^. 
Gregorius v«n Tours Hisß. Fr. 8, 33 erzählt, ^ss V^9 vor seiner 
Zeit von Feuersbrünston, Sehlangen und Bilohn^nsen frei gewesen und 
fährt fort : „Nuper autem, cum ounieuh» pentia emundaretoi^ et coenum 
de q«« tqplufcgni hiet^ «u&rreliiry sei^ntem gtiteraqfue aexenm reyere- 
Tnm^ fioiSomB aMatis. et glires ifai deinceps extra numerun -ek serpettte» 
«fpamenmt et postea ineendia perferre coepit^ B^aus Zfaem^mom, 



*) In der hierauji von Pünizer (SchcibU's Klarier 5, 211) ang;eführtcn Stelle lies als»- 
statt: „Mücke und MüQken" ■vielmehr „Fliege und Fliegen**. 

•*) Etwas abweichend sa^rl Codinus Ereerpta de Antiguit. Cofulant Bonn 1843. p. 124: 

ÄijJt^oc To5 Ta6pOü fircavxo ^aroiycMofi-iva itapÄ 'AitüoW.ovfouToS Tüavla>c, xal 
?0)€ p.iv Oüv fttavTO, oöx ^^ofTuiv T-g 7:6Xei (xoPat i^ ij^iJXXot tJ" x(i>vu>itec' t 8J 

ßaatXeu'c BaoCXetoc ii o{xe{ac dfvoiac xar/j^afe xal r^cpdvioev aärd.^ 

Derselbe erzählt aach p. 8, dass ApoUonius durch die Aufstellung dreier Störche aas 

poli>Um Manx¥)r, diq ein»ndei- ansahen, die Stadt von diesen Thieren befreite, weil sie 

nämlich Schlangen in die Cisternen geworfen hatten. 

Jene marmornen Störche standen ziu* Zeit des Codinus noch. 
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1, 3 sagt: ^On dit qu'au palak de Veniee il n'y a pas une seule 
mcmche, et au palais de TolMe qa'il n'y en a qn'une. Maia il faut 
jnger, s*il est ainsi de TolMe et de Yenise, qu'il y a quelque idole 
enterr^e sons reBseuil du palais, comme il s'est d^couvert depais quel- 
ques ann^es en une ville d*£gypte, oü il ne se trouvait point de cro- 
oodilea, eomme is autres viUes au long du Nil, qu'il y avait un cro- 
eodile de plomb enterr6 sous Fesseuil du Temple, que Mehemet Ben- 
Thaulon fit brüler, dequoy les habüana se sont plaints, disant quo 
depnis les crocodiles les ont fort travaill^.'^ 

Wir sehen hier also, dass metallene Figuren eine abwehrende 
Kraft gegen diejenigen Thiere ausüben, welche sie vorst^en*), wobei 
zu beacht^i ist, dass sieh hierbei besonders die geringem Metallsorten 
genannt finden, wie Erz, Blei u. dgl. und es scheint, als ob man diesen, 
namentlich aber, wie wir bald sehen werden, dem Eisen und Stahl 
eine ganz besondere Fähigkeit feindliche Kräfte fem zu halten zuge- 
schrieben hatte; w^ auch sohon Grimm D, M, 465 bemerkt hat: „Stahl 
hmunt einwirkende Kraft der Geister^. Wir sehen <^8 durch Bei- 
spiele mancherlei Art bestätigt; so schützt man neugeborene Kin- 
der gegen Vertausehung mit Wechselbälgen unä sonsdge Zauberei 
durch zu ihnen gelegten Stahl und Nähnadeln Sohwed. Äber^, llSj 
äeblmssel Deuisch, Abergl. 484 (vgl. 740), Ehstn, Ahergl, 32, Messer 
ebendaselbst und hier Franz, Abergl. 37, Deutsch, Abergl. 566^ wo auch 
Degen; ebenso Wöchnerinnen gegen den Alp und andere böse 
Güster durch Messer, s. hier Franz, Abergl. 37 und Degen Deutsch. 
Abergl. 565, so wie bei den Römern dadurch, dass man mit einem 
Beil in die SehweUe hieb, und mit einer Mörserkeule darauf stiess, 
d. h. also eiserne Geräthe in Anwendung brachte, die man aber, 
wie ich muthmasse, auch auf oder unter die Schwelle legte**). Auch 
die Finnen verjagen den Alp Painajainen (d. i. der Drücker), der in 
Gestalt eines weissen Seeweibes***) erscheint, durch einen Stahl unter 



*) Jedoch auch sunstige Abbildon^A der Thiere, die maik foHsfti^m will, werden su 
diesem Zweck gcebraucht; so die von Gervas. 111,28 erwähnten Flie^fensteiaeirndTluersl, 
342 sagt: „Frey tenioigne qu'il n'y a janiais ea de serpents ni de scorpions dans la \ille 
de Hampz [?j k cause de la figure d'un scorpion grave talismaniquement sur une des pierres 
des mursoUes de celte ville." 

**y Vf^. weiter unten. Dazu kaxä noch, dass man die Schwelle mit einem ^eseii fe^ 
Der auf diese Weise abgewehrte Geist war Silvanus, s. Varro bei Aug. de Civ. Pei 6* 9; 
die sävani und fauni aber hielt das Volk für Alpe, incubi, wofür im Picentinischen auch 
die fatui galten, PI. 27, 12 (83); also lauter Feld- und Waldgoiter. Vgl. hiermit Kuhn 
und Schwavz S. 447 Ho. 375: „Axt und Besen über Kreuz auf die Schwelle der Hofpforte 
gelegt schützen gegen Hexerei"; ferner Tettau und Temme Pretunseke Sagen S.284: „Bö- 
ses Wetter glaubt man dadurch zu stillen, dass man mit der Axt in die Thursch welle 
haut." 

***) Als weibliches Wesen erscheint also die Nachtmar auch hier wie sonst oft; so 
auch unten bei Gervas. lU, 85: „Lamiae dicuntuv esse muH er es quae .... nonnunquani 
domüentes affliguot" ; cf. III, 86, wo er sie jedoch als Männer un d, Frauen bezeichnet. Vgl. 
auch D. M. It93ff. Hier will ich noch folgende Notiz aus The dialeet of Craw» in tke 

7* 
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dem Kopfkissen; s. Mone CrtBck, d. Htid. 1, 59. Ebenso schütste man 
Vieh gegen Zauberei u.dgl. durch an die Stallthiir (Schwelle) gelegte 
Sicheln, Mone 1, 47 cf. 49 Q>ei den Finnen), Aexte, Beile, Sägen 
und anderes Eisen und Stahlger äth. Deutsch. Ahergl, 516, 7fö, 927, 
Wolf BeUr, S. 219 Nd. 206, 206^ Temme VoJkss. der AUm. S. 85, Stahl, 
Messer und Sichel im Stall, Wolf ebend. No. 205^ Eisen und 
Stahl in der Krippe, Kuhn a. a. 0. S. 379 No. 24, Dreifuss und 
Messer im Felde, Deutach. Ahergl, 647; s. auch 464. 

Auf gleiche Weise schützt man sich gegen Spuk und Zauberei 
durch ein auf die Schwelle genageltes Hufeisen oder an die Thür 
genagelten Stahl, Brand Pop, Ant, 3, 12, Schwede Ahergl, 151, 168, 
hier Franz, Ahergl, No. 214, so auch beim Buttern durch Stahl 
oder Messer unterm Fass, Deutsch. Ahergl. 529, durch ein ehernes 
Gefass beim Melken, de Nore Coutumes p. 265*), durch ein Mes- 
ser gegen Hexen, Deutsch, Ahergl, 638 (vgl. 886. 654, Ehstn, Ahergl. 
100, D, M, 599**), die Saaten durch hingeworfenes Beü und Nägel 
Schwed. Ahergl, 168 und so hemmt man auch die Zuckungen der 
Kinder durch Hufeisen unter dem Kopfkissen ebend. 689, Blut- 
fluss durch einen hohlen Schlüssel, den man sieh auf den Bück- 
grat legt, MilchfluBS durch einen ebensolchen Schlüssel, den sich 
die daran Leidende in den Busen steckt; s. hier Franz, Aher^. 265t). 
Die Ehsten befestigen während des Grewitters zwei Messer ans Fen- 
ster, Ehstn, Ahergl. 62. 

Wenn also ein nackter Mann gegen die Pest einen Kesselhaken 
unter die Thürschwelle vergräbt (D. M, 1138 ff.), so scheint mir dies 
mit dem oben schon offc angetroffenen Legen von Eisen und Stahl- 
geräth unter oder auf die Schwelle identisch zu seinft). 



We»t-Riding of ihe Counfy of York. 2. ed. lond. 1828. II, 8 anführen; es heisst dort nSrn- 
lieh s. V. Biteh'davghter. „Night- mare. There is no tradition to explain the nieaning of 
Ihis curious word." 

*) „I^es laitieres [in der Norniandie] se servcnt d'un vase d'airain ponr traire les 
vaches, loJPsqu'elles arrivent d'une foire. Ce meta) les preserire des sortileges et a 
la propri^te ^'«Uirer une plus grande quanlite de lail.'* 

**) Hierdurch erkläre ich mir auch einen schwabischen Aberglauben, nie unangeschnit- 
tenes Brot auf den Tisch zu bringen, Meier S. 49S No. 327. Durch .Berührung mit dem 
Messer wird das Brot gegen Zauberei geschützt. Weniger verstehe ich das dort Folgende: 
„Wer aber clen Abschnitt des Brotes allein isst, dem liufl beim Fahren das Vieh nicht, so 
dass er es beständig antreiben muss/' 

t) Achnlichen Sinn hat auch wahrscheinlich eiu anderer französischer Aberglaube; s. 
hier No. 255. Den daselbst erwähnten Nadeln werden wir bald wieder begegnen, so wi« 
sich auch die mit Stahl gekochten Kräuter gegen den bösen Blick in einem hochschotti- 
schen Aberglauben finden Lex. Myth. p. 962. 

tt) Wa.« die Nacktheit dieses Namens betrifft, so finden wir dieselben bei mancherlei 
Veranlassungen wieder, D. M. 1071. 1149 und hier Franz. Abergl. No. 425. Besonders ist 
hierbei der D.M.XiZ^ aus Plin. angeführte Zauberspruch zu beachten: „Negat Apollo pestem 
posse crescere, cui nuda virgo reslinguaf Auch dem Kesselhaken begegnen wir sonst noch 
und zwar gleichfalls bei einem Abwehr bezweckenden abergläubischen Gebrauch, s. hier den 
Franz. Ahergl. 321 } vgl. 279 
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Durch Stahl werden femer Wassergeister gebunden, Sditoed. 
Abergl, 71, D. M. 465*), worauf ich auch den Gebrauch beziehe, 
ausser anderen Opfergaben**) auch Nadeln***) in Quellen zu werfen, 
wdches letztere also wohl zugleich den Zweok einer hemmenden Ab- 
wehr haben mochte, weil, wie wir gesehen, Eisen und Stahl die Gewalt 
der Geister dergestalt zwingt, dass sie diese Metalle nicht überschrei- 
ten können (vgl. apch D, M. 435, die durch Stahl gefangene Zwergin). 
Von metallenem Geräth aber sind Nadeln, wie sonst Messer, Scheeren 
und andere Schneidewerkzeuge das, was man am leichtesten zur Hand 
hat, wenn man bei einer Quelle yorübergehend die oft boshaften Brun- 
nengeister abhalten will. 

Weil man nun im Allgemeinen dem Eisen und Stahl diese abweh- 
rende, femehaltende, trennende Gewalt zuschrieb, so entwickelten 
sich hieraus noch verschiedene andere Gebriiuche und Vorstellungeni 
80 z. B. ist es ein bekannter deutscher Aberglaube, dass sich Freunde 
keine Stecknadel (Brautleute kein Messer, Temme Pommerache Sa- 
gen S. 340), nach französischem Aberglauben (hier No. 42) kein Mes- 
sy, nach niederländischem (van den Bergh, Proeve etc, p. 331 No. 123), 
kein Messer oder Sehe er e geben sollen, weil dies nach dem deut^ 
sehen Glauben die Freundschaft zersticht oder zerschneidet, eigentlich 
aber nur ganz allgemein trennt. 

Auf diese Weise femer erkläre ich mir den Ursprung der SittQ, 
dass Personen verschiedenen Greschlechts, die ohne nähere Berührung 
neben einander schlafen mussten oder wollten, ein blankes Schwert 
zwischen sich legten f). Es war dies das Stahlgeräth, welches der Ritter 



*) Zu den daselbst angeftthrten Sprüchen fäge ich noch einen andern: »»Neck, neck, 
nlllatjof ; far din war en kla^uf, mor din war en frilla, fi^ick i gardarna och gjorde iJla/' 
B%gk<tmtter ete. p. 81. 

**) Dazu gehorte unter anderni Käse, D, M, 663. Auf der Spitze des Minch-muir 
eines Berges in Peeblesshire in Schottland befindet sich eine Quelle, die wegen der ehe- 
mals hineingeworfenen Kaseopfer auch jetzt noch Cheese-well heisst; s. W. Scott Om die 
Fmries 0. VI (zur Ballade Tke poung Tiumimne) nnd dessen Vision of Roderick Introd. st 
8; ebenso führt er in der lotrod. zur ersten Ausgabe der MimtreUy eine Stelle aus einem 
Mannscript an, wo gesagt wird : „Mauy run superstitiously to other wells and there . . . 
they offer bread and cheesie ormoney by Ihrowing theni info the well*' Letzteres Geld- 
opfer, wie gleiche auf den Hebriden (Brand 2, 230. 232), entsprechen andern der Art; so 
den Opfermünzen, die man in Halland in die Olufskiälla warf, D. M. 654. In den Pyrenien 
wirft man Geld, Speise und Stoffe in die Seen, Bäche und Quellen, und zu Toulouse wirft 
man gleichfalls Geldstucke in die Quelle Sainte Marie; s. de Nore p. 81. 127. Aber auch 
bei den Slaven besonders den Russen, warf man kleine silberae Geldstücke in die Quellen, 
was auch indische Sitte ist. Hanusch Wiisensch. de* ilaw Mythus S. 292. 

•••) So bei den Finnen, s. Monc Gesek. d. Heid. 1, 43; in Cornwall und den Hebriden 
Brand 2, 226. 230. 232; ferner in der Bretagne D. M. 662 und wahrscheinlich auch in Schwe- 
den, wie ans den D. M 465 und hier oben beigebrachten Sprüchen erhellt, wo Vater oder 
Mutter des Neck spoü weise nSlatjuf genannt werden. Vgl. auch die nailbournes unten 
Anm. 50. 

t) üeber diese Sitte s. die von Keller Rom, d. Sepi'Sage* ^. CCXXXV und lA.Diifkle' 
tiuna» Leben S. 64 angeführten Schriften. 
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am sehnelktieii toi Hand hatte und dem man, wie jedran äbailicheu 
Metal], eine trennende Kraft zoBchiidi». 

Hierher ziehe ich endlieh ein KinderBpiel, welches in Berlin £i- 
Benzeek, in Breslau Eisenmändel, in England tag heisst (wenig* 
srtens hiess es dort so zur Zeit der Königin Maria, s. Brand 2, 2Gö), wo jeder 
Zielende von dem ,,der d'ran ist^ im Laufe gehaseht werden kann, 
sobald er nicht seine Hand an etwas Eisernes oder sonst Metalle- 
nes legt, wie Krampen, Klinken, Gitter u. a. w. Der D 'ranseiende 
mag wohl ursprünglich den Kobold, der durch das Eisen abgewehrt 
wird, bedeuten; um so mehr als die Hin- und Heriaufesden ifam 
in Schlesien höhnend zurufen: „Yaterle, ich hab' kein Säsen!^ welche 
Benennung sich wahrscheinlich auf die kleine, ältliche Qestalt vieler 
Elbe bezieht 

Auch die Kraft des Feuers, da« man sich sonst als ein höheres, 
feindliches Wesen, dem man mit aller Gewalt entgegentreten müsse, 
denkt (Z>. M. 569), kann durch Stahlgeräth gehemmt werden; so wird 
von Vincent Bejlow. Sp. Hist. 31, 7 nach der bereits erwähnten Reise- 
beschreibung des Johannes de Plancarpio, folgendes als tartarischer 
Aberglaube angeführt: „Quibusdam traditionibus indifferentia quaedam 
peccata essedicunt [sc Tartari[^ quas vel ipsi, yel antecessores ipsorum 
confinzerunt Unumest cultellum in ignem figere, vel quocun- 
que modo ignem cultello tangere, vel etiam de caldaria 
cum cultello carnes extrahere, vel cum securi juxta ignem 
incidere: credunt quod sie auferri debeat caput igni.^ Hierdurch 
wird auch die in den GeH, Rom. c 34 gegebene Vorschrift erklärt: 
„ignem cum gladio ne foveas.'' (Dies Capitel soll nach Warton dem 
Secretum Secreforum entliehen sein.) 

Haben wir nun hier überall Stahl, Eisen, Erz, als die abwehrenden 
Metalle gesehen, so ist es um so wahrscheinlicher, dass in der von 
Alexander Neckam angeführten Sage (s. die Originalstelle bei Val. 
Schmidt Beitr, zwr Gesch. der ram, Poesie S, 135), wieVirgilius durch 
einen goldenen Blutegel (aurea sangnisuga), den er in einen Brunnen 
warf, die Stadt Neapel von allen diesen Thieren befreite, statt aurea, 
vielmehr aerea oder aenea gelesen werden muss*), so wie ja auch 
alle ähnlichen zauberische Abwehr bewirkenden oben angeführten Thiere, 
AUS Erz waren. 

Wegen dieser abwehrenden feindlichen Kraft des Stdiis, Ei- 



*) Auch bei Pseudo-VUlani c 19 (Grässe Beitr. S. 2%) ist zwar der Blutegel von Gold, 
Indess sagt er auch von der Fliege, sie sei von Gold gewesen, trotzdem er dabei Gervasins 
(und Alexander d. i. Neckani) citirt, wo doch aenea steht. Freilich finde ich auch bei 
Olympiodorus von Theben (Photius p. 60a. ed. Becker), dass zur Zeit des Kaisers Constau- 
tinus in Thrazien an der illyrischen Gränze drei silberne Bildsäulen in barbarischer Tracht 
und mit auf den Rficken gefesselten Händen aus der Erde gegraben worden feien, welche 
bis dahin zur Abwehr der Barbaren gedient hätten; bald nach ihrer Ausgrabung jedoeh 
wären die Gothen, Hunnen und SannaAen, also drei Völkerschaften, in Thrazien and Hly- 
rien eingebrochen^ Vgl. Anm, 34. 



aeiiB 1I.S. w.*) geschah es aliM> aadi^ dftss man sich bei dem Atisgraben 
und Abschneiden von Heilkräntem „des Goldes, oder geglühteti Msens 
mm Sehneiden bediente^ (oder ancb des Elfenbeins, £>. üf. 1166) ; denn 
„es gah 2a veriiüten dass kaltes Eisen an die Wvit'zel komme.* D. M. 
1148, Tgl. 1150**) 1167 ff., Meier Sokt^Hb. Säg, No. 264***). Man terch^ 
tete Dämlich hierbei mehr ein Fernhalten der Heilkralft der Kräuter, 
als dasB man an die Krankheiten abwdirende oder sie hemmende und 
zum StÜlstand bringende Eigenschaft des Eisens (wie etwa bei def 
oben erwähnten Stillung der Zuckungen, des Blut- und Milch- 
flttsaes u* «. w.), dachte, und aus dieser Vorstellungsweisä erkläre 
ich mir auch, warum bei der Hervorlockung des Nothfeuers f), 



*) Ich will hier ein bemerkenswerthes Beispiel yon gleicher Kraft, die mau dem Wasser 
clischrieb, anftihren. ^oger yonHoxeden Annale* Part Poster. (Savile p. S04) erzählt nämlich: 
»yEodem «and [«c. 12D0] doroitius Eust&chins, ahbas de Play venit ib Angiiam a partibtts 
Normaniae praedieare verbnm dotnial: fecitqte mirabilia in vitft sua. iMsr quae nnuAk opas 
feeit, quod est mirabile lu oculis nostris. Venit itaqtte pratdlctus Ettstaebius hdo iMif^ a 
Cantaaria ad villam quae dicitur Wy, et benedixit ibi fontcm queadani, cui Demiaus tantam 
Infudil graliam, quod coeci visum, claudi gressum, mati loquelam, surdi audilum, et quisquc 
debfliS) q«i ex ponle bencdicto biberit, sanitalem se reccpisse g^vlsms est. Venit igitnl- 
qaaedam mulier ad abbatem illam, a daemonibus arrepta, et ultra qliam eredift« «si grosia, 
quasi morbo hydropico ioflata, et petiit ab eo, aibi resiilui saaitateni. Cui abbas iUe re- 
spondit : „Confide, filia, et vade ad natatoria fontis de Wy, cui benedixit Dominus, et bib« 
ex eo, et recipies inde sanitatem." Et abiit et bibit et vomuit et cxierunt ab ea duo bufo- 
aes rnagni et nigri, qui stalim conversi sunt in immensos eanes «t aigefrimos et paulk) post 
conversi sunt in asinos. Mulier autem stabat attonila et aliquando cucurrit post illos furi- 
bunda, volens eos apprehendere, si posset: sed quidam vir, qui deputatus erat ad fontem 
iUttm custodiemlum, ft^ersit aqaam d« foate illo sauptan inter mutierem et moastia iUa« 
quae statim abeuntia ascenderunt in altam, reKqaantia post sc foeda yestiipa. Malier ^ni- 
dent ab illa hora sana (acta est, Bkagnifieans Deuat, qui talom i>otestatem dcdil homiaibus. 
Vgl. oben Anna. 7. tber die aaubetatöreade Kraft des Wassers. 

**) Von den daselbst aus Thiers citiHen Stellet) (dtntk os i^ibd v^'^i in emä luj^atoihiefi- 
^ezo^ene) steht die erste 1, )<$9 übtl ftngt daselbst an mit den Worten^ „Oil ne s^^uroit 
excmptcr de pieche ceulL qui potfr BC garabtir ou pour g&rkintif tes auttes de toial^ces ou 
d« chaMies** etc. bis tu den Worteh «malbficiee on eAsorcell^6 ; ^ die tweite findet sieh 1, 
171, wo von einem beüt>ndem Aberglauben die Rede ist, welcher, sich ah di^ obigen Worte i 
„on ne »^aaroit exempt^t de p^che" anschUessend, fortfährt: „ceux qui pottent sbi- eux un^ 
raciae" etc. und nach den Worten „Judas Machabee" hinznfClgt: „äinsl que parle tHMOrlbs 
tEpitome de Magia t. 26. 27)." S. hier Franz. Abergi. 20 u 2». 

***) Die Parten bedienen oder vielmehr bedienten sich ehemals «am Abschneiden der 
heÜigen Barsombüadel eiaes eigeaan gans metallenen Messars« gaaaant Karde Bar- 
somtaehin <d.i die Mbsser, den Barsom an schneiden), and bei daa Rainigangen macbaa 
die Piiester ebeofalis mit einem aalchen Messer die dabei arforderlidiea Keische (d.h. 
flachen Furchen). Ob diese Messer auch aus edlen Metallen, z. B. Silbff, sein können, wie 
die andern heiligen Gefasse, weiss ich nicht zu sagen. Als Grund dafiir, dass Metall ge- 
braucht wird, giebt man zwar die Leichtigkeit der Reinigung an ; vielleicht jedoch ist, oder 
war es tltsprfidglieh ein anderer und mochte sieh auf die Abwehr der t>6ws beliehen, die 
sonst dVirch angezündetes Fetter beivlrkt wird, wie z. B. bei gebtrenden Frauen, diö man 
aber auch auf eisairbe Betteb legt. 

t) Auch die Fraoaosen kennan es, wie ea scheint ; s. hier Franz. Abergi. 26 u. 376 b. 
Glaiehes findet sich aber aach bei dm TartaMn, ^Da denen Johannes de Plaaearpio bei 
Vincent Bellov. Sp. UUt. 31, 7 berichtet: «Omnes qui morantur in sUtionibus snU (d.i. in 



104 Anmerknag 88. 

kein Stahl oder Eisen in Anwendung kommen durfte *) ; vgL 
D. M. 570. 

Fragt man nun nach dem Ursprung dieses ganzen Glaubens, so 
genügt es offenbar nicht, ihn mit Lex, Mffth. 962 von Thor als dem 
alle bösen Geister und Zaubereien hassenden und jene mit seinem 
Blits erschlagenden Gotte herzuleiten, als ob nämlich Feuerstein und 
Stahl, oder auch jedes derselben allein, gleichsam Symbol desselben 
und deshalb Zauberkräfte zu bannen kräftig wäre; denn wir sehen, 
dass dieser Glaube sich weiter erstreckt, als über den Norden Europas 
allein; er muss also einen anderen mir aber noch unbekannten Grund 
haben. 

Wenn übrigens durch jene eherne Fliege einst alle Fliegen aus 
Neapel sollen verbannt worden sein, so ist hierbei zu bemerken, dass 
auch andere Orte, wie berichtet wird, von diesen Thieren befreit waren; 
so der Tempel des Herkules auf dem forum boarium zu Rom, Plin. 
10, 29 (41), ebenso der Berg Carina auf Kreta ib. 21, 14 (46). 

So wie nun aber Virgil hier die Fliegen vermittels einer zaube- 
rischen Fliege aus Erz bannt, so finden wir in einem der folgenden 
Capitel (III, 12) erzählt, dass er ohne Anwendung eines ähnlichen 
Mittels Jedes schädliche Gewürm aus Neapel weg und unter eine Bild- 
säule (sigillum) bannte, die sich in einer Strasse dieser Stadt be- 
fiind**). 

Auch von dem h. Columba (Columbkill) wird berichtet, dass er 



ihren Zelten] oportet per i^nem pnrificftri [wie es scheint an den Neamonden ; denn tou diesen 
ist kurz lairor die Rede], ^uae scUicet pnriflcatiofit hoc modo. Daos quidem if nes faeiant 
et duas hastas jvxta eos nnamqne chordam in snmmitate hastanim ponnnt : lif^ntque snper dbor- 
dam illam qoasdam de baccaranno scisnonee, sub qua seilicet chorda et lig^tnris inter illos 
ig^nes transeunt homines ac bestiae et stationes. Sant etiam daae niulieres una 
hinc et alia inde aqoam projicientes ac quaedam caraiina recitantes. Caeterom si aliqais a ful- 
l^ore occiditur, oportet praedicto modo per i^es transire omnes istos, qui in istis statio- 
nibns morantur; statio siquidem ac lectos et currus^ filtra [/. feilra] et Testes et quidquid 
taliom habent, a nullo tangontor, sed ab hominibos tanquam immunda respaantor. £t ut 
breviter dicam: omnia parificari credunt per igpem, unde quando veaiunt ad eos noncii vel 
Principes uit qualesconqae personae, oportet ipsos et manera sua per daos ignes, ut puri- 
ficentnr, transire, ne forte Teneficia fecerint aat venenom seu aliqaid niali attolerint; * and 
kurz vorher heisst es ebend., dass es bei den Tartaren eine Sünde sei, „lac vel aliqaem 
potnm ant cibam snper terram effnndere, in statione mindere. Quod si vohintarie ladt, oc- 
ciditnr, si aotem aliter, oportet, qnod pecnniam mnltam incantatori solvat, a quo purificetnr ; 
qni etiam faeiat, at statio cum omnibns, qnae in ipsa sunt, intra daos ignes transeat. 
Anteqaam sie purificetur, nullus audet intrare, nee aliqaid de' illa exportsire.* S. aacli 
noch Castren S. 57 T und den Nachtrag dazu S. 827. 

*) Gehört hierher auch 2 Mos. 20, 25. 1 Kon. 6, 7? 

**) S. auch Pseudo-Villani c. 28 (Grässe Beiir, S. 31.), welcher sigillum durch si- 
gillo wiedergiebt. Bischof Conrad in seinem zu Anfang dieser Anm. erwähnten Briefe 
jedoch sagt (Leibnitz 2, 898): »Apud Neapolim est quaedam porta, quae ferrea nuncupa- 
tur, in qua VirgiMos omnes serpentes illins regionis inclasit, qui propter aedificia subter* 
ranea et cryptas, qnae ibi phuima sont, abundant; quam solam inter caeteras portas de- 
siruere tfanebamus, ne serpente« inclusi de earcere egredientes, terram et indigenas mole- 
starent.* 
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aus dem Fannat genannten Landstricfa zwischen dem Maboy- und 
Swillysen in Irland alle Batten, Mänse und Erdwürmer wegbannte, 
dass sie indesB in neuester Zeit wieder erschienen, als bei Anlegung 
einer Landstrasse der Felsblock entfernt wurde^ von welchem der Hei- 
lige seinen Bann wider das Ungeziefer ausgesprochen. Schon früher 
hatte jedoch St Patricius alle Schlangen und Kröten aus ganz Irland 
verbannt S. Erin. 6, 321 ff., 338 ff. Vgl. oben Anm. 21. Ebenso 
soll nach einem arabischen Schriftsteller der Philosoph Beiinas durch 
einen Talisman alle Skorpionen aus der Stadt Karkan (in Bukhara) 
vertrieben haben. Not, et Eastr, 2, 495. Dieser Beiinas ist entweder 
Plinius oder Apolionius von Tjana; s. ebend. 4, 107 ff.; am wahr- 
scfaeinlichsten letzterer, da Apolionius namentlich wegen seiner zau- 
berhaften Bannungen durch Talismane berühmt war, wie wir bereits 
zu An&ng dieser Anm. gesehen; vgl. 1. c, p. 112 und hier Anhang C. ß. 
Belinua. 

So wie endlich hier Thiere weggezaubert werden, so konnte man 
deren auch hervorzaubern; s. hierüber die von Düntzer in Schei- 
ble's Kloster 5, 172 Anm 168 angeführten Autoren. 

Die von Yirgil als Zauberer im Allgemeinen handelnden Schriften 
sind von Grässe, Massmann und v. d. Hagen namhaft gemacht in den 
zu Dunlop Anm, 325 aufgeführten Werken*). 

Anm. 33. (S. 14.) 

Diesen wunderbaren Fleischscharren erwähnt auch Bischof Kon- 
rad in dem erwähnten Briefe (Leibnitz 2, 698). Vincent. Bellov. Spec. 
hist. 6, 61, Pseudo-Villani c. 22, der auch von den Marmorköpfen 
spricht c. 26 (Grässe Beitr, S. 29, 30); letzterer nach Gervasius. S. 
auch Massmann zur Kaiaerchronik 3, 444 f., wo aber Z. 24 v. o. statt 
musca vielmehr nusquam zu lesen und Z. 26 non zu streichen ist. 

Ueber die zu Anfang dieses Capitels erwähnte Bannung schädli- 
chen Gewürms aus Neapel vergleiche die vorhergehende Anmerkung. 



*) Ich benntze diese Gelegenheit, um die von Donlop S. 186 angeführten, den Zau- 
berer Virgilius betreffenden Stellen des Gervasius zu berichtigen. 

Dass sich die eherne Fliege acht Jahre über einem Thore zu Neapel befand, ist bei 
Gervasius, wie man oben aus dem Text sieht, nicht gesa^. 

Die darauf folgende Geschichte von den zwei Marmorkopfen Über einem andern Thore 
Neapels steht bei Gervas. III, 12. 

Die dritte dort erwähnte Geschichte von dem öffentlichen Feuer findet sich b^Gervas. 
gar nicht ; wohl aber, wie auch von Dunlop bald nachher erwähnt wird, in den Sieben Wei- 
sen Meittem. Vgl. auch noch Anm. 34. (S. 107.) 

Ausserdem bemerke ich noch, dass die Stelle des Alexander Neckam über die Luft- 
brücke <pons adreus, nicht „eherne Brücke", wieieh nach Dunlop's brazen bridge 
übersetzte, welcher aereus gelesen haben muss) von Val. Schmidt in den i^et/rd^^M zurGetck. 
d. r»m. Poene S. 155 mitgetheilt ist. Ob Neckam auch von der Salvatio Romae spricht, 
weiss ich nicht zu sagen; die von Schmidt aus demselben den Virgilius betreffenden Stel- 
len erwähnen ihrer nicht; dahingegen andere Schriftsteller des Mittelalters. Vgl. Mass- 
niann znr Kaiserdkrtmik 3, 421—432. 
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So wie hier ferner ersahtt wird, dass ganz Nea|»el auf unteriidi- 
sdien Sanlen gesUnden liabe, soll es nack andern Sagen von Virgil 
auf ein £i gestellt worden sein und daher auch das Gaste i de 11' 
Uovo seinen Namen fUhren; s. c. Bw das niederUbdische Volksbuch 
in* V. d. Hagen's Erzählungen und Märchen (wiederabgedruckt in Schei- 
ble's KtoBler, Band II, woselbst sich die betreffende Stelle auf S. 148 
befindet), das englische in Thoms CoüecHon of early Prase-Bomances 
2, 31 U.S.W. Im Pseudo-Villani c. 31 (Grässe Beitr. S.33) ist jedo<^ 
nur vom Castel dell' Uovo, nicht von Neapels Gründung auf ein £i 
die Bede. In einem französischen Gedichte des 13. Jahrb. (Image du 
Monde), wovon Legrand d'Aussi in den Not et Exir. 5, 243 fiP^ einen 
Auszug gegeben hat, heisst es (p. 263) mit Bezug auf Virgi^ er habe 
ausser andern Wunderdingen auch ein Ei gemadit, ^sur lequel ätait 
bätie nne tr^-grande ville, qui croulait toute entiere, lorsqu'on re- 
muoit l'oeuf, mais qxii, Tinstant d'apr^s, se retablissait d'elle-m^e." 
Aehnlich hiess es selbst noch in spater Zeit von dem Pharos zu 
Alexandria, dass er auf vier gläsernen in die See gesenkten Krebsen 
ruhe. Vaemewyck Historie van Bdgis 1, 25. S. auch noch Mass- 
mann zur Kaiserdirondk 3, 442 f. 

Anm. 34. (B. lö.) 

Diesen Garten des Virgilius erwähnt auch das Spec. Hist, 6, 61. 
und sagt, er hätte ihn so erbaut, dass es darin nicht regnete, und 
Alexander Neckam bemerkt (s. Val. Schmidt Beitr, S. 185), „quod 
Virgilius hortum suum aere immobili vicem muri obtinente munivit 
et ambivit.* S. auch Pseudo-Villani c. 24 (Grässe Beitr, S. 80)» 

Der Volksglaube von der wunderbaren Bildsäule, von dem G^^a- 
sius (und nach ihm Pseudo-Villani c. 23) im Folgenden spricht, be- 
ruht^ wie mir sehr wahrscheinlich dünkt, auf einer altem ^Ago, die 
ich bei Olympiodorus von Theben in Aegypten (zu Anfang des öten 
Jahrb., von dessen Geschichtswerk nur noch Auszüge bei Photius 
cod. 80. vorhanden sind) mitgetheilt finde, und welche folgendermaassen 
lautet (1.0. p* 58». ed. Becker): „oxi xö 'P-/)yi«v (jk«)T{>6no^(« im Ttfi Bpex- 
x(ac, Ü ou <pY)alv 6 latoptx^; 'AX^pt)^t)V inl SixeXCav ßotiX^evov itep««o9^vat 
lntayt%T\yiaV a'^(xK\i.0L '(dp «pTjai xsxeXecjjilvov löTdffJievov lx6Xu9e t^v tcEpaCo)* 
otv* xex^coxo 5i, u)c {AU^e^OY^ii ^apd xcov dlpya{u>v dicoxpdnatdv xe xou dito 
XTJ; ArxviQC TTUp^c xal Tcp^c xtt)Xuaiv itap6§ou hiä ^Xdbsoi)« ^cpß4lps»v* iv f^ 
tip hiizoht iTÖp dxotji.Tjto'^ 4x6Y7otve, x«l iv ttp itlpt^ ßdtop dJItd^&öpov. ou 
xaxaXa^IvTo; uotepov ?x xe xoO XhwaloD irupo; xal Ix tuiv ßapßdptov ßXd- 
ßac il ^iTLÜJia iH^axo, xaxeoxpe^e hk xh afoXpia ' AoxXt^ictöCi 6 xa>v iv ^i- 
xtX(a XT7]pidxtt>v Kittvtf-pkvrtotj xui nXaxt5ia< SiotXTjx^c xaxaax^s.*^ Hier alsd 
wie bei Gcrvasius ist von einer zauberhaften Bildsäule die Rede, 
welche den durch einen feuerspeienden Berg drohenden Schaden ab- 
wehren soll (vgl. Anm. 32.)» und zwar sind die beiderseitigen Locali- 
täten nicht eben fem von einander gelegen, so dass die Sage nicht 
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weit zu wandern brauchte*). Mit letzterer hat sich aber in späterer 
Zeity wie es scheint, ^och ein ando^r Zug verbunden, nämlich der 
von der ehernen Tuba. Ich finde nun zwar nicht, dass sich irgend 
Etwas der Art in oder. bei Neapel befunden; jedoch waren auch an 
andern Orten ähnliche Sagen in Ufti]|kuf. So erzählen die Bauern um 
Saratow und Wladimir noch heute, dass Alexander, nachdem* er Gog 
und Magog in den Kaukasus eingeschlossen (vgl. Anm. 17.), in den 
Eingängen desselben zwölf Trompeten angebracht habe, die, wenn der 
Wind hineinttosse, ertönen, so wie dass jene Völker nur durch die 
Meinung, ein Heer halte noch immer die Passe besetzt, davon abge- 
halten werden hervorzubrechen. Einige Trompeten seien aber schon 
umgefallen, noch andere durdi Vogelnester veretopft, und 9o würden 
jene Riesen doch wieder einmal die Erde überschwemmen und Alles 
verwüsten. S. Kohl Beiaen in Südrttssi^Mnd 1^ 292. In Constantinopel 
hingegen sollen vor der Eroberung durch die Türken auf der Seemauer 
wirklich grosse Trompeten gestanden haben, die bei heftigem Nord- und 
Südwinde von dem Winde selbst geblasen wurden, und deren Schall sich 
durch ein künstliches Echo der nächstgelegenen Thürme wiederholte; 
s. Codinus Excerpta Antiqua. Constant, Bonn 1843 p. 86 ff. Der Ort, 
wo sie standen, hiess B6xtvov, undLambecius bemerkt zu dieser Stelle: 
„ß6xtvov et ßouxtvov gracco-barbaris dicitur buccina. Credo autem 
ejusdem generis locum füisse, qui in quarta regione antiquae Bomae 
fiiisse memoratur, et nomen habuit Buccinum aureum.*^ 

Das siebenfache Echo der frühem von Byzas, dem Grunder von 
Byzanz, erbauten Mauer, welches durch eben so viele Thürme hervor- 
gebracht wurde, erwähnt Codinus 1. c. maßi wozu Meursius bemerkt: 
„De Septem Byzantii turribus huic loco wSigrua vide apud Suidam in 
BuC^vTiov, Cedrenum et Zonaram Annal. 3. in initio.^ 

Noch will ich erwähnen, dass Bischof Konrad in seinem Briefe 
an Arnold von Lübeck (Leibnitz Scr» R, Br, 2, 698) die vorliegende 
Sage mit der oben (S. 105 Anm.) aus den Sieben Weisen 
Meistern angeführten vom öffentlichen Feuer zu vermengen 
scheint, wenn auch letztere vielleicht aus ersterer entsprungen sein 
mag* Er erzählt nämlich: „Est ante civitatem Vesevus mens, ex quo 
ignis, multos involvens cineres foetidos, intra decennium semel scdet 
exhalare: cui Virgilius opposuerat hominem aereum, tenentem balli- 
stam tensam, et sagittam nervo applicatam. Quem quidam rusticus 
admirans, eo quod semper ballista tensa nunquam percuteret, impulit 
nervum. Sagitta prosiliens percussit os montis, et coutinuo flamma 
prosiliit, nee adhuc certis vicibus cohibetur.^ 



*) Aach bei oneoUlisehen SdirUUteUeni ist oft von ehernen an Meeresufern «ifgericlv- 
teten Bildsäulen die Rede, weleke jedoch nur anzeigen sollten, das« man nicht daräber hin- 
aas fahren könne; so s. B. auf den Kanarischen Inseln und in einer Bardmila genannten 
Stadt im Lande der Franken. S. Not. ei Brir. II, 23. 997. 53». VIU, ft. 



108 Anmerkung a5. 36. 

Anm. 86. (B. 17.) 

Thanander, der in seinem Schauplatz vieler ungereimter Meinun- 
gen 2, 908 und 554. von Virgiliua spricht, erzählt unter Anderm: „Die 
Neapolitaner glauben, der Berg Pausilippus sei durch die Zauberbe- 
schwörungen des Virgilii durchbrachen worden, obgleich viele Scri- 
benten 1[)ezeugen, dass lange vor Virgilii Zeit ein Weg dadurch ge- 
gangen.^ Auch Christoph Marlow in seinem Trauerspiel Faust (Olä 
Plays 1816 I, 42) erwähnt diesen Wunderweg: 

„There we saw leamed Maro*s golden tomb, • 
The way he cut an English mile in length 
Thorough a rock of stone in one nighfs space.^ 
S. Val. Sctmidt 5c*fr.S.139. Bei Pseudo-VUlani c.30. (Grässe S.32.) 
Auch Bischof Konrad in dem bereits mehrfach angefahrten Briefe 
(Leibnitz 2, 698.) scheint von diesem unterirdischen Weg zu reden, 
wenn er sagt: „Est ibidem [bei Neapel] mons 'barbarus, ad quem 
per viam subterraneam per medium maximi montis accessimus, per 
tenebras infernales, tanquam ad inferos desceiisuri.'' Er erzählt dann 
weiter: „In quo monte in ipsius montis visceribus niaxima sunt palatia 
et viel, quasi maximae civitates, subterranei, et fluvii ferventes aquae 
subterranei, quos quidam ex nostris viderunt, et sub terra quasi per 
spatium duorum milliarium processemnt. Ibidem thesauri septem re- 
gum asseruntur repositi, quos daemones custodiunt in aereis imagini- 
bus inclusi, diversas terribiles imagines praetendentes, quidam arcu 
tenso, quidam giadiis, quidam aliis oomminantes.^ Vgl. auch noch 
Massmann zur Kaiserchronik 3, 441 f. 

An. 36. (S. 17.) 

Die YorsteUung, dass Vulkane die Aufenthaltsorte verdammter 
Seelen seien, war im Mittelalter sehr verbreitet, und von dem im Text 
gemeinten Vesuv wird bekanntlich auch erzählt, dass Theoderich in 
denselben gestüi*zt worden sei; s. Massmann in der Germania 7, 243. 
und zur Kaiserchronik 3, 947. So erzählt Sigbert ad a. 998 (Pertz 
Mon, 6, 353): „lUo tempore [sc. Notgeri] quidam religiosus ab Hiero- 
solymis rediens in Sicilia reclusi cujusdam humanitate aliquamdiu re- 
creatus didicit ab eo inter caetera, quod in iUa vicinia essent loca, 
quae loca vocantur ab incolis ollae Vulcani'*'), in quibus ani- 
mae reproborum luant divcrsa pro vitiorum qualitate supplicia, ad ea 
exequenda deputatis ibi daemönibus; quorum se crebro voces, iras, et 
terrores, saepe etiam ululatus audisse dicebat plangentium.^ So glaubte 
man femer, dass unter und in dem Berg Hekla auf Island eine sehr 



*) In Bezugs auf ^e Worte «qaae loca" bis „Valcani* sagt der Herausgeber 
Belhmann bei Pertz 1. c. Anna. 64 (ad a. 99S, woia angemerkt ist, data diese gaose Nach- 
richt aas der Yita Od. entnommen sei): „Haec desunt in Petri DamianI vita S. Odilonis 
c. 17. Addidit ea Sigeberlus ex a. 532 cf. Giab. Rod. II, 7. Föns omnium hnjusmodi nar- 
ralionum est Greg. Dial. IV, 30." Vgl. Geraumn a. a. 0. Anm. 3. 
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grosse Hölle sei; s. Alb. Trium Font, ad a. 1130 (Leibnits 2, 265 ff.). 
Und in dem (ron Aegidios zugefügten) c 8. des ^nselmns (Chapeav. 
1, 113.), welche Stelle ich deswegen ganz mittheile, weil ich (Anm. 64.) 
wieder darauf verweisen werde, heisst es: „Erat tune temporis [im 
J. 688] vir oculis caecatus, uuus de illis, quibus Ebroinus effoderat 
lumina, in insula Lugdnnensi, quae barbara dicitur, qui cum noo- 
tumo tempore super ripam Bodani fluminis orandi gratia resideret, 
audivit navigantium impetum et magna vi brachiorum contra im- 
petum fluminis insuigentium; cumque interrogaret, quo navigium 
illud tenderet, voz in auribus suis percrebuit: „Ebroinus est, quem ad 
vulcaniam oll am deferimus; ibi enim facti sui poenas luef"). 

Anm. 37. (S. 18.) 

Vgl. Dietrich in der bereits oben (zu Anm. 22.) angeführten Ab- 
handlung über die deutsche Wasserhölle in Haupt's ZeiUchr, 9, 
175 ff., wo (S. 183 ff.) auch das vorliegende Cap. des Gervas. ange- 
führt wird. 

Anm. 38. (S. 20.) 

Das vorhergehende Capitel, welches ich ausgelassen habe, fuhrt 
die Ueberschrift: De figura Damini in Edisaa, 

Dass viele Heiligenmirakel aus heidnischer oder doch nichtchrist- 
licher Quelle hergenommen sind, weiss jeder, der sich mit dergleichen 
Forschungen beschäftigt. Obgleich es nun keineswegs meine Absicht 
ist, hier näher auf diesen Gegenstand einzugehen, so kann ich doch 
nicht umhin, auf die auffidlende Aebnlichkeit des in dem letzten Theil 
des vorliegenden Capiteb des Gervas. erzählten Wunders mit einer die 
Herkulesstatue zu Erythrä in Kleinasien betreffenden Mythe hinzu- 
w^en, welche von Pausanias 1. 7, c. 5, §. 3. mitgetheilt wird und fol* 
gendermaassen lautet: „'j|ad£(t2c h* Sv xal tiJ) iv 'Epudpalc 'HpaxXt(q) . . . 
xard dip^aui»Ti}Ta* t6 hk ayaXfAa oute toTc xotXoufAivoic Ai'ftva(otc, outs toiv 
* XzTvxjui^ tqX^ ipjüLifntdrti/Q i\Lf^pii, ti hi ti xal äXXo, dxptßcuc iort Alf 6imov. 
ojthia fdip S6Xtt>v xal iii aÖTfjc ^cöc ix T6pou t^c <Dotv(xT)c dS&icXEoae' xa^ 
^QvTtva hk oUtCov o^hk a^rol toOto ol ' Ef uOpalot Xiy^^^^^* ^^ ^^ ^^ "^^ ^^* 
Xaooav dcpCxKTO fj o^K$(a vfyt 'Ituvcov, ^aol a&t1^jV öpftCvaodat itpö; axp« xa-> 
Xouf&iviQ MeaariQ' r^ hk int (jlIv ttjc ^ncfpou toI; ix too 'Eputpaiiov Xt(iivo$ 
U vijoov vfyt Xbv itXiouot To&To itX (teaadorrov. inel hk i^ o^c$(a x«Td t^v 
dtxpov ia^cv, ivxau^a noXuv (iiv ol 'Epu^paloi ic6vov, o6x iXdooova hk fo^ov 
oi Xioi, noto6tiievoc oicoufti^v fcapdk o^ac xaxaYctv ^xdtfpot t6 a^oXf^a. xiXoc 
hk 'EpuOpato; avdpioicoc, (^ ßi6c [aIv iqv itzb ddXa9oi]c y^y^vok xal aYpac 
{/l^6fov (^U^apTo hk iiTth v6aou Toi>c 67daX(Ao6c ovo(Aa Ik ol Oopfifwv "^v) 
ouxoc 6 äXtebc d^v ^t|/iv öveCpaTOCi <«K t^c 'Epudpa(o>v Y^vatxac dicoxe(pa- 
odac Sioi rdc x6(jLac xol oütid to6c avSpoc, itXeSafAivouc xdXiov ix T«av rpt- 
)^<ov, T'^v o^eiiav icapd o^ac xard^ctv. al piv ^ doral to>v Yovaixfttv o6(a- 
pLio« Oiiaxo6etv Tip övcfpatt ißo6Xovco. 6ir6oat 51 tou Bpoxtou yk^o^ i$o6< 



*) Vgrl in dieser Erzählung Mone 6e4ek. d. H. % 279 ff. 
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%^4att€ut ic xk *i{paxhjä&^ iavt fymtxm^t (Jidvonc, xoi t^ xoXtidiioi» xh ix tcüv 
Tpi^fttv xal ic i^ Irt oi ini^ilbpioi ff^daowas^. xcd ^ x«) ti^ iXiia oi a6- 
Tol ouTOt dvaß]U4i« Tt xal ip^v tö Xotxitv toü ßcAü fosk^J^ Hier finden 
wir ako in beiden Legenden ein Fahrzeug, welches mit einem Götter- 
bilde dem Meere überlassen^ ohne menscUiche Leitung einherfafart, 
um dessen Besits daan zwei Städte streiten^ und welches auf wunder- 
baiQ WeLie von einer derselben in den Hafen gefuhrt wird; der 
Fbofaer der Mythe endlich entspricht dem Bischof der Legende. 

Anm. 39. (S. 20.) 

Woher Gervas. die jüdische Tradition holt, die er in diesem Cap. 
erwähnt, weiss ich nicht. Es giebt übrigens, wie bekannt, mancherlei 
rabbinischa Sagen in Betreff des Sabbaths; so die vom Flnsse Sabbii- 
thion, die wahrscheinlich aas dem itovac^h^ 2aißß«Ttx6c entstanden ist^ 
von welchem Jos. de Beüo Jud, 7, 13 (24) spricht; cf. Plin. 31, 2(18); 
femer die von der Sabbathseele, welche jeder am Sabbath erhält und 
die ihn beim Sehlass desselben wieder Tcrlässt u.s.w. 

Was nun jene wunderbaren Steine mit wechselnden Büdero be- 
trink, Ton. denen Glervas. in der jüdischen Sage spricht, so kann ich 
daai nnr etwas AehnHches ans Plin. 37, 10 (54) anfahren^ wo er, von 
einer Art iadisdier Achate sprechend, sagt: ^Beddnnt enim iq>ecies 
ftuninum, nemomm et jumentorun^ etiam esaeda et statieula, et equo- 
nm omamenta. Medici coticulas inde £aeiunt. ^ectaase etiam prod- 
est oculis.'* Jedoch denke ich dabei auch an den Becher desDseheni- 
schid, über weldien Tgl. die von Grasse LU» Guehiehte % % 168 aa- 
geführten Schriftsteller. Leibnitz indess bemerkt su dieser Stelle Ton 
den Wnndersteinen; ,, Videntur hie intelligi gemmae in fignras scnlptu^ 
quas hodie Cameos dicimus;^ wie ich glaube,, nicht richtig. 

Auf eine ansfuhrliehe; Abhandlung über die Zaubersteine hier ein- 
zugehen, ist nicht meine Absicht; nur die Bemerkung will ich noch 
hinzufiigen, dass zu den i>. M, U66 ff. 1227 ff. angeführten Wunder- 
stanen nnd Wnnschelruthen audi der Wunsdistesn zu zählen ist,, von 
dem es in dem Mabinogi P ^r^d ur (Villemarqu^ Conk. pop, 2, 202) 
hetsstr ,^1 existe une mcntagne, appellee leMont-des-Douleurs, et sur 
cette montagne il y a un Kam [i. e. rocher], et dans Tinterieur du 
Kam il j a un serpent noir^ et ä la qneue du serpeni est attachde 
une pierxe pr^eieuse; et la vertu de cette piexre est teUe^ que quicoa- 
qua la prend dans une main, a dann l'awtre^ k Tinstaitt meme, aiitaat 
dW qn'il ea peni aMthaiter.^ Schlangen besitzen sonst. GUtMüronen 
und andere Wundersteine (Z>. M, 1169 ff.), jedoch gewöhnlich auf vnd 
{tt dem Kopfe, nici^ wie hier am Schweif; dn solcher Stein ist 
z»B. der Siegstein (D. M, 1. c), welcher in dieser s^ner Eigenachafib 
dem von Grervas. genannten Achates entspricht: „Achates cum achate 
herba facit victorem.** (p. 970). 
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Die Upsichtbarkeit verleHken sollende Eigenschaft der heliotro- 
pia, richtiger heliotropium, erwähnt schon Plin. 87, 10 (60): »Ma- 
gonun impudentiae rel manifeedssimum hoc quoque exemplum est^ 
quoniam admixta hezba heliotropio, quibusdam %Q.oque a4ditis prae- 
cantadoo^bas, gerentem conspici negent.^ Andere mit dieser Kraft 
begabte Dinge werden aufgeführt von Diintzer in Scheible's Klo$ier 
5y 151 ff. In den Ligende» NamuroUes par A. B[orgnetj. Namiur 1837. 
p. 209 f. heisst es: „Obtenir le don d'inyisibilit^ est oihose facile. H suüSt 
d'aUer par nn bean clair de hine, ä minwit, au centre d'un earrefour, 
pres duqfuel il y ait soit une haie soit un bnisson, sacrifier un ohat 
noir, de mettrc la victime dans un sae da cuir, et de placer le tout 
8ur la haie ou le buisson. Le lendemain le diable a devor^ Foffirande, 
et n'a laissiö qu*un os qui donne k son possesseur la facult^ de se 
reodre invisible.^ Auch Thiers 1, 361 ff. ^wähnt derartige Blnge^ 
indem er dabei heachr eifat, wie ein solcher gemacht sein mns^ ,,11 dok 
%e d'argent et U faut y enchasser une petite pierze qui m tarouT« 
dasA ]te gaziw d'un corbean^ nou^ellement ^los et j ^orire par le de* 
dans ces mots: Beelzebuth Incana Losta etc.'' Alberich's Ring 
macht ihn unsichtbar (nach dem Anhang «un alten Heldenbuch, wie- 
dbeia^bgedbmekt bei Gsrässe lAt. Gesek % 3^ 45) odjer dem siehtbar, der 
denseiben besitst^ I>. Af. 431. Auch dem Kaisa; Friedrieh Bothbiart 
wurde ^KC4n Priester Johaan ein Unsichtbarkeit vegdeihender Bing gCh 
schickt^ Massmann Kaiaer Friedrich u. s. w. S. 12 ff.^ und unter dea 
13 Wunderdingen d^ briltannifichen Insel befemd sich gleiehfaUs eia 
solcher Bing» wie Yillemarqu^ Covi. pep, 1, 114 (nach Jones «mstedi 
Q»d poiHtal renmim ojl ^ Weii^ betrds p. 47) anfuhrt» w^^dier Bing 
dann auob in dem Mabinc^i Owen» (YiUemarqu^ i c p. S5& ff.) und 
im «Jtfran;^^ Yvain wieder vorkommt- Br musste, um seine Teeber- 
gende Kraft zu beaitsen^ mit dem Sitein nach dei iniLem Seite der 
Haadi gedreht werden, wiei der Bing des Gyge». Auidbk in dem Mabi-<. 
msffk F4rd4'WYnr^ ein unaiehthar maehcokder Bdolsti^n erwiihnt; a. Vill^ 
marqu^ k c. % 207^ Das Attexakrönlein Z>. M 631 bealtat gleioho- 
Biga»8«baft, ebenso wie. der SauM» des FarmkxautM^ i?. JtH 1160^ 
dem Friedrich von Schwaben gjebt die achösko Prangnat dine Wiuael 
von derselben Kraft; s. Germania 7, 103 ff.; ein Aberglaube aus dem 
Jüchsethal bei Meiningen ist folgender: „Ein Zeisignest, das gewöhn- 
lich auf Erlenhäumen an Bächen versteckt ist, kann Niemand ent- 
decken, ausser weaaat er den Sehatteaa desselben imWasste« sieht; denn 
d^r Zeisig legt ein kostbares Steinehen in sein Nest, wodurch es un- 
sichtbar wird.'' Haupt's Zeitsehr. 3^ 361; in Bauen^ bei Fitcstea.walde, 
und in Wendisch -Buchhoh (im Osten der Mittelmark) heiast es, daas^ 
wenn Jemand in der Neujahrsnaeht seinem N«ichbar einfi WageBningft 
stielt und diese auf seinea Wagen nimmt, so bewirkt dfe6> Mavraae, 
dasa ihn der Förster nicht sieht, wenn er in die Heide fthhrt,. um Hobs; 
ZM stehlen; ebead. 4^ 386 u« ». w. u« s. w. S. auch hier Frann. Äberj^^ 
241^ U(h 
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Anin. 40. (S. 21.) 

Der Inhalt dieser Legende, die sich auf den bekannten Wind von 
Nions (Dep. Drome) bezieht, der auch jetzt noch Po ntias genannt wird, 
gehört EU dem alten Glauben von Windmachern, Windverkäufem 
u. 8. w., über welche vgl. Z>. M, 606, 1041. • Hierher gehört auch der 
WindscUauch des Ulysses Od, 11, 19 ff. 

Ohne Zweifel ist unter dem h. Cäsarius, der hier einen wahrhaf- 
ten Wunschwind verleiht, der alte Gott, d. h Wuotan, verborgen, 
wacher den oskabyrr sendet (D. M. 155 ff.), wahrscheinlich durch 
seinen Wunschhut (Wolf Beitr, S. 11); letzterer musste sich Jedoch 
bei einem Heiligen in einen Handschuh verwandeln. 

Der Glaube an Windverkftufer war Jedoch nicht bloss dem Norden 
Europas eigen, denn er findet sich auch in der Bretagne und zwar 
noch in späterer Zeit; die Trös-ancienne Coutume dieser Provinz 
spricht iJkmlich von „vilains natres ou gens qui s'entremettent de ven- 
dre vilaines marchandises, et qui sont menestriers ou vendeurs de 
vent etc.^ Yillemarqu^ Barzaz-Breizlyöb (Einleitung zaLesNaina). 

Anm. 40» (S. 22.) 

Die Legende von dürren Stäben, *die wieder frische Blüthen trei- 
ben, ist weit verbreitet und geht ohne Zweifel ursprünglich auf den 
blühenden Stab Aarons zurück. So finden wir dergleichen Z>. S. 
No. 180. 355. 454 (2, 140 ff.). K, M. Kinderlegenden No. 6. (Die drei 
grünen Zweige,) Schott Walachische Märchen No. 15. (Der Vers^ 
nungsbaum.), MüUenhoff zu No. 188, Wolf N. S, No. 141, 571. Sagen 
van Halberetadt^ dem Harz u. s. w. (Halberst. 1847) S. 253 {Der grü- 
nende PeiUchenatock.), Baader Sagen des Neekarihala S;. 230 ff. {Der 
Weissdom zu WimpferC)^ F^tis Legende de St, Hubert (Brux. 1846) 
p. 102 Note 31, Leg. Äur, c. 100 (de S. Christophoro) p. 432, Ponta- 
nus von Breitenberg Bchemiapia 1. 2 in. (Francof. 1608. p. 11); Grüsse 
Beitr. S. 93 {die Sage vom StcAe des h, Joseph) u. s. w. Eine ähnliche 
Legende auch bei Greg. Turon. de Gloria confess, c. 23. Auch der 
Stab des Tannhäusers gehört hierher. D, M, 888. Vgl. auch noch 
Massmann zur Kaiserchronik 3, 1015 ff. 

Anm. 41. (S. 22.) 

Die Geschichte von dem wunderbaren Bette wird ausführlicher 
erzählt bei Nennius §. 74^. wo es so heisst: „Est aliud mirabile in re- 
gione, quae vocatur Cereticiaun. Est ibi mons, quae [L qu%\ cognfh 
minatur Cruc Maur; et est sepulchrum in cacumine -iUius. Et omnis 
homo, quicunque venerit ad sepulchrum, et extenderit sc Juxta illud, 
quamvis bievis 'fuerit^ in una longitndine inveniuntur sepulchrum et 
homo, etlii faerit homo brevis et parvus, similiter et longitudo sepul- 
chri juxta staturam hominis invenitur. Et si fuerit longus atque pro- 
cerus, etiam si fuisset in longitudine quatuof cubitorum, Juxta statu- 
ram uniuscujusque hominis sie tumulus reperitur.'^ Hier und bei Ger- 
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▼as. ist docb wohl von demselben Bett <}ie Rede? Nennius fugt dann 
noch hinzu : „Et omnis peregrinns taediosusqne homo, si tres flectiones 
flectaverit jnxta iUnd, non erit taedinm super se usque ad diem mortis 
saae, et non gravabitur iterum ullo taedio, etiam si abisset solus in 
extremis finibu^T cosmi.^ 

Hier hätten wir also das gerade Gegentheil äes Prokrustesbettes. 

Anm. 42. (S. 23.) 

Von deQ Kämpfen des Wiesels und der Schlange ist bei Plinius 
oft die Bede; s. H. N. 10, 74 (94). 32, 3 (12). 8, 27 (41). 20, 13 (öl), 
an welchen letzten beiden Stellen gesagt wird, dass das Wiesel seine 
Kraft vor und bei dem Kampfe durch Fressen von Baute (ruta) 
stärke; des Fenchels (caerefolium) thut er jedoch hierbei keine Erwäh- 
nung. Man scheint indess letzterer Pflanze im Mittelalter besondere 
Wnnderkräfte beigemessen zu haben. Vgl. hierzu IQ, 83. Was för 
&n Kraut aber mit dem von Grervasius genannten panis calidus 
gemeint sei, weiss ich nicht zu sagen. 

Jene Raute nun mag zu dem andern Glauben Anlass gegeben 
haben, dass das Wiesel durch ein gewisses Kraut andere todte Wiesel 
wiederbeleben könne (wovon in dem Ixii (TEliduc der Marie de France 
die Rede ist)*), so wie überhaupt das Wiesel für ein geisterhaftes, 
zaaberkundiges Thier galt. D. M, 282. 634. 1081. Auch in einer ja- 
dischen Steige (Tendlau No. 29) wird ein Wiesel als Zeuge eines Schwu- 
res angerufen, und erscheint später sogar als Rächer des Bruches des- 
selben; in so weit also abweichend von den sonst als Zeugen angeru- 
fenen TMeren, wie z.B. den Kranichen des Ibykus, über welche und 
ähnliche Sagen s. v. d. Hagen Grea.ab, zu No» 8**). 



*) Gleiche Kraft b«sass nach Plin. 25, 2 (5) das Krant balis, wie ein anderes, dessen 
Nune er nicht anführt. Durch beide wurden todte Menschen wiederbelebt, durch ersteres 
anch eine junge Schlange (draconis catulus) von der alten (a parente). Letzterer Fall erin- 
nert an die Fabel von Glaukos, dem Sohn des Minos, cf. K. M. 3, 27 (zu No. 16.). In der 
Mythe von dem Meergotte Glaukos ist aber auch von einem Kraute iti^iatiS die Rede, 
welches einen todten Fisch wieder lebendig macht. Tzetses zu Lyeopkr. v. 762. 

**) Zu den daselbst Bd. 1 S. CVI angeführten Nachweisen füge noch Robert FabUt 
Ined. % 482 ff., Müllenhoff Sagen aut ScAleiW-BoUi. zu No. 187, Tausend und eine Nacht 
(Nacht 940) 14, 209 ff. Breslau, Anwafi SohaUi s. Loiseleur des Longchamps Origine de* 
fable* Indiemte* p. 71, so wie ein betschuanisches Märchen in Kletke's Mäfeheneaal 3,387£L 
In Betreff der Sage vom Hund des Aubry s. Dunlop Anm. 216, wozu ich jetzt noch be- 
merke, dass auch Dietmar von Merseburg l. I, c. 16 (Pertz 3, 742) von einem Morde er- 
zahlt, der im Palast Kaiser Heinrich's I. durch einen den Mörder angreifenden Hund ent- 
deckt worden sei, von einem Zweikampf ist jedoch nicht die Rede, so wie dass femer schon 
Ambrosins im äexaemerm 1. VI. e. 4 (p. 882 der Opera. Paris 1569) Folgendes erzählt: 

«Antiochiae ferunt in remotiori parte urbis crepusculo neeatum virum, qui canem sibi 
a^jvnetum haberet Miles quidam praedandi studio minister caedis extiterat: tectus idem 
tenebroso adhuc diei exordio in alias partes concesserat: jacebat inhumatum cadaver, fre- 
quens speetantium vulgus astabat: canis questu lachrymabili domini deflebat aeruninam, 
Forte is, qui necem attulerat (ut se habet versutia humani ipgenii), quo conversandi in me- 
dio antoritate praesnmpta fidem ascisceret innocentiae, ad Ulam circumspectantis popvU 

Gervasii Tilb. otia imp. O 



\ 
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Daa Wiesel ist aber anoh eins von den Thieren, deren Gestdit die 
dem schlafenden Körper entschlüpfende Seele annimmt; so in der Ge* 
schichte des Guy von Warwick (Ellis Early English Metr. Born, p. 223. 
Lond. 1848) und in Vincent. Bellov. Spee, Not. 2, 106 (aus Helinan- 
dus 1. 13) *). lieber andere dergleichen Thiere s. JD, M. 1036 ff. D. 
S. No. 247. Wolf N, S, No. 250. Meier Schwab, S, No. 20l. 202. 
In dem ungarischen Märchen „Pengö^ (Kletke Märdiem, 2, 18 aus 
Mayl4th*s Sammlung) ist ein goldener Hirsch die Seele eines schla- 
fenden Zauberers; aus welehem Hirsch, nachdem er getödtet ist, dann 
wieder die Seele als goldenes Lamm, aus diesem als goldraie Ente und 
aus dieser als goldener Käfer entflieht Als dieser zuletzt verbrannt 
wird, sinkt auch der Zauberer in Asche zusammen. 



»eettssit «oronam et velul misanms appropinquavit ad funos. Tarn oaaU teqaettrato paaUsper 
qii«6ta doloris, anna nllionis assompsit atque appreheosum teDuit et velut epilo^o quodain 
miserabile canuen inununnarans, universos convertit in lachrymas, fidemque probationi de> 
tulit, quod solum tenuit ex plurimis nee diniisit. Deniqae perturbatus ille, quod tarn mani- 
festum rei indicem neque odü neque inimicitianim neque invidiae aut ii\jariae alieujus po- 
temt objectione evacuare, crimen diutiiu nequivit refellere. Itaqma, quod erat düBcilius, 
«Itioaem persecatus est, qnia defensioaem praestare non potuit." Hier also ist noch tob 
keinem Zweikampfe die Rede. Auch Giraldus Cambr. /Hn. Hib. 1, 7 erzählt, wie er selbst 
angiebt, nach Suetonius de animaniium naiuri« und Ambrosius denselben Vorfall und zwar 
fast mit den nSmlichen Ausdrücken; jedoch lautet der Schluss verschieden; denn nach den 
Worten: »quod solum tenuit ex plurimis nee dimisil* fiihrt er so fort: „Praesertim cum nee 
odii neque invidiae aut injuriae aJicujus poterat objectione crimen iUatum evacuari. Ob tan- 
tam ig^tur tarn vehementem homicidü praesumptionem (milite tarnen conslanter inficiante) 
judicatum est duello rei cerlitudineni experiri. In canipo itaque constilutis et vulg^ circum- 
stante Corona, hinc cane dentibus armato, illinc baculo cubitali mi]ite munito, tandem cane 
Victore victus homicida suocubuit et ignominiosam publice patibulo poeoam dedit." Hier 
haben wir also schon den gerichttiehea Zweikampf, der bei Ambrosius noch fehlt and da- 
her von Giraldus aus der erwähnten Schrift des Suetonius entnommen sein muss, über 
welche ich jedoch nichts Näheres weiss. Auch dieser Suetonius selbst ist mir ganz unbe- 
kannt und nur noch bei Wilhelm von Malmesbury de gfitti* Pontif. Angl. l. 2 p. 251 finde 
ich ihn mehrmals citirt. — Dass übrigens auch die Mörder des Heslod durch dessen Hund 
sollen entdeckt worden sein, ist bekannt, 

*) Ich will hier diese Stelle vollständig anführen, da sie in den D, 8. No. 455 nur mit- 
telbar nach Wier mitgetheilt ist. £s heisst dort so : 

„Simile quiddam de phantastico homine meniini me audivisse ab Ebando patruo meo, 
qui fuit camerarias Henrici Rhemensis Archiepiscopi, firatris Ludovici Regis Francorttm. 
Dkebat enim quod eodem Henrieo tempore quodam aestatis somnnm meridianum in ilinere 
eaipente, quidam miles inter oaeleros aperto ore dormiebat post prandium, de cujus we 
visa est ab aliis vigilantibus, quaedam alba bestiola in modum mustelae exiisse, et nsqae 
ad rivulum Utic prope eurreat«» venisse. Cumque transire vellet nee posset, disourrebat 
per ripam hue, et illuc, si forte transitum inveniret. Quidam autem aspicieatinm earrena 
evagtnatnm gladUun loco pontis in transversum ejnsdem rivuK, qui valde aognstos en^ 
posuit, moxque bestiola desuper currens rivulum transivit, et longins ultra transeurrens non 
eomparuit; post aliquod spacium rediens ad eundem rivulum quaerebat transitum. Quo non 
ihvento ille gladium ut prius in transversum rivuli posuit, et illa cito transiens ad es 4or- 
mientis, a quo exierat cucurrit, et aliis videnttbus intravit; mox ille expergefactus est; et 
interrogatus utram aliquid dormiens vidisset respondit multum se per somniuM fattgatnm 
fiiisse, et multas vias difficiles ambulasse, per quandam aquam bis supn* pontem ferreom 
transivisse. Ex quibus dictis socii credidemnt verum fuisse, quod ille somniaverat. Hoe 
idem de Guaciano Rege legitnr.* Statt dieses letztgenannten Guacianns ist lu 
lesen Gnntramus; s. Panlos IMaconns IH, S4. 
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Ueber soiwtige Vorfttelliiiigei^ die man in Betreff der Seelen hegte 
oder noch hegt, ist in der D. M. 786 ff. die Bede, woselbst 768 ff. der 
Volksglauben besprochen wird, nach welchem die Seele bei ihrem Ab- 
scheiden vom Körper Vogelgestalt annehmen soll. Auch in der 
Vita S. Conradi Gudfi c. 9 (Leibnitz Scr. R. Br. % 8) erscheinen da- 
her zwei Seden Verstorbener, die keine Ruhe finden können, bei dem 
Schlosse Laufen am Rhein als Vögel, und in Wolfs Z>. S. No. 68 be- 
kennt eine wunderschön singende Nachtigall im Walde bei Basel, zur 
Zeit des Conciliums, sie sei eine verdammte Seele, die bis zum Jüng- 
sten Tage dort bleiben mässe. In Harmans von Lerbeke Ckron. Epiac» 
Mind, c. 8 (Leibnitz 2, 164) sieht eine Nonne des Klosters Overenker- 
ken im Bisthum Minden die Seelen ihrer von den Ungarn (im J. 936) getöd- 
teten Mitschwesteam in Gestalt weisser Tauben emporfliegen; des Bischofs 
Heinrich v. Lübeck Seele erscheint gleichfalls als schneeweisse Taube, 
8. DeecJce LUbische Geschichten und Sagen No. 15, so wie auch ein von 
den Litthauem verbrannter Christ als weisses Vögelein zum Himmel 
emporsteigt, s. Tettau und Temme Preuts, Sag. No. 66, und bei Wolf 
a. a. O. No. 57 zeigt sich die Seele eines ruhelos häufig in ihrer Ge- 
stalt wiederkehrenden Mägdleins bei der Vollendung ihres frommen 
Gelübdes in der Kirche als ein grosser schneeweisser Vogel gleich 
emem Schwan, der am Altar' verschwindet; vgl. ebend. No. 56, Baa* 
der Badische Sagen No. S89. Alber. Tr. Font, ad a. 1130 eizählt, dass 
isländische Hirten die Seelen einiger Verdammten in Gestalt schwar- 
zer Raben und anderer Vogel in den Hekla stürzen sahen; nach einer 
Fommer'schen Sage (Temme S. 291) zeigt sich noch jetzt die Seele 
einer verbrannten Hexe in Gestalt einer Elster; s. auch Baader a. a. 
0. No. 306, 326,. und im Wedewein v. 584D. ff. (s. van den Bergh Proeve 
p. 102 ff.) baden sich die Seelen der Sünder gleichfalls in Gestalt 
schwarzer Vögel in einem brennenden Strom und kommen als 
weisse wieder heraus. Nach einem irischen (jedoch nur lokalen) 
Volksglauben hausen die Seelen des Urvaters und der Urmutter der 
Menschen in Adlergestalt auf der am Ausgang der Killerybay (in Gal- 
way) gelegenen Insel Innis-Bofin (s. Erin 6, 397, vgl. auch 395 ff.). 
Ebenso erscheint in dem oben angeführten betschuanischen Märchen 
die Seele des erschlagenen Massiloniane als Vögelein wieder, so wie 
auch nach dem Glauben der Araber vor Muhamed aus dem Gehirn 
des Menschen, sobald dieser seinen Geist aufgab, der einer Nachteule 
ähnliche Vogel Häma oder Sa da entstand, der das Grab des Ver- 
storbenen alle hundert Jahre einmal besuchte*). Vgl. 1001 Nacht 



*) Andere erzäliltea von diesem Vogel, dass er fortwährend das Grab des Todtea 
UDtcr lautem Klagegeschrei umflatterte und ihm Nachrichten über seine Kinder hinterbracht«. 
War jener nicht auf natürliche Weise gestorben, sondern das Opfer eijjes Mordes gewor- 
den, so rief der Vogel: „Eaküni, gebt mir zu trinken* und h5rte damit nieht eher auf, alt 
bis die Verwandten des Todten das Blut des Mörders reri^sseii und ihn so gerächt katts*. 
S. Caussin de Perceval Essai sur FBisloire des Arabes 1, 349. Pococke Spedmen Bist. 
Arab. p. 140. Schnlten's Anm. zu den Auszügen aus der Hamasak S. 558. 

8* 
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(Nacht 534) 12, 154. 157. Breslau 1836. Auf letztere Vorstellung be- 
zieht sich, wie mir scheint, der Koran, €ap. 17 v. 14: „Wir (d. i. Gott) 
haben an den Hals eines jeden Menschen seinen Vogel befestigt;^ 
zu welchem Ausdruck der französische Uebersetzer Easimirsky be- 
merkt : „expression figuröe pour de stinke de Thomme, et emprunt^e 
aux croyances des Arabes anciens.^ Diese Erklärung wäre 
demnach nicht ganz richtig und unter dem Vogel vielmehr die Seele 
zu verstehen, welche jenem altarabischen Giauben zufolge beim Tode 
des Menschen, sei es nun aus seinem Halse, oder aus seinem Gehirn, 
jedenfalls aber aus seinem Munde in Gestalt eines Vogels entfliehen 
sollte. Ganz ebenso wird bei Wolf D. S. No. 56 nach Thomas Can- 
tipr. erzählt, dass sich aus dem Munde eines auf dem Schlachtfelde 
christlich Gestorbenen ein wunderschönes Vöglein erhob, und einen 
köstlichen Geruch verbreitete. Auch nach der Vorstellung der jetzi- 
gen Muhamedaner wohnen die Geister der Rech^läubigen im Para- 
diese unter der Grestalt grünbefiederter Vögel, während die der Ver- 
worfenen als schwarze Vögel den Flug zur HöUe senken; s. Hammer's 
Rosenöl 1, 302 ff. Nicht minder herrscht auch bei einigen indiani- 
schen Völkerschaften Nordamerikas die Vorstellung, dass die Seelen 
nach ihrem Eingange ins Paradies in Tauben verwandelt werden, s. 
Jones Trctditiona etc. 1, 271 cf. 2, 197. $, 148. Hierher gehört auch 
noch Moschos 2, 58 ff., wo er, von dem getödteten Argus sprechend, 
sagt: 

„ToTo ZI cpoivVjfvtoc d^' atfjiaToc ^favireXXev 

Denn das Blut wurde schon in ältesten Zeiten für den Sitz der Seele 
gehalten; s. z.B. 3 Mos. 17, 11. 14. Endlich bemerke ich noch, dass 
auch bei den Aegyptern Vogel mit Menschenkopf Hieroglyphe für die 
Seele war. 

Anm. 43. (S. 23.) 

Zu diesem Capitel bemerkt Leibnitz, dass auch bei Göttingen zwei 
Berge wären, welche man die Gleichen nenne. Ebenso gab es nach 
Plin. 5, 2 (1) bei dem Berge Abila in Nordafrika sieben Berge (filso 
ein Siebengebirge), die man wegen ihrer gleichen Höhe die Sie- 
ben Brüder (Septem Fratres) nannte. So wie wir femer auf dem 
Felsen Aequa illi Trockenwäsche von unbekannten oder unsichtba- 
ren Händen ausgebreitet sehen, so finden wir ebendergleichen auf dem 
gefrorenen Blumenthalsee in der Mark am Neujahrstage; s. Kuhn M, 
S, No. 174. Jene gehört den Berggeistern, diese den Wassergeistern. 
Vgl. auch Meier Schwab, S, No. 316, 4. Panzer Beür. zur D. M. 
No. 1. 9. 14. 21. MüUenhoff No. 380 (S. 280). 
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Anm. 44. (S. 24) 

Das Schloss Pech*), von welchem Gervasius in diesem Capitel 
spricht, hiess wegen seiner Lage auf dem Peak -Gebirge eigentlich 
the Castle in the Peak, und lag bei dem Flecken Burgh (Castle- 
ton) in Derbyshire. Die dabei befindliche Höhle heisst the Devil's 
Arse. Camden, der in der Britannia die obige Erzählung des Ger- 
vasius von der unterirdischen Fahrt des Schweinehirten anführt, be- 
merkt dazu: „Ex hujusmodi fabulis inter Angliae miracula censetur 
haec specus^ und fährt fort: „nee desunt hujusmodi fabellae de altera 
in vicinia specu Elden-hole**), in qua nihil mirandum, nisi quod 
sit immane praeceps et profanda. Sed quod ventorum sint hie spira- 
eula, frustra sunt qui scripserunt ^^'^X nee alterutri harum conveniunt 
illi Nechami versiculi: 

Est specus Aeoliis ventis obnoxia semper, 
Impetus e gemino maximus ore venit. 

Cogitur injectum velamen adire supemas 
Partes, descensum impedit aura potens.^ 



*) Bei Heinrich von Hanting'don 1. 1 (p. 299 Savile) richtiger Pec genannt. 

**) Dieses Eiden -hole muss ungefähr so viel bedeuten wie Elfin -hole, wenn es nicht 
daraus entstanden ist (vgl. oben Anm. 16); so findet sich auch in der hier weiter unten 
angeführten Prophesia Thomae de Erseid oun ein eldyntree genannt, unter wel- 
chem Thomas bei der Königin von Fairy-land schläft, das heisst also wahrscheinlich ein 
Baum, unter dem sich Elfen versammeln, tanzen f) u. s. w., also ungefähr eben so viel wie, 
der ymp-tree, unter welchem in dem gleichfalls hier nachher angeführten Gedicht Or- 
feo and Heurodi» letztere entschläft und dadurch in die Gewalt des Königs von Fairy- 
land geräth; denn imp ist Kobold, elf, fairy. Dieser eldyntree und imp-tree mö- 
gen wohl gleich sein dem gleichfalls als zauberhaft genannten ronn-tree oder sonst 
einem der vielfachen für heilig gehaltenen Bäume, s. Germania 7, 430 ff. cf. D. M. 66 ff. 
450. 465. 613 ff. 1118—23. Der ebendas. angeführte pilbis pawm entspricht, was die Be- 
nennung betrifft, genau dem imp-tree. 

f) Die Elfen lieben besonders Musik und Tanz; über die fairy- rings s. D. M. 
438 ff. Letztere heissen franz. cercles des Fees s. Pluquet Contet pop. etc.' de CAr- 
rond. de Bayeux p. 4. vgl. Hexenring, Hexentanz bei Meier Sohw. 8. No. 276. 
Ueber den süssen zauberischen Sang und Spiel der Eiben s. D. M. a. a. O. (die da- 
selbst angeführte Stelle vom Albleich steht jetzt in v. d. Hagen'S Qei. ab. No. 58 
V. 73 ff.); vgl. 479. Von gleicher Lieblichkeit war auch der Strömkarlslag, der 
selbst leblose Dinge tanzen machte, welche Wirkung aber auch dem Elfenspiel zuge- 
schrieben wurde. Jonge Den nordsieUandike Landätmues Character etc. S. 301 sagt 
nämlich: «Man taler og meget'om Ellekonge - Stykket, som rigtig nok en og anden 
^ Tydsk Mestermnsikant kan spüle, men tör ikke, thi det har samme virkning som 
Orphei lire, baade borde, stole og bilaeggere dandse derved, . . . Men den spillende 
kan aldrig holde op igien, med mindre han er lykkelig nok til nöiagtig at kunne 
spüle stykket tilbage igien, eller og nogen bag fra kan komme til at skiaere 
viol-straengene over." Vgl. ferner noch K. M. 3, 199 (zu No. 110) und D.M. liOl den 
polnischen Glauben von der wunderbaren Pfeife (fojarka). 

Dem Zurückspielen des Musikstückes wird hier nach dem dänischen Glau- 
ben die Kraft beigelegt, die zauberische Wirkung zu brechen; ebenso dem Rück- 
wärtssagen des Paternosters nach schottischem Glauben; s. W. Scott zur BaU 
lade Yonng Benjie in der Minstrelsy. 

***) So z. B. Heinrich von H«ntingdon 1. c. 
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Eine von diesen beiden Höhlen auch meint Nenniiu c. 70, wo er sagt: 
„£st aliud mixaculum in regione, quae Yocatur Guent. Est ibi fovea, 
a qua ventuB flat per oome tempus sine intermissione, et quando non 
flat ventus in tempore aestatis, de iUa fovea iucessanter flat, ut nemo 
posait suBtinere, neque ante foveae profunditatem. Et vocatur nomen 
ejus With Guint Britannico sermone, Latine autem Platio venti. 
Magnum mirabile est ventus [1. ventum] de terra flare.^ 

Dass das Peak-Schloss einst den PeverilB gehörte, bemerkt Ger- 
▼asius und Camden, und ist durch W. Scott* s Roman Peverü of tke 
Peak bekannt 

Was femer Gervasius hier Antipoden nennt, sind offenbar Erd- 
männlein, Unterirdische u. s. w^ über welche s. X>. M. 423 *). Zu dem 
dort Mitgetheilten füge ich noch folgende SteUen aus Guilelmus Neu- 
brigensis und Giraldus Cambrensis, die ich wegen des mancherlei Be- 
merkenswerthen, das sie enthalten, hier vollständig folgen lasse. Er- 
sterer erzählt nämlich Rer. Angl. 1^ 27: »Nee praetereundum videtur 
inauditum a seculis prodigium: quod sub rege Stephano in Anglia 
noscitur evenisse. Et quidem diu super hoc, cum tarnen a multis 
praedicaretur, haesitavi, remque vel nullius, vel abditissimae rationis 
in fidem recipere ridiculum mihi videbatur: donec tantorum et talium 
pondere testium ita sum obrutus, ut cogerer credere et mirari, quod 
uullis animi viribus possum attingere vel rimari. Yicus est in Estan- 
glia quatuor vel quinque (ut dicitur) miliariis distans a nobiH mona- 
sterio beati Hegis et martyris Edmundi. Juxta quem vicum quaedam 
antiquissimae fossae visuntur, quae sermone Anglico Yulfputes id 
est luporum fossae dicuntur, et vico, cui adjaeent, suum nomen 
indulgent. Ex bis fossis tempore messis et occupatis circa frugum col- 
lectionem per agros messoribus, emerserunt duo pueri masculus et fbe- 
mina, toto corpore virides et coloris insiti, ex incognita materia veste 
coperti. Cumque per agrum attoniti oberrarent, comprehensi, a messo- 
ribus ducti sunt in vicum, multisque confluentibus ad tantae novitatis 
spectaculum, per dies aliquot tenti sunt cibi expertes. Cum eigo in- 
edia jam paene deficerent, nee tarnen aliquid ciborum, qui offereban- 
tur, attenderent, forte ex agro conügit fabas inferri: quas illico arri- 
pientes legumen ipsum in thyrsis quaesierunt, et nihil in concavitate 
thyrsorum invenientes, amare fleverunt. Tunc quidam eomm, qui ad- 
erant, legumen ex corticibus erutum, porrexit eis, quod statim libenter 
acceptum comedemnt. Hoc cibo aliti sunt per menses aliquot, quous- 
que panis usum noverunt Denique colorem proprium ciborum nostro- 
rum praevalente natura paulatim mutantes et similes nobis effecti. 



*) Zn S. 424, wo dort von den drei begabenden Haolemännerchen die Rede ist und be- 
merkt wird: „Es ist selten, männliche Wesen die Stelle der weissagenden Frauen einneh- 
man zn sehen," verweise ich noch auf Basile No. 3 nebst der nachtrSgUchen BemeriLung 
dazu Danlop S. 616a zu Bd. 1 S. 45 meiner Uebertragnng des Basile. Für die Umschrei- 
bung «die Jünglinge, welche Söhne einer Fee waren", steht sonst nur fato, 
aber welches Wort s. Basile 1, 400 Anm. 22 cf. Ducaoge •. v. Fadat. 
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xLOstri quoque sezmo&ifl usam didieem&t« Visiimque est prude&tibufl, 
ut sacri Baptismatis perdperent saciamentum, quod et factum est 
Sed puer, qui minor natu yidebatur, post Baptismum brevi vivens 
tempore, immatura morte decessit, sorore incolumi permanente et nee 
ia .modico a noslad generis foeminis discrepante. Quae nimirum post 
i^ud Lennam (ut dicitur) duxit maritum et ante annos paucos super- 
stes esse dicebatur. Sane cum jam nostrae tisum loquelae haberent, 
interrogati, qui et unde essent, respondisse feruntur: „homines de 
terra sancti Martini: qui scilicet in terra nativitatis no- 
strae praecipuae venerationi habetur.*^ Consequenter interro- 
gativ ubinam esset terra illa et quomodo exinde advenissent huc: 
^utrumque, inquiunt, nescimus. Hoc tantum meminimus, 
quia, cum quodam die pecora patris nostri in agro pasce- 
remus, sonitum audivimus, qualem nunc apud Sanctum AI- 
banum, cum signa concrepare dicuntur, audire solemus. 
Dumque in sonitum illum, quem admirabamiir, animo in- 
tenderemus, repente tanquam in quodam ezcessu positi, 
inTenimus nos inter tos, ubi metebatis.'' Interrogati, utrum 
ibidem vel in Christum crederetur, vel sol oriretur: terram illam Cbri- 
stianamesse, et ecclesias habere dixerunt. „Bed sol, inquiunt, apud 
nostrates non oritur: et ejus radiis terra nostra minime 
illustratur, illius claritatis modulo contenta, quae apud 
nos [l.YOs] solem vel orientem praecedit, vel sequitur occi- 
dentem. Porro terra quaedam lucida, non longe a terra 
nostra aspicitur, amne largissimo utramque dirimente.'^ 
Haec et multa alia, quae retexere longum est, curiose percunctantibus 
respondisse feruntur.^ 

Die zweite Stelle findet sich in des Giraldus Itinerar. Comör. 1,8, 
und lautet folgendermaassen: 

,^arum ante haec nostra tempora accidit his in partibus res me- 
moratu non indigna, quam sibi eontigisse presbyter Elidorus constan- 
tissime referebat. Cum enim puerilis innocentiae duodecimum jam 
ageret annum, quoniam, ut ait Salomon, radix litterarum amara est, 
quamquam fructus sit duleis, puer litteris addictus, ut disciplinam sub- 
terfugeret et verbera crebra praeceptoris, in concava cujusdam fiuvii 
ripa se fugitivus occultavit: cumque ibidem bis sole revoluto jejunus 
eontinue jam latitasset, apparuerunt ei homunculi duo staturae quasi 
pigmeae, dicentes: „si nobiscum venire Yolueris, in terram ludis etde- 
liciis plenam te ducemus.^ Annuens ille surgensque secutus est prae* 
vios per Tiam primo subterraneam et tenebrosam usque in terram pul- 
cherrimam, fluviis et pratis, silvis et planis distinctissimam, obscuram 
tarnen, et aperto solari lumine non illustratam. Erant ibi dies omnes 
quasi nebulosi, et noctes lunae et stellarum absentia teterrimae. Ad* 
duetus est puer ad regem, eique coram regni curia praesentatus; quem 
quum diu cum admiratione cunctorum rex intuituis esset, tandem eum 
filio suo, quem puerum habebat, tradens assignavit Erant autem 
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boQiines staturae minimae, sed pro qnantitetis capta valde oomporatae: 
flavi omnes et hiximante capillo, muliebriter per hnmeros coma de- 
missa. Eqaos babebant miae competentes modiätatiy leporariis in 
qnantitate oonformes. Nee came vescebantiir, nee pisee, lacteis ple- 
rumque eibariis ntentes et in pnltis modum quaed eroco confectiB. Ju- 
ramenta eis nnlla. Nihil enim adeo ut mendacia detestabantor. Qu(h 
ties de Buperiori hemisphaerio revertebanturi ambitiones nostras, infi» 
delitates et inconstantias expaebant Cnltos eis religionis 'palam nnl- 
lus: veritatis solum, nt videbatur, amatores praecipui et cultores.^ 

„Solebat antem puer ille ad nostrum bemisphaerinm plnries aseea- 
dere interdum per Tiam, qua venerat, interdum per aliam: primo com 
aliis et postea per se; solumque matri suae se committebat, patriae 
modum, gentis naturam et statum ei declarans. Monitus igitur a ma- 
tre, ut auri, quo abundabat r^o, munusr ei quandoque referret, pilam 
auream, qua regis filius ludere conBueverat, ab ipso rapiens ludo per 
viam Bolitam ad matrem deproperans cursim aspoitavit: et qunm ad 
ostium domus patemae, populi tarnen illius non absque sequela, jam 
pervenisset, intrare festinarit, pes haesit in limine, et sie intra tectum 
cadenti, matre ibique sedente, pilam e manu elapsam duo pigmaei e 
▼estigio sequentes arripuere, exeundo in puerum sputa^ contemtus et 
derisiones emittentes. Ipse vero resurgens ad seque reversus mira facti 
confunditur erubescentia, et matris plurimum consilia devovens ae de- 
testans, quum via redire pararet, quam assueverat, ad aquae desoen- 
Bum hypogeumque meatum quum pervenisset, aditus ei jam nullus 
apparuit, quum tamen per anni fere spatium inter aquae supradictae 
ripas yiam inutilis explorator inquireret. Sed qupniam ea, quae ratio 
non mitigat, temporis interdum mora mitescunt, et diutumitas sola 
laxatos bebetat plerumque dolores, siquidem malis multis finis de tem- 
pore venit, demum tamen ab amicis et matre praecipue vix revocatus, 
sibique restitutus et literis denuo datus, tandem proeessu dierum in 
saeerdotii gradum est promotus. Quum autem Menevensis episcopus, 
David Secundus, super hujus eventus inquisitione presbyterum jam 
senio confectum multoties sollicitasset : nunquam ei negotii seriem po- 
tuit citra lacrimos replicare. Habuerat etiam gentis illius linguae 
notitiam, cujus et verba recitare consueverat, quae sibi puerilibus, (ut 
moris est) annis rapide comparaverat. Erant autem verba, sient ab 
episcopo inraedicto mihi sunt saepe proposita, graeco idiomati vialde 
conformia. Quum enim aquam requirebant, dieebant ydor ydorum^ 
quod latine sonat: „aquam affer^; ydor enim aqua eorum lingua, 
sicut et graeoa, dicebatur; unde et vasa aquatica bhpiai dicuntur et 
dur lingua britannica similiter aqua dicitur. Item salem requirentes 
dieebant: „halgein ydorum^ „salem affer^: aX vero graece sal 
dicitur et halen britannice: lingua namque britannica propter diuti- 
nam, quam Britones, qui tunc Trojani, et postea Britönes a Brito, 
eorum duce^ sunt voeati, post Trojae ezcidium hioram inG^raecia fece- 
rant, in multis gräeco confonnis invenitur.^ 
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• Dass es sicli in diesen beiden Geschichten von Bergelben handelt, 
ist offenbar; jedoch spielen auch andere Züge hinein; so gebührt die 
grüne Farbe der Kinder and ihrer EJeidung in der Erzählung des 
Wilhelm von Newbury besonders für Waldleute, wenigstens erschei- 
nen diese gewöhnlich grün gekleidet, D. M» 451; jedoch auch andere 
elbische Wesen und namentlich die Unterirdischen haben eine grüne 
Tracht, s. Grimm IriBche £2fermärehen S. LXXn, D. M. 1016 *). Femer 
dringt bei Giraldus der E^nabe durch das Geklüft eines Flussufers 
unter die £rde, so dass man das Land, in welches er dann kommt, 
für ein von Wasseigeistem bewohntes halten könnte, etwa gleich dem 
der irischen Wasserelfen (s. Grimm Ir, Mfemn. S. XV 111) oder dem 
der Frau HoDe (K M. No. 24 cf, D, M. 246, D. Ä No. 52. 65. und 
das D, M. 1038 aus der Saga von Thorstein Angeführte) ; jedocli zeigt 
alles Andere auf ein Land von Unterirdischen hin. 

In beiden Erzählungen, sowohl bei Giraldus, wie bei Wilhelm von 
Newbury finden wir ausdrücklich erwähnt, dass in jenen unterirdischen 
Gegenden ein Halbdunkel ohne Sonne herrsche; dies entspricht ganz 
dem Charakter derartiger Sagen; denn das Zwerggeschlecht „meidet 
die Sonne und hat in seinen Höhlen anderes Licht und andere Zeit 
als die Menschen^, D. M, 435. Bei Gervasius jedoch ist der Ort, in 
welchen der Hirt kommt, ein locus lucidus; so wie auch das Fai- 
ry-land in dem altenglischen Gedicht Orfeo and Heurodis, welches 
gleichfalls als ein unterirdisches erscheint, dennoch als sehr heU ge- 
schildert wird. Orfeo nämlich, einige auf der Falkenjagd befindliche 
Damen und unter ihnen jseine verlorene Heurodis erblickend, folgt 
ihnen nach, bis sie in einen Fels hineinreiten: 

„In at röche the leuedis rideth, 
And he after and nought abideth: 
When he was in the röche y-go, 
Wele thre mile other mo, 
He com into a fair cnntray, 
As bright soonne somers day, 
Smothe and piain and al grene, 
Hill no dale nas none ysene, etc.^ 

Dieses Fairy-land gleicht also, wie man sieht, in anderer Hinsicht 
dem des Giraldus, und wie dieses und das des Gervasius, dessen Ge- 
bieter wir als Praepositus bezeichnet sahen, hat es einen König**); 
den Reichthum desselben aber finden wir auch in dem „aurum, quo 



*) Auch Pluto tr%t in der aas Danbar (oben Anm. 16) angeführten Stelle einen gprünen 
Mantel; dieser jedoch wie der grfingekleidete Teufel K. M. tOl find vielmehr dem grtinge- 
kleideteh Wootan analog; s. Anhang II. A. Da» wutkende Heer. 

**) Ueber dergleichen ElbenkSnige s. D. M. 421 ff. (431 der p r i nc e p s der g e n s g n a n a , 
434 Antiloi»), wozu ich bemerken will, dass in Harsenet's BeetaroHtm of Popük Impot- 
ture 1602 p. 57 der Prince of Fairies iien Namen Mercury führt. Dies erinnert an 
den grossraachtigen Merkurius in den K. M. No. J9; vgl. D. M. 136 ff. 
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abundabat regio^ des GiralduB wieder, so wie sich überhaupt ähnliche 
Pracht und Reichthümer bei allen Zwergkönigen findet 7>. M. 424 
Auch den Rossen, auf denen der Fairy-king und sein Gefolge rei- 
ten, begegnen wir bei 'Giraldus wieder, wo sie, der Grosse ihr^r Reiter 
entsprechend^ als „leporariis (Windhunden) in quantitate conformes'^ 
geschildert werden, was mit andern Beschreibungen genau überein- 
kommt; so D, M, 434, wo unter Anderm aus welschen Sagen ange- 
führt wird: »they were very diminutive persons, riding four abreast^ 
aad mounted upon small white horses,- not bigger than 
doggs^. Weiss sind auch die Rosse des Fairy-king und seiner 
Begleiter: 

'„With an hundred knights and mo 
And damsels an hundred also 
AI on suowe-white stedes.^ 

So wie femer an dem Zaum des Z>. M. 434 genannten Zwergkö- 
nigs Antilois Schellen erklingen, ebenso heisst es in dem ersten und 
ältesten Theil der Ballade von Thomas (he Ehymer (in W. Scott's 
Minatrelsy) von der Elfenkönigin: 

„Her Shirt was o^ the grass-green silk, 

Her mantle o' the velvet fyne ; 
At ilka tett of her horse's mane, ^ 

Hung ^y silier bells and nine." 

und in dem alten Gedichte Prophesia Thomae de Ersddoun: 

„Hyr brydal was of gold fine 

On every syde forsothe hang bells thre" *). 

Wenn die Bergmännlein bei Giraldus ab ohne eigentliche Reli- 
gion, aber voller Treu und Redlichkeit und von einfachen Speisen 
lebend dargestellt werden, so stimmt dies fast wörtlich zu der D, M* 
427 aus dem Rutlieb angeführten SteUe (vgl. auch noch das ebendas. 
gleich darauf Folgende), und wenn andrerseits bei Guillelm. Neubrig. 
ein ganzes Volk von Unterirdischen als rechtgläubige Katholiken er- 
scheint, so siehe hierüber oben Anm. 10. 

In Betreff der schönen Gestalt der Erdmännlein bei Giraldus vgl. 
D, M. 418. 

Zu beachten ist auch noch das Anspeien der Knaben von Sei- 
ten des Zwerges bei ebendems., damit jener den Weg nach dem unter- 
irdischen Lande nicht mehr finde. Ebenso erblindet fiurch da3 An- 
speien eines Shi* ich das Auge einer Frau, welche sich dasselbe mit 



*) iDtese Schellen deuten jedoch wahracheinlieh nur •xA eine cor Zeit der AbfaMang 
dieser Gedichte herrschende Mode; M'enigfttens behing man damit im 13. Jabrh. die Brost- 
rienien der Pferde; s. Ducange s. v. CaseaveÜM. Auch in der spanischen Romai^o vom 
C<mäe Ciaros (Duran 1. Ausg. 5, 65) heisst es: 

„Con trescientos (aseabelcs 
„AI rededor del petral." 
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der Zaitbetsalbe jenes bestrichen, s. W. Scott's Lady of the Lake m 
C. lY st 15, so irie das eines Mannes durch Anspeien von Seiten des 
Teufels ; s. Lover p. Iö6. (vgL unten Anm. 52) *). Dem Speien wurde 
fibrigens, wie bekannt, schon im Alterthum zauberische Wirkung bei- 
gemessen, D. M, 1056. Bei Antonius Diogenes (Photins p. 110^ ed. 
Becker) bewirkt Speioi Zanberschlaf. Geistern ist das Ausspeien der 
Mensehen zuwider. Z>. M, 481, 565. 

Was endlich die von Guillelm. Neubrig. berichtete Yerheirathung 
einer Unterirdischen mit einem Menschen betrifft, so sind andere der- 
gleichen Beispiele in der Sagenwelt erhalten. D, M. 435 und Nachtrag. 

Anm. 45. (S. 25.) * . 

So (nämlich ,)POst statuam ipsius illic Martham, quae 
8 an ata est,^) verbessert Leibnitz in den Nachträgen statt des im 
Text befindlichen „post statuam ipsius illic Martha sanata 
est^*' Noch richtiger jedoch wäre „post st. ips. Martham, quae 
illic san. est;** denn so erfordert es der deutliche Sinn und die Er- 
zählung des Ck>mestor Evang. c. 61 (de filia archiaynagogi et de, emcr- 
roi89d)y welchen Gervas. hierbei benutzte und der da sagt: ,,Legitur in 
historia, quod in eodem loco, in quo dominus sanavit emorroissam 
[i.e. haemorroi88am\y facta est a quodam statua aenea habens fimbrias 
inferius desculptas, sicut Dominus legitur habuisse, etc.^ Gervasius 
fährt auch (nach Comestor) den Ambrosius an, der die Geheilte Mar- 
tha nenne; jedoch fügt er zu dem Wort Historia des Comestor hinzu 
Ecclesiastica^ er hat also gleichfalls, jedoch nach Anführung an- 
derer (gewiss nicht direkt), den Bericht des Eusebius YII, 18 (d. h. die 
Uebersetzung des Rufinus) benutzt. Die Bildsäule stand übrigens nach 
der Erzählung des Letztem vor der Hausthür der Geheilten *"*"), und 
zwar in Cäsarea Philipp! (auch Paneas, adis genannt), wo sie an- 
sässig gewesen sein soll. Gervasius erahnt femar richtig zwei Bild- 
säulen, eine des Heilands und eine zweite der Martha (andere spre- 
chen nur von einer einzigen, z. B. Job. Malalas, die Leg. ÄureiOf 
Comestor und die aus letzterm vorgeblich entlehnenden deutschen 
OeiOa Bom.y s. Grässe's Uebers. 2, 218 flF.), nur sagt er, letztere habe 
sich hinter dem Heiland befunden, Eufinus und Eusebius jedoch be- 
doch berichten,, das Bild des Weibes hätte vor dem des Heilands auf 
den Knieen gelegen. Obwohl man femer, nach Gervasius, die Bibel- 
stdle auf. eine ungenannte Frau bezog, also eine andere als die 
Martha des Ambrosius (auch macht Eusebius die Blutflüssige, von der 
er spricht, nicht namhaft, und nur Malalas so wie ein Anonymus ***) 



*) Eine Frau wird durch Anp asten eines Unterirdischen stockblind; s. Deeclce Lü- 
buche Qetehiehten und Sagen No. 89. 

••) In der Leg. Aur. e. 105 heisst es: »in curia siv» viridario »uo% womit vielleicht ein 
grüner Platz vor dem Hause femeint wird. 

••♦) S. die Br&vee Enarratione* C&ranograpkieae Ineerti Aueiori* (hinter Codiinis £*' 



124 Anmerkung. 45. 

nennen sie noch, aber Veronicft, Bepoy(«T)), bo stimmt er doch dieser 
Trennung und Annahme zweier blutflüssiger Frauen nicht bei; s. 
p. 968) wo er zu beweisen sucht, dass Martha und Vercmica dieselbe 
Person seien, und auch p. 949 ist Mariosa wahrscheinlich falsche Les- 
art für Martha oder Veronica, so wie an unserer Stelle statt statu a 
aurea ebenso wahrscheinlich aerea zu lesen ist; denn sowohl Eusebius, 
wie alle andern Schriftsteller, die ihm folgen, sprechen, so weit ich sie 
einsehen kann, Ton einem ehernen Bilde, ausser dass Malalas sagt: 
„il «6x9) Bcpovixt] dvioTr)9C ot^Xv^v ix ^oXxou ^cpfuXdTou, m\i\$.iiaaoL ßpa^6 
Tt \Upo^ xp''^^^ *^^ dpfupou,^ und dass bei Gervasius p. 949 dem ent- 
sprechend von einer statua electrina die Rede ist 

Eigen ist es, dass das erwähnte Capitel der deutschen Cresta Rom. 
die Historia ßchoUuiica als Quelle anfährt, jedoch anderswo geschöpft 
hat; so führt es an, dass das Bild des Heilands auf einer Säule ge- 
standen, da doch Comestor nichts der Art sagt, ebenso wenig, das^ die 
Statue in Jerusalem aui^estellt gewesen; Rufinus indess hat: „basis in 
loco editiore collocata^, und Eusebius noch entsprechender „itp 6ijnr]Xou 
X(#o(i^V femer heisst es in den deutschen G^esta, dass ,,wer das Bild 
berührte, auch nur unten am Saume, und siech war . . . der gesun- 
dete im Augenblick;^ der Heilkraft des (gleichwohl erwähnten) Krau- 
tes wird nicht gedacht. Fabricius, welcher {Cod, apocr. N. T. 3, 445 £F.) 
sowohl die Stellen des Eusebius und Rufinus, als des Malalas anführt, 
erwähnt (p. 449) auch noch andere Schriftsteller, die von den in Rede 
stehenden Erzbildem sprechen, jedoch sind zu seinen Anführungen 
auch noch hinzuzufügen die obigen Ambrosius, Comestor, Gervasius, 
Leg. aurectj Gesta Born., so wie die Z>. M, 1129 ff. genannten Ago- 
bardus und Greg. Turon. 

In Betreff des bei der Bildsäule wachsenden Heükrauts verweist 
Fabricius auf Godofredus ad Phüostorgium p. 274. 276 und Dallaeus 
HI, 2 de imagg, p. 265 sqq.; vgl. X>. Jlf. a.a. 0. und 1143, so wie Nach- 
trag dazu. Hinsichtlich des Schicksals der Bildsäule, die' Eusebius, 
wie er sagt, selbst gesehen hatte, bemerkt Fabricius: „Asterius apu<) 
Photium cod. 271 testatur sublatam haue statuam a Galerie Maximino, 
qui ante Constantinum M. Imperio praefuit Restituta est dehinc et 
in Ecclesiae posita Diaconico, unde Juliani deinde temporibus revulsa 
per mediam tracta plateam et confracta est, teste Sozomeno V, 21.' 
Philostorgio YII,d. Adde Combefisii auctarium novum T. 1. p. 264 sqq. 
Jacobum Grodofredum ad Philost p. 276 sqq.** Zur Zeit des Malalas 
musB bereits wieder eine andere Bildsäide gestanden haben, denn er 
erwählt eine solche als vorhanden und zwar hält er sie noch für die 
ursprüngliche. 

Wenn endlich Fabricius sagt: ,,Rufinum cum Eusebio conferens 



erpkt de AnÜ^t ConiUuU. Bonn. 184S) p. 178, der einen 8iax(>lv6|&evoc dxplßioTCpov 
als Gewährsmann anführt. Wen meint er damit? Kurs vorher hat er ihn zusammen mit 
Eusebius genaant. 
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obflenrabis in Graecis nullam fieri meniionem similitudinis valtn» 
Jesu [denn Rnfiniui übersetzt das „toutqv hi x&v dv^pidvr« cix6va too 
'lt]ao5 9^p«iv iXcYOv^ des £ii8ebius dnrch „hanc statuam ad simi* 
litudinem vultus Jesu formatam tradebant*'], sed tantuioniodo 
notari, quod ut statoa altera mulierem, ita altera Jesum designaverit)^ 
80 hat ex wahrscheinlich Unrecht; denn tbLvyt soll hier wohl der gan- 
zen Fassung nach eine Abbildung mit Portraitähnlichkeit aus- 
drucken (wie das davon abgeleitete lat iconicus bei statua oder simu- 
lacrum), worauf auch das Yerbum <pipetv deutet; Eusebius hätte sich 
wohl sonst eines andern Ausdrucks bedient und etwa t^v 'Iijaouv itotp- 
loxdvat gesagt. Fabricius fährt fort: „Caeterum de tota hac narra- 
tione operae pretium est adire Jo. Beiskium, in opere erudito de Ima- 
ginibus Jesu Christi £zercitt IV p. 104 sq.** *) 

Anm. 46. (S. 25.) . 

Dieses Capitel mit Ausschluss der Worte: ,,Sed et alii dicunt 
Adam'' bis: „Matthaeum in glossa^ ist aus Com. Evang. c. de 
probaiica piacina. Der Inhalt des ganzen Capitels aber findet sich 
auch in der Leg. Aur, e. 68 in. {de Inventione S, Crueu, nach dem 
£Yang. Nicodemi und andern), bei Grottfr. y. Vitwbo P. XIY. p. 346 ff.y 
im Spee. Hist. (der Stelle erinnere ich mich nicht mehr) u.s. w., dass 
Adam selbst einen Zweig aus dem Paradies erhalten, finde ich sonst 
nicht angegeben (was für eine Glosea super Matühaeum Gervasius meint, 
weiss ich nicht zu sagen), wohl aber wird dafür in der Leg. Aur, L c. 
Seth genannt (vgl. v. d. Hagen Ges. ab. Bd. I, p. LXX); statt dieses 
Seth nennt jedoch Grottfr. v. Viterbo (nach Athanasius) den Hiontus, 
was verdorben ist aus lonicus (lonithus), und so wird er auch 
richtig genannt in dem Chron. Engdhusii ad a. 1661 (Leibnitz Ser. R. 
Br. 2, d81), welches dazu das Pantheon (des Gottfr. v. Viterbo) und 
die Hietaria Schclastica citirt, in welcher letztem ich aber nichts der- 
artiges angegeben finde. Dieser apokryphische lonicus, den auch Grer- 
vasius früher schon mehreremal (z. B. p. 908) genannt hat, mag durch 
Verwechselung mit einem andern Sohn Noa's, nämlich Sem, und dieser 
durch eine andere Verwechselung mit Adam's Sohn Seth statt dieses 
letztem in die vorliegende Legende hineingekommen sein. Auch in 
der bereits schon früher (Anm. 8) angeführten altfranz. Legende wird 
erzahlt (Lassberg S. 68), dass Gott nach Adam*s Sündenfall den Baum 
der Erkenntniss ausriss und über die Mauer des Paradieses warf. Tau- 
send Jahre später fand ihn Abraham und pflanzte ihn in seinen Gar- 
ten, worauf eine Stimme vom Himmel ihm verkündete, dass dies der 
Baum sei, an dessen Holz der Heiland werde gekreuzigt werden. S. 
aber diese Legende auch noch Thomas Wright dieser Plays 1, 239. 



*) IKe von W. Grimm, 8üg* vom Ursprung der Ckriitutbüder (Abh. der k. Akftd. der 
Wi88. za Beriin aus dem Jahre 1842) S. 121 angefahrten Abhandlangen eii^d mir onzn- 
gSn^ch gewesen. 
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Anm. 47. (S. 26.) 

Es scheint, dass die Dame von Espenrer, von der hier die Rede, 
irgendwie in die Gewalt des Teufels gerathen ist^ der daher auch die 
Macht hat, sie fortzufuhren. Duntzer' in Scheible's* Kloster 5,* 149 ff. 
218 ff. (vgl. Grasse zu Gesta Rom, c. 160) fuhrt ähnliche Geschichten 
an, die sich noch vermehren Hessen ; so gehört dazu z. B. «ine Erzah- 
hing der deutschen Gresta Rom. s. Grasse 2, 208 ff., mit welcher wie- 
derum die Sage ron Dietrich von Bern zu vergleichen ist; s. Mass- 
mann in der Germania 7, 228. 244. Kaiserchronik 3, 951 ff. Offen- 
bar gehören beide letztgenannten Geschichten in den Kreis der Sagen 
vom wilden Jäger. * • 

Die vorliegende Erzählung des Gervas. handelt nun zwar, wie es 
scheint, von einem irdischen Weibe, doch könnte sie leicht aus der 
früher weit verbreiteten Vorstellung von der Verbindung von Menseben 
mit Dämonen in Frauengestalt entstanden sein, worüber s. oben 
Anm. 8. S. 67 f. 

Diese Erzählung des Gervas. ist auch in das bereits angeführte 
Cap. 160 der latein. Gesta Rom. übergegangen^). 

Anm. 48. (S. 26.) 

S. Anh. n. A. Das iviUhende Heer, gegen Ende (Zusatz zu D. M. 

874). 

Anm. 49. (S. 26.) 

Schon Swan zu den G-esta Rom. (s. Grässe zu c. 155, welches diese 
Geschichte nach Gervasius erzählt) hat auf eine ähnliche Sage hinge- 
wiesen, die W. Scott zu Marmion C. m, st. 25 mittheilt, woselbst 
auch ausser anderm noch das hochländische Lham-dearg**) ge- 
nannte Gespenst erwähnt wird, das gewöhnlich in Ritterrüstung er- 
scheint und mit welchem die ihm Begegnenden kämpfen müssen. 
Scott bemerkt richtig zu all diesen Sagen: »The northem Champions 
of old were accustomed peculiarly to search for, and deUght in, en- 
oounters with such milltary spectres. See a whole chapter on the sub^ 
ject, in Bartholinus De Catisis c&ntemptae mortis a Danis p. 256;* ••*) 



•) Die dort gleich zn Anfang' vorkoramenden Worte: „eplscopatn Vftlenlino*, d. h.in 
dem Bisthnm Valence, hat Ctäaee unrichtig -darch »wt« Valeatians d«s«llitt 
BUchofwar" wiedergegeben. 

**) d. h. Red-haod. wegen der. blaügen Hand» dl? es hat; s. za iM^g »f tke htk» 
C. III, st 7. . 

***) Ein solcher Kampf eines nordischen Kämpen wird trefflich geschildert in Tegnä-'s 
Fritkjoft Saga TU. Hierher gehört übrigens auch Beowulfs Kampf mit Grendel und ähn- 
liche Kftnipfe mit Geistern in deatschen Märchen, z.B. K. M. No. 4. 90. 91. IM.f) Der in 

t) Bei dieser Gelegenheit will ich bemerken, dass die 35ste Erzählung des Konon 
(Photius p. 137. Becker) in ihrem ersten Theile mit einem Zuge des letztgenannten 
MSrcheni (No. 160.) übereinstimmt; der zweite Theil derselben hingegen glricht der 
sn Dunlop Aatm, 209 besprochenen Loft&hrt; s. anch Grässe Bmträge-S, 88 ff. Hanpl's 
Zeiitekri/'i 7, 295 ff. ; füge hinzu Benjamin v. TndeU in Early TraveU p. 117. 
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ttcd in der Einleitong zn der Ballade Hie young Tamlane AhacbmUtlO., 
(io der MinstreUy): „From an early period, the daring temper of the 
northem tribes urged them to.defy even the superaatoral powera. In 
the days of Caesar the Suevi were described, by their countrymen, 
as a people, with whom the immortal gods dared not venture to con- 
tend*). At a later period the historians of Scandinayia paint their 
heroes and Champions not as bending at the altar of their deities, bat 
Wandering into remote forests and cayems, descending into the reces- 
ses of the tomb, and extorting boons, alike from gods and demons^ by 
dint of the sword and battle-ax. I will not detain the reader by 
quoting instanoea^ in which heaven is thus described as haying beea 
litterally attempted by storm. He may consult Saxo, Clans Wonnin/i, 
Olaus Magnus, Torfaens, Bartholin, and other northem antiquaries.*' 
Hierauf führt Scott die vorliegende Geschichte des Gerrasius, so wie 
eine andere aus Heywood's- Hierarchie of Blesaed AngeU **) an und 
fügt weiter unten noch die Bemerkung hinzu: „Some faint traees yet 
remain, on theBorders, of a conflict of a mysterious and ter- 
rible nature, between mortals and the spirits of the wilds. 
The superstition is incidently alluded to by Jackson, at the beginning 
oi the 17th Century.^ Auch in einer illyrischen Ballade (mitgetheilt 
von Keigthley Fatry-Mythohgy 1883. 2, 323 £P. aus La Guüa ou 
Choix de Porstes lUyriques, Paris 1827) wird der Kampf des Herin 
Mercnrius mit einem Ritter erzählt, welcher aus einem entgegenkokn- 
menden Geisterheer auf schwarzem Boss hervorsprengt und ihn zum 
Kampf auffordert, aber trotz seiner riesigen Grösse und Starke von 
ihm auB dem Sattel gehoben und besiegt wird, dann aber bald darauf 
verschwindet. 

Zu der gegenwärtigen Erzählung des Gervasius nun sagt Scott in 
einer Anmerkung: 9,The. intrenehment, which served as lists for the 
combatants, is said by G^vase to have been the work of the Pagan 
invaders of Britain. In the metrical romance ofArthour and Mer- 
lin, we have also an account of Wandle sbury being occupied by 
ibe Saracens, L e. the Saxons; for all Pagans were Saracens with the 
romancers. I presume the place to have been Wodnesbury, inWilt- 
shire, situated on the remarkable ground, called Wandsdike, which 
is obviously a Saxon work, — Gough's CamderCa Britannia pp. 87. 95." 
Demnach gehörte die Lokalität, so wie vielleicht die Sage selbst zum 



dem ersten Theil der altengl. BalUde Sir Cauline (in Perey's Relifuet Series I B. 1 No. 4> 
▼oVkommende n&ehtl^ehe Kampf desselben mit dem Elridge-knight- auf den Elridge- 
hi'lU zeigt gleichfalls eben durch dieses Adjektiv (vgl. hier Anm. 16.), dass mit letzterem 
Ritter ursprünglich ein geisterhaftes Wesen gemeint war. 

*) Die Worte Cäsar's de B. 0. 4, 7 lauten: „quibus [sc. Saevis] ne dii quidem fmmor- 
tales pares esse possint" 

**> In dieses Buch ist, ^ie ich vernrathe, die darin niitgetheilte Geschichte ans Niden 
forwdeariu* l VI anigenommea, aus welchem sie auch Delrio i. II Qu. 27 s<et. 2 p. 338 
entliehen hat. 
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WttotanscoltiiB. Indess auch in den altbritlisehen Ueberiieferongen 
ist von solchen Kämpfen mit GeiBtem die fiede und in dem Mabinog^ 
PMduT wird eine der des Grervasius sehr ähnliche Sage erzählt. Eine 
Dame sagt nämlich zu P^rMur: „„Gravis cette montagne et tu tron.- 
veras un bois, et dans ce bois il 7 a un Ler'h: appelle trois fbis au 
combat, le guerrier qui dort sous le Ler*h.^ Peredurse mit en xoute^ 
et il arriva sur la lisito du bois, et il y jeta le cri de d^fi au com- 
bat. Et aussitöt un guerrier noir, mont^ sur un squelette de cheval, 
dont rarmure, comme la sienne, ^tait toute rouill^ sortit de dessons 
le Ler'h, et Tassaut commen^a. Et autant de fois que P^r^ur d4^ 
sar^onnait le guerrier noir, autant de fois celui-d se remettait en seile. 
Alors P^rddur descendit et tura son ^p^e, mals d^jk le guerrier noir 
avait disparu avec le cheval de son adversaire, et P^r^dur ne le reyit 
plus.^ Villmarqu^ Cantea pop. dea anden» Britona 2, 208*). Hier 
sehen wir, dass der geisterhafte E^ämpe aus dem ler'h**) emporsteigt, 
und es fragt sich daher, ob man nicht die Sage des Gervasius far 
älter als sächsisch halten und annehmen soll, dass dich einst auf der 
Spitze des spät^ Wandlesbury genannten Hügels ein solches ler'b 
befanden habe. 

Wie hier übrigens das gefiingene Geisterross wieder verschwindet^ 
so finden wir dies gewöhnlich bei zauberhaften i3)erirdischen WeseB^ 
welche in menschliche Gewalt kommen, und dieser nicht durch eine 
höhere Macht unterworfen werden; so der Ochs in Meier*s Schtpflb. 
Sagen No. 111, die Sau ebend, No. 255, d, der Hirsch der Eibin in 
Oämga Rolf 9 Saga c 19. 20 oder das Bergmännlein D. M. 426. 

Dass aber audi bei den Alten die Vorstellung von Kampfien ge- 
wöhnlicher Menschen mit überirdischen Mächten nicht ungewöhnlich 
war, zeigen nicht nur die homerischen Helden, sondern auch andere 
Sagen, wie z. B. die von Euthymus, der zu Temessa den Dämon Lybas 
besiegte und verjagte, so dass letztere sich in einen See stürzte und 
versehwand; auf einen ähnlichen Kampf deutet auch die*26ste Erzäh- 
lung des oben erwähnten Eonon, wo ein Heraklide das Gei^nst Kar- 
nos erschiesst. Vgl. 1 Mos. d2, 24 — 30, so wie hier Anh. H. A. Da» 
wUthende Heer gegen Ende (die Bemerkung zu A M, 874). 

Anm. 50. . (S. 28.) 

Ueber die Oskmcyar oder Valkyrjur, deren Geschäft es auch 
ist, Göttern und Einheriem das Trinkhom zu reichen, und die daraus 
entstandenen jungem Sagen, wozu auch das obige Capitel des Qervas. ge- 
hört, s. D, M. 391 £F. Am Schluss unserer Erzählung heisst es, dass 
der Becher einst zurückbehalten und später dem König Heinrich dem 



*) Derselbe bemerkt ebend. 2, 299: »Dans le rom&n fran^ais [nänüieh ^Perceval] U teinte 
orif^nale s'efface . . . et le gaerrier noir du ler'h devient \ß noir cheTalier." 

**) Aach dolm'cn, eromlech genannt. Es waren wahrscheinlicli Gräber; s. Vüle- 
marquä Poeme* de* anden* Brefon/p. 62. 
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Ersten von England zum Geschenk gemacht worden wäre. Dies 
beweist ihre Identität mit dem folgenden, aber sehr abweichenden Be- 
richt des Guillehttus Neubrig. 1. 1, c. 28: „In provincia Deirorum haud 
procal a loco nativitatis meae, res mirabilis contigit, quam a puero 
cognovi. Est vicus aliquot a mari Orientali distans milliariis, juxta 
quem ÜAmosae illae aquae, quas vulgoVipse vocant, numerosa scaturi- 
gine terra prosiliunt^ non quidem jugiter, sed annis tnterpositis, et 
facto torrente non modico per loca humiliora in mare labuntur; quae 
quidem quum siccantur, signum bonum est: nam earum fluxus futurae 
famis incommodum non falliciter [L fallaciter] portendere dicitur. Ex 
quo yico rusticus quidam ad salutandum amicum in proximo vico com- 
morantem profectus, multa jam nocte minus sobrius remeabat. Et 
ecce, de proximo tumulo, quem saepius vidi, et duobus vel tribus sta- 
diis a vico abest, voces cantantium et quasi festive convivantium audi- 
vit. Miratus quinam in illo loco solemnibus gaudiis intempestae lioctis 
Silentium rumperent, hoc ipsum curiosius inspicere voluit, vidensque 
in latere tumuli januam patentem, accessit et introspexit, viditque do- 
mum amplam et luminosam, pl^namque discumbentibus tam viris quam 
foeminis tanquam ad solemnes epulas. Unus autem ministrantium 
aspiciens stantem ad ostium, obtulit ei poculum. Quo ille accepto con- 
sulte noluit bibere, sed effuso contento, et continente retento concitus 
abiit, factoque tumultu in convivio pro sublatione vasculi et perse- 
quentibus cum convivis, pemicitate jumenti, quo vehebatur, evasit, et 
in vicum cum insigni se praeda recepit. Denique hoc vasculum ma- 
teriae incognitae, coloris insoHti et formae inusitatae Henrico seniori 
Anglorum regi pro munere oblatum est; ac deinde &atri reginae, Da- 
vid seilicet regi Scottorum, contraditum, annis plurimis in thesauris 
Scottiae servatum est; et ante annos aliquot (sicut veraci relafione 
cognovimus) Henrico secundo illud aspicere cupienti a rege Scottorum 
Gnillelmo resignatum.^ Aehnliche Sagen von Becherp und derglei- 
chen, die den Eiben geraubt werden, kehren mehrfach wieder, s. Kuhn 
und Schwarz N, S, zu No. 33, und ein dergleichen Gefäss wird be- 
kanntlich noch jetzt in dem Schloss Edenhall in Northumberland auf- 
bewahrt; s. Scott's Einleitung zur Ballade The young Tandane Abschn. m. 
gegen Ende. An diesen letztem Becher knüpfte sich das Wohlergehen 
der ihn besitzenden Familie wie sonst auch an Geschenke, die von 
Eiben stammen; s. z. B. D. S, No. 41. 68. 69. 70. VgL auch hier 
Decis. m, c. 70, wo ein Hom geschenkt wird. 

Zu Anfang der obigen Erzählung des Guillelm. Neubr. ist, wie 
man sieht, von sogenannten Hunger brunnen*) die Bede, über 



*) Camden in der BrUanma sagt über die dort gemeinten: .»Nihil certe hoc in loco 
pereanctando aecepi de rivis Ulis (Vipseis vocant), quos caeds fontibus enianare altemis 
annis, magnoque et torrenÜ impetu mare petere juxta hoc promontoriolom [nämlich Flam- 
boroagb-head] scripsit Gualteros Heminburgensis.' Hierauf führt er auch die obige sie 
betreffende Stelle aus Guillelm. Neubr. an. 

Gervasii TUb. otia imp. «7 
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welche s. D. M, 557 ff.*) Dergleiehen Quellen erwähnt auch Girald. 
Cambr. Topogr, Hib, 2, 7, wo er nämlich sagt: „In ejusdem Britanniae 
Chiltrensi territorio sunt fontes multi, quibus in generali frugum fer- 
tilitate penitus desiccatis, aquarum inopia tellus arescit. Contra de- 
fectum vero famemque, rnptis aquarum venis, et reseratis fontium 
claüstris, malorum praenuntia undiqne videas ezuberare finenta. In 
Francorum regno Yimocensi [al. Innocensi] territorio et Nicbaten« 
▼ico est fojüB quidam ejusdem pro^nostici prodigio pollens. In Nor- 
manniae vero partibus quibusdam secus contingit. Abundant enim in 
abundantia, in defbctu quoque frugum aquae defieiunt^ 

Auch Brand Pop, Ant. 2, 232 spricht von Hungerbrunnen in der 
englischen Grafschaft Kent, welche man Nailbournes nenne (dies 
bedeutet, wie ich glaube, Nagelbrunnen, weil man zuweilen Nä- 
gel jn die Quellen zu werfen pflegte; s. Brand 1. c. 2, 230; vgl. oben 
Anm. 32, wo Beispiele von Nadeln angeführt werden). Ferner die 
Legenda Aurea c. 2 (de S, Andrea ap,) p. 19: „Ajunt quoque de jse- 
pulchro sancto Andreae mannam in modum farinae et oleum cum 
odore emanare, a quo, quae sit anni futuri fertilitas, incolis regionis 
ostenditur. Nam si exiguum profluit, exiguum terra exhibet fructnm, 
si copiose, copiosum. Hoc forte antiquitus verum foit, sed modo ejus 
corpus apud Constantinopolitanos translatum esse perhibetur.^ Ueber 
die euves de Sasaenage (in der Dauphin^), welche gleichfalls Hunger- 
brunnen waren und ihren Ursprung der Fee Melusina verdankten, s. 
Eeightley Fairy Myth, 1833. 2, 304 ff. Ueber noch andere Hunger- 
brunnen s. Müllenhoff zu No. 121. Kuhn und Schwarz No. 178. 

Aber auch das Alterthum kannte dergleichen Hungerbrunnen 
schon; denn Plin. 2, 108 (106) sagt: „In Beatino fons, Neminie adpel- 
latuS) alio atque alio loco exoritur, annonae mutationem significans.^ 

Unser Capitel ist übergegangen in die Gesta Rom. c. 161. 



*) Zu der das. 558 aus Saxo Gramm, angeführten Stelle fCLge ich noch folgende aus 
Ouilelm. Malmesb. 2, 12 p. 77: Erat Imperator [sc. Heinrich III} multfs et magnis virtstibos 
prMditua et omniaiu pen« ant« se bdllicosissimuSy qaippe qui etiam VindelicoB et Leuticios 
£d. i. Wilzen und märkische Lausitxer] subegerit, caeteroBque popiüos Suevis conterlninos, 
qui usque ad hanc diem soli omnium' mortaliom paganas soperstitiones anhelant Nam Sa- 
raceni et Turci Deum creatorem colunt, Mahomet non Deum sed Dei prophetam «lestimantes, 
Vindelici vero Fortunam adorant, cujus idolum loco nominatisöinio ponentes comu d«xtrae 
illius imponuQt, plennm pota Ülo, quem Graeco vocabi^Io «x aqua et melle bydromellom 
vooamus (idem S. Hieronymus Aegyptios et o^nes pene Orientales fecisse in decimo octavo 
super Isaiam libro confirmat); unde ultimo die m6nsis Novembiis in eircuitn sedentes in 
commune praegustant, et si comu plenum invenerint, magno strepitu applaudunt, quod eis 
futuro anno pleno copia cornu responsura sit in omnibus: si contra, gemunt. Hos ei^o 
Henrieus ita tributarios effecerat» nt omnibos solemnitatibos, quibus coronabaatur reges 
«drum quatttor iebetem, quo cames condiebaatur, in huraeris suis pei: annulos qoataor veeti- 
bns ad eoquinam vectitatent.* Wir sehen hieraus, das« jenes Erntefest an einem bestkun- 
teti Tag^ (wi« aueh «chon Mod« Guek. d, Heid. f, 187 verarathet), nimlich am leisten 
Tage des Monats November, gefeiert wurde. 
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Anm. 51. (S. 29.) 

lieber die freundlichen und dienstwilligen Hausgeister s. D. M. 
47^ ff. G^gen Ende des Capitels scheint Gervasius sie mit den Irr- 
wischen zu verwechseln, über welche s. Z>. M. 868 ff.*) Das La- 
chen nach gespieltem Schabernack betreffend s. D. M. 469, 479 ff. 
cf. 448. So wie femer die Portuni am Hausheerde die mitgebrachten 
Fisehe braten und essen, so brät sich das Schrätel das mitgebrachte 
Fleisch in der bekannten Erzählung von dem Schrätel und dem Wasser- 
bär (s. V. d. Hagen G€8, ab, No. 65. v. 192 ff.), eine Aehnlichkeit, auf 
die schon in Grimmas Irischen Mfenmärchen S. CXIX hingewiesen ist 

Die gelehrte Bezeichnung Portunus hat Gervasius oder schon 
Andere vor ihm muthmaasslich für die schottischen brownies ange- 
nommen, weil sie einigennaassen ähnlich klingt, obwohl der lateinische 
Portunus ein Wassergott ist, also mit jenen Hausgeistern nichts ge- 
mein hat; und Gleiches mag in Frankreich bei der Benennung Nep- 
tunus für nuton (Bergelben, Unterirdische, s. Wolf N. S, No. 481. 
Ch. Grandgagnage Dict. Etym, de la Jcngue Waüonne s. v. Luton und 
J. Grandgagnage im Bulletin de Vlnstitvt ArcMologique lÄlgois 1, 261 ff.) 
Statt gefunden haben, wenn nicht etwa Gervasius der einzige ist, der 
sich dieses Neptunus für nuton erlaubt hat; denn sonst bezeichnete 
ersterer Name auf dem Continenit gleichfalls eigentlich «in€n Wasser- 
geist; so sagt Thom. Cantipr. im Apiar, 1. 2 c. 57 No. 9: „Sunt dae- 
mones qjii in aquis manent, et hos poetae Neptunos vocant;^ und fer- 
ner No. 10: „De Neptunis daemonibus. Non nisi singulariter Neptu- 
nus ponitur a quibusdam, licet Neptunos pluraliter hie ponamus etc.^ 

Anm. 51a. (S. 30.) 

Trotzdem die unbedingt beste Handsdinfit des Gervasius**) in 
der Uebenchrift dieses Capitels statt dfis im Leibnitzischen Texte be- 
findlichen De Grant die Lesart De Gyant (et ineendiis, im Text 
jedoch giant) bietet^ habe ich dennoch jene Benennung stehen lassen, 
wenn gleich Gyant (d.h. Riese) keine unpassende Bezeichnung für 
einen in Gestalt eines Pferdes auf den Hinterbeinen einherschreiten- 
den Geist zu sein scheint. Jedoch mag dieser Umstand gerade den 
Abschreiber zu dieser Aendernng eines ihm nichtssagenden Wortes 



*) Dass die daselbst erwähnten Irreganc und Irre gar nicht dorthin gehören, ergiebt 
sich jetzt aus v.. d. Hagen Qetammtab. No. 55. Zu den gleichfalls dort angeführten Zeug- 
nissen für die Flammenspeere (vgl. 1089 if.) füge ich noth Liv. 21, 1. 33, 26. 43, 13. Plin. 
2, 36 (37). Sen. Qu. Nat. 1, 1 s. f. 

**) Obwohl sie dies jedenlidls ist, so habe ieh ihr gleichwohl nicht immer und unbe- 
diagt folgen können und ihren Text nicht bloss hier allein verlassen nOssen, wo ausser ihr 
nur noch ein Pariser Codex die Lesart giant im TeKt (ohne Ueberschrilt) hat, dabin- 
gegen Tier andere Grant sowohl im Text wie in der U^bersehrift, endlieh ein aiebeater 
Grantis in der Uebersdirift und Grant im Text, wosn dajm nodl die von LMbnits W* 
nutzte Hehnstädter Uandschrift kompit, die an beiden Orten Gram biftel. 

9* 
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veranlasst haben, während, wie wir bald sehen werden, der Name 
Grant allerdings für uns eine Bedeutung hat. Wir werden aber 
wegen desselben und in Folge der Verwandtschaft mit dem Wasser- 
geist Grendel (D. M. 222. 946.) jenem Dämon eine doppelte Eigen- 
schaft vindiziren können, als Feuergeist sowohl wie als Wassergeist, 
eine Vereinigung, die sich auch sonst noch wiederfindet, da nament- 
lich in England feuerspeiende Flussgötter angeführt werden; so sollen 
sich ehedem in der Nähe des Kloster» Croyland in Lincolnshire Dä- 
monen befanden haben, von denen Camden in der Britannia nach 
der vita GtUklaci*) sagt: „Si daemonas Crowlandicos labiis pendentibus, 
ore ignivomo, vultu squamoso, vertice grosso, dente fero, 
mento peracuto, gutture rauco, pelle nigra, scapulis contractis, ventre 
capaci, lumbis ardentibns, uncis cruribus, clunibus caudatis etc., 
qui bis locis antea oberrabant et plurimum molestiae Guthlaco et mo- 
nachis facessebant, e Monacho illo tibi deseriberem, tu certe suaviter 
rideres." Dass hier Wassergeister fjemeint sind, geht theils aus der 
an Bächen und Sümpfen reichen Gegend um die Abtei Croyland, 
theils aus dem vultus squamosus und dens ferus (vgL D. M, 459) her- 
vor, so wie auch das mentum acutum auf den langen Bart (Z). M. 
a. a. 0.) zu deuten scheint, wohingegen die clun^s caudatae wahr- 
scheinlich nur von den Mönchen oder sonst später hinzugethan sind, 
wenn sie nicht etwa auf Fischschwänze hinweisen, die jedoch deut- 
schen Wassergeistern ursprünglich wenigstens nicht scheinen eigen 
gewesen zu sein. D. M, 463. Andererseits aber, finden wir ein os 
ignivomum so wie lumbi ardentes, und die Vereinigung so widerspre- 
chender Eigenschaften (als Feuer- und Wassergeist nämlich) in einem 
Dämon könnte auffallend erscheinen, wenn wir ihr nicht auch sonst 
begegneten; so lässt sich der Haalgeist (Meier Sdiwäb. 8, No. 107) 
sowoM vor Ueberschwemmungeh wie vor Feuersbrünsten warnend 
sehen, und sie wäre in noch viel altem Spuren nachzuweisen, wenn 
nämlich der bereits angeführte Wassergeist Grendel selbst auch eins 
ist mit dem Feuergott Loki. D. M, 222 ff. 464 Haupt's ZeUaehr. 
7, 17 ff. 77 ff. Auch der finnische Ukko so wie der slawische Zmok 
vereinen Jena beiden Eigenschaften, «. Castr^n S;44f. Hanusch Wia- 
semch. des slaw. Mythm S. 800 vgl. 377 **). 

Wenn also Graiit in Ro&sgestalt erscheint, so gleicht er einerr 
seits dem Loki, der dieselbe gleichfalls annahm, als er mit .Svadilfari 



*) Dieser Gathlacas ist n&nilich der bereits oben (Anin. 28) erwShnte Stifter jenes Klo- 
sters, dessen Leben von dem Mönche Felix, den Camden satis antiquus nennt, in Versen 
vftrfasst worden ist. 

*^ S. aueh Mäll6nhoff No. 347, woselbst in der Anmerkung angefahrt ist, dasS ''ein feu- 
riges Gespenst zu Eiderstede der Waterpedder heisst; vgl. ebend. No. 337. Nach der 
indischen Mythologie steigen alle Abend Seekühe an das Ufer der fabelhaften Insel Bertail 
und Schilauben Feuer aus, welches die Nacht ^gheH macht. Auch die Königin Gälnare in 
1001 NaelU ist eine Wasserbewohnerin, die jedoch aus Mund und Nästem Flammen aus- 
haucht. (Nacht 264 f. Bd. 6. S. 56 ff. 63. Breslau). 
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den Sleipnir zeugte, femer einem andern Feuergeiste, der sich ebenso 
als Pferd mit brennenden Augen (was den oculis scillanti- 
bus des Gervas. genau entspricht) sehen Hess, Kuhn M. S, No. 240 
(welche Sage überhaupt der des Genrasius sehr ähnlich ist), so wie 
auch der angeführte Haalgeist zuweilen als zottiges Kalb mit 
fenstergrossen feurigen Augen erscheint; andererseits nehmen 
auch Wasserg^ter oft dieselbe Rossgestalt an; s, D, M. 458 (946). 
Grasse Beitr, S. X. D, 8, No. 242 (wo das Ross in Feuer und Flam- 
men aufschiesst)^ Wolf N, 8. No. 216 und Anm. zu No. 487<~489. 
Kuhn und Schwarz N. 8. zu No. 61. Water-Kelpie, der in dem 
schottischen Niederland diesen Namen führt und in Pferdegestalt 
erscheint, heisst in dem Hochland geradezu River-horse, S.W.Scott 
L, of the Lake C in st. 7 Anm.; und auf diese Gestalt beziehe ich 
auch, was van den Bergh Proeve u. s. w. p. 35 nach Staring in der 
Mnemosyne voar 1829 d, 1 mittheilt: „Op het landgoed Wildenborch 
by Lochem heeft men eene bron, waarin en waterbullebak huist en 
eene steenen päardenkribbe staat.'' Ueberdiess ist femer zu er- 
wägen, dass in der griechischen Mythologie der Meeresgott Poseidon 
als Schöpfer des Bosses erscheint*), so wie dass er selbst auch diese 
Gestalt annahm und in derselben mit der in eine Stute verwandelten 
Demeter das Boss Arion zeugte. Endlich aber findet sich auch in 
einer indischen Mythe diese merkwürdige Verbindung von Boss, 
Feuer und Wasser; denn in dem Mahabharata wird erzählt, 
dass Aurva seine Zomesflamme in das Meer entlud **), damit die Welt 
nicht zuGrunde gehe, und dass diese Flamme i»ch in ein'en Pferde- 
kopf verwandelte, welcher noch im Meere ist, Feuer aus- 
speiend und die Gewässer verschlingend. Lassen Ind, Alterihumsk. 
1, 715 Anm. Dass also Grant die richtige Benennung des von Ger- 
vasius gemeinten Dämons ist, steht durch das bisher Gesagte hinläng- 
lich fest, erhält aber noch mehr Bestätigung dadurch, dass nach Cam- 
den (in der Britannia) Grant, Gront ein ande^ßr Name ist für den 
sonst Cam genannten Fluss, an welchem Cambridge liegt, weshalb 
letztere Stadt auch bei den Angelsachsen Granteeaster, Gron- 
ceaster und später noch Grantbridge hiess; Gron aber und wahr- 
scheinlich auch Gront und Grant bezeichnete im Angels. einen 
sumpfigen Ort, vielleicht im Allgemeinen Gewässer, Fluss, sodass 
der Name Grant für einen Flussgeist sehr passend erschiene; wobei 
jedoch unentschieden ist, ob gron, gront, grant Gattungsnamen 
oder Eigennamen sind, und ob im letztem Fall der .Geist dem Gewäs- 
ser oder dies jenem den Namen gegeben. 



*) Daher ihm die Pferde gewidmet wären und er den Beinamen IimciOC führte. Auch 
der ipdisehe Gott der GewSsser ist im Besitz zahlreicher Rosse. Lassen fnä. Älierihumfk. 
1, 716 Anm. 

**) lo der Kalevala findet Wainemöinen d'en hiramlisehea^ Feuer funken, welcher 
der mit seiner Pflege betrauten Tochter der Lilfie entfallen war, in dem Innern eines Hech- 
tes wieder. Castren S. 257. 
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U^hrigens ist Girant als Eigennamen in England, noch kenügen- 
tags gebräuchlich, so wie er es auch in Schottland war oder Tielleioht 
noch ist; ». W. Scott L. of tke Lake C. m st 7 Anm. 

VgL anch noch die hier folgende Anm. 

Anm'. 52. (S. 30.) 

So wie wir in der vorhergehenden Anm. gesehe]^ dass Wasser- 
geister Bossgestalt annehmen, so sehen wir sie hier in der Ton Del- 
phinen erscheinen, da es sich nämlich von Me^bewohnem handelt. 
S. über Wassergeister im Allgemeinen 2>. M. 455 ff. *) 

Eine der obigen des Gervas. sehr ähnliche Sage ans Nord- Schott- 
land wird mitgetheilt Ton Grimm JrwcAe BSfenm. S. XLVIE ff. Doeh 
handelt es sich dort nicht von Delphinen, sondern von Seehunden, 
welche Gestalt die schottischen Meerelfen gewöhnlich annehmen. Eben- 
so die shetländischen sea-trows, Keightley Fairy^Myth. 1833. 1,265. 

So wie femer der Wassermann (Delphin) in seiner dgentlichen 
G^talt als Bitter erscheint nnd es von einem andern Meerfisch heisst 
„illic miles armatos equitat^ **), so wird auch sonst von einem See- 
ritter erzählt, der vollständig gewappnet gefangen wurde, Wolf N.. ß, 
No. 207; und wenn Gervas. es oben als Volksglauben sein^ Zeit an- 
giebt, „nullam in nostra habitatione terrena repertam cujusvis animan- 
tis effigiem, cujus similitudinem non liceat in piscibus Oceani Britan- 
nici ab umbilico superius speoulari,'' so stimmt damit noch der spä- 
tere zu Camden's Zeit überein, welcher letztere in der Britannia, nach- 
dem er von einem bei Oreford und Suffolk gefangenen Wassermann 
erzählt hat, so fortfährt: „Ut verum sit, quod vulgus dicit: quicquid 



*) Zu dem daselbst 469 Bemerkten, dass nSmIieh der Wassermann ofl mehrhäup- 
X'ig erscheine, fOge ich noch folgende Stelle ans dem bereits mehrmkis ^gefiihrten Ana- 
9JWI. de Monstru e. 37 (Berger de Xivrey p. 128): „Dicuntur monstra esse in paladibns 
cum tribas humanis cajsitibus, et sab profi^ndissimis stagnis, sicut nymphas» habitare 
fabulantur,* ^ ' 

Derselbe Anonymus erzählt c. 16 (Berger p. 57) Folgendes : «Qnandam paellam in occi- 
dttis Eufopae littoiihus needom torgentibus manunis repertam didicimus, quam undae gnr- 
gitom ab Oceano terris advexerunt: ci;gus magnitudinem I> pedibus designabant £rat epim 
ipsins corporis long^tado quinquaginta pednm: et inter humeros Septem latitudinis habuiti 
purpureo induta pallio, -virgis alligata et in caput occisa p^rvenerat." Das Nämliche wird in 
des Vincent Bellov. Spee. Nat. 31, 125 nach d^ni Liber de näi. rer, folgendermaassen be- 
richtet: «In occiduis quoque partibns reperta est pneUa, quam unde flavionim )B^argites ab 
Oceani terris adduxerant, ignoratur, in capite vtdneratam et mortnam, quae L caMtonun 
longitadinis erat, et inter humeros 4 latitudinis, et induta chlanyde purpurea.** flßr schont 
dies fast eine Seejungfer zu sein, die von den Ihrigen wegen eines Liebesverhältnisses mit 
einem Sterblichen oder aus einem andern Grunde getddtet worde4 war;' vgl. D. M. 46^ ff. 
Ich habe übrigens beide Fassungen dieser Sage hier deswegen mitgetheilt, weil ich gtaube, 
dass der Verfasser des (noch nicht herausgegebenen) L^sr de »iUun* rerum^ (wahrschein- 
lich Thomas von Cantipre) den oben angeführten Anonymus mehrf^ benutzt hat. 

**) Auch der Delphin soll, wie Gervas. oben sagt, nach dem Volksglauben zu der 
miles genannten Art Seefisehe (und zugleich Seegaister) gehören, daher auch nachher ein 
solcher »ad förmam eqHUia equo •dvehitur'* und der verwundete sich gleidifalla als miles 
zeigt. 
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nasoitnr in p«ri^ oataiae ulla, et in man esi9e^^ Vgl. Kuhn und 
Schwfurz S. 459 ff. No. 445 »Von jeder Art Thiere, die auf dem Lande 
leben, giebt es entsprechende im Wasser.*^ S. auch Wolf D, S. No. 246. 
Auf die Wassergeister, draci"*^), kommt Gervas. noch einmal 
weiter unten (III, 85) zuräck, welche Stelle ich hier gleich mitbespre- 
(dien will. Das Bauben von Erwachsenen und Kindern -durch Qeister 
allerlei Art wird in unzähligen Sagen erwähnt *'''), und so wie bei 



*) Noch jeUt kennt man gewisse Wesen in Languedoc, welche dracs heissen: doch 
sind dies keine Wasserg^eister mehr, «ondern Schabernack spielende Kobolde; s. de Nore 
p. 84. Eigenthümlich ist, was daselbst von dem drac erzfihU wird, »ses niains sont per- 
c^ k jour de mdme qn'an crible." S. auch Oucange s. v. Draetu. 

**) So aaeh in der jüdischen schon oben (Anm. 8) aus Tendlau angeführten vom 
Ksmsen. Aach noch weitere Züge dieser Sage stimmen mit denen anderer überein ; so 
wird dort der Kamzen wie sonst die Hebamme geholt, D. M. 425. Kuhn M. S. No. 81. Die 
Pracht, die er bei den Geistern sieht, ist nur eitles Trnggebild, wie die bei den Daoine 
Shi\ W. Scott L. of the Lake G. IV st. 13. 15. Anm< Auf diesen scheinbaren Glanz 
geht aoeh der Glaube, dass die Elbe von vorn schön and hinten hasslich sind. D. Hf. 418. 
1033. wie Httkia ebend. ^9. Hierher gehört ferner eine Legende bei Thomas v. Cantipre 
de Apib. 1. 2 c. 57 No. 23, wo er Folgendes erzShlt: „Quom/)do etiam in montibus iidem 
daemones Dusii habitare dicantur, et seducere ac dementare deceptos, manifeste monstrabo. 
Anno ab incamatione Domini MCCXXXl, praedicante in Theutonia magistro Conrado contra 
haereticos, et ab eisdem felici morte peremto, haereticus quidam (nt per frabrem Conradum, 
Provineialeita firatmm Praedicatonun per Thentoniam» ante multos annos aceepi) aed actus 
a daemombuS; fratrem quemdam ordinis Craeditatomm ad haeresim invitabat. Quem qttum 
videret instantissime renitentem, dixit fratri: »Pertinax es valde in fide tua, nee tarnen de 
hac, nisi per scripta quaedam, aliquid certius inspezisti. Credere autem si velles dictis meis, 
Christum tibi et matrem ejus ae sanctos oculata %de monstrarem." Mox ille illusionem dae- 
monum suspicatos, voiens tarnen probare qnid esset: «Non immerito, inquit^ tibi tun« cre- 
derem, si promissa duceres ad ^ffectum.'' Gavisus haereticus diem fratri statuit. Frater 
vero pixidem cum sacramento corporis Christi clam secum sub cappa portavit. Duxit ergo 
fratrem haereticus in specu ci^usdam montis in amplom valde palatium, quod claritate nit- 
rabili relucebat. Nee morä; ubi in inferiorem partem palatii pervenerunt, viderunt thronos 
positos, qnasi ex auro purissimo, in quibus sedebat rex fulgore eorusco circumdatus, et 
juxta eom regina sereno vulta pulcherrima, et ex utraque parte sedilia, in quibus seniores, 
quasi Patriarchae, vel velut Apostoli, astante permaxima multitudineangelorum: et hi omnes 
luce siderea coruscantes, ut nihil minus quam daemones putarentur. Hos, mox ut vidit hae- 
reticos, cadens in faetem adoravit. Dictns autem frater immotus stetit: sed tanto spectaculo 
vehementer obstnputt; et mox ad eum conversus haereticus: „Quare, inquit, Dei filium in- 
tuens, non adoras? Pronus. accedens adora, quem vides, et ab ore ejus fidei nosbrae se- 
creta suscipies." Tunc frater acccdens propius, extrahit pixidem, et obtulit reg^nae in soUo 
resident!, dicens: „Si regina es, mater Christi, ecce filius tuus, quem si sueceperis, te velut 
matreqi Dei recognoscani." Cum hac protinus yoce totum illud phantasticumi evanescit, et 
adnihilato ful^ore, tantae te£ebrae densuerünt, ut vix frater cum doctore suo ad montis 
exitum regredi potuerint. Conversus ergo haereticus, ad fidem rediit, et miram daemonis 
astutiam stupefaetus expavit." 

Auf diesen Trug und Täuschung, welche die Elbe gegen BSenschen üben, wird oft an- 
gesi^eU und deuten manche ihrer Benennungen, D. M. 432, 867. So wie femar der Kam- 
zen von dem eutführten Menschenweibe gegen das Geniessen der ihm gebotenen Speisen 
und Annahme einer Belohnung gewarnt wird, weil er sonst den Geistern verfiele, so finden 
wir gleiche Züge bei den Daoine Shi' und sonst noch ; s. W. Seott a a. 0. und die D. M. 
426 angeführten Sagen. Auch in dem ungarischen MArchen- Pengö untersagt diesem das 
Fischchen etwas zu gemessen, bis man weisse Speisen bringe (IQetke'B Mareken*. % 1%). 
Dem UoEistand, dass zuweilen von den Ammen emß geringe (ihre gewöboliche) Belohnung 
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Gervas. die Ft9M durch einen auf dem Wasser schwimmenden Becher 
in die Gewalt der "Sixe gerath, so widerfahrt dem König Kojata das 
Kamliche in dem russischen MSrchen gleichen Namens, Kletke MÜr- 
chensaäl 2, 71. 

Wie femer die Frau sich ein Auge mit der Zanbersalhe der draci 
bestreicht, dadurch ein schärferes Gesicht erlangt und flies später 
durch den von ihr auf dem Lande angesprochenen Wassermann wie- 
der verliert, so wird fast Gleiches in einer die Daoine Shi* betref- 
fenden (bereits oben Anm. 44 angeführten) Sage erzählt, und W. Scott 
bemerkt in der Einleitung zur Ballade The yaung Tamdane Abschn. 11. 
zu der auch von ihm mitgetheilten, die draci betreffenden Sage des 
Gervasius : ^It is a curions fact that this stoxy, in .almost all its parts, 
is current in both the Highlands and iLowlands of Scotland with no 
other Variation than the Substitution of Fairies for Dracae [1. Draci] 
and the cavem of a hill for that of a river.^ S. auch MüUenhoff 
No. 408. 

Mit der von Gervas. am Schluss des in Eede stehenden Capitels 
(m, 85) erzählten Sage von dem dracus, der einen Menschen erwar- 
tet, um ihn zu ertranken, stimmt ganz genau eine andere in Schott- 
land allgemein bekannte überein, die von W. Scott zur Ballade The 
Water 'kdpie mitgetheilt wird. S. auch Kuhn und Schwarz N, S, 
Nö. 84. 304. Kuhn M. S. No. 82. 207 (S. 222). 220. Wolf Hess. Äx- 
- gen No. 201. vgl. 202. 204. Deecke Liibische Geschichten und Seigen 
No. 200; Sommer Sagen aus Sachen u. s. w. SL 38; vgl. J), M. 466. 
die Stelle aus Greg. Turon. de glor, conf. c 31. 

lieber die von Gervas. ebendas. erwähnte Schlange Tarascus s. 
Leg, aurea c 105 (de S. Martha) p. 444^ wo sie Tarasconus heisst; 
die daselbst befindlichen Worte: „Yocabatur autem draco ab inoolis 
Tarasconus, unde in hujus memorjam locus ille adhuc vocatur Ta- 
raseona, qui antea vocabatur Nerluc, id est niger lacus, eoquod 
ibi erant nemora nigra et umbiosa,*' lauten bei Vincent Bellov. 
Spec. Hist. 9, 99 (nach den Gesta Marias Magdalenae) so: „Nuncupa- 
batur autem ab incolis draco ille Tharascurus, unde locus ille dein- 
ceps vocatus est Tharascurus, qui antea vocabatur Yerluc, id est 
niger lucns, eo quod ibi essent condensa et opaca et nigra. ^ 
Wie hier statt Yerluc zu lesen ist Nerluc, so ist in der Leg.aurea 
niger lacus Druckfehler für niger lucus*). 



genommen werden darf (D. 8. No. 65. Kuhn und Schwarz N, S. No. 104) oder aueh ein 
nach Ausschlagung jeder Belohnung zuletzt gegebenes Geschenk (D. M. 1. c.) gleicht der 
Zurfickempfang der -verlorenen Schlüssel von Seiten des Kamzen. Die Beschneidnng 
des Geisterkindes endlich entspricht der Taufe der Eibenkinder; s. oben Anm. 10. 

Bei Gervasius wird die Frau von dem dracus geraubt, um bei dem Kinde desselben 
Ammendienste zu versehen; sonst geschieht dies, wenn die Wasserfrauen der Wehmfitter 
bedürfen. D. M. 460. J>. 8, No. 49. 68, 60. 60. 904. 

üeber Wassergeister, überhaupt vergl. auch Hocker zu^ S. B& die drei Wagterf^auen. 

♦) Auf derselben Seit« 444. 2. 10 v. u. (ed. Gr8sse) ist bonachus die richtige Lesart; 
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Ein sieb auf diesen Drachen beziehendes Volksfest, la Tarasque 
genannt, das jetzt nur noch sehr selten zu Talrascon gefeiert wird, 
beschreibt De Nore Coutmnea etc. p. 47 ff. Auch bei den spanischen 
Autos Sacramentales erschien die Tarasca als eine der Haupt- 
figuren des ihnen vorhergehenden Aufzuges. Der ursprüngliche Sinn 
all dieser und ähnlicher Vorstellungen war der Sieg des Sommers über 
den Winter. S. Hocker zu S. 118 Siegfried der Drachentddter*^ und vgl. 
Noorden Symbolcte ad oompar, myOiol, vedicäm cum mythol, germcm,, 
imprimis pertinentes ad pugnam Dei a^stivi cum dracone, Bonn 1855. 

Auf die obige Sage (HI, 63) zurückkommend, will ich noch die 
Bemerkung hinzufugen, wie es ein ganz gewöhnlicher und folgerich- 
tiger Zug ist, dass Menschen und übermenschliche Wesen die Wunden, 
welche sie bei Annahme von Thier- und anderer Gestalt *) (wie z. B. 
der eines Strohhalmes, Meier Schwab, S. No. 193, 7) empfangen, auch 
nach Ablegung derselben nicht verlieren. „Besonders oft wird 
von verwundeten fe^atzen erzählt, die man nachher an verbundenen 
Weibern wiedererkannte.« 2>. M. 1051 ff. vgl. hier HI, 93: „Seimus 
quasdam, in forma cattarum a fiirtive vigiluitibus de nocte visas ac 
vttlneratas, in (arastino vulnera truncationesque membrorum ostendisse,*' 
und HI, 120 die Sage von den Werwölfen. 

Anm. 53. (S. 31.) 
Diese Sirenen des brittischen Meeres sind Nixen, welche im Mit- 
telalter gewöhnlich jenen Namen erhielten, s. Val. Schmidt zu Stra- 
parola S. 316. Auch ihren Gesang kann man mit dem Strömkarl- 
slag vergleichen; b. oben Anm. 44. 

Anm. 54. (S. 32.) 

lieber das Aufregen des Sees durch hineingeworfene Steine s. 
hier zu HI, 89. 

Dass Kinder wie Erwachsene oft durch, timster fortgeführt wer- 
den, ist schon Anm. 52 angemerkt worden; hier jedoch geschieht dies 
in Folge einer Verfluchung. iEin ähnlicher Aberglaube herrscht bei 
den Schweden, (s. Bäckström Of versigt af Svenska FoUc-Litteraiuren 
p. 119 No. 2 hinter dessen Svenska Folkböcker), den Serben (!>.. M. 
407) und Russen, von welchen letztem Tookc History of Rttsda 1, 100 
erzählt: „The Eussian peasants believe the noctumal demon Eiki-- 
moro to have been a ch^P^whom the devil stole out of the womb 

so heisst dies Thier z.B. bei Albert Magn. de animal. l. 22 tmct. 2 c. 1 (Opera. Lugd. 1651. 
vol. 6 p. 581) und oft noch bei demselben. Es wurde auch bonacus und bonasus ge- 
nannt; s. Salmas. zu SoUn. c. 40. ' 

*) Diese Wandlung ist in fast allen Mythologien gewöhnlich, seltener aber die anderer 
Dinge in Henschen} wie der Phoke D. M. 1049, des Frosches und der Schlange in einem 
HSrchen des Tuti-Nameh {der Bing, der Frosck vnd die Schlange bei Kletke !2, 95) und 
selbst des Meeres ebendas. {der Bramine und da» Meer Kletke 2, 101). Doch soll letzteres 
wohl den Meergott bedeuten und auch die Sage von den Phoken mag mit andern zusam- 
menhängen, wie z.B. der von den shetländischen sea-trows, s. oben zu Anfang dieser 
Anmerkung. 
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of its mother, because she had cursed it. They also assert, thaf if an 
ezeciation against i^ child be spoken in an evil hour, the child is car- 
ried o4^ hy the deviL The beings so stolen are neither fiends nor 
men; they are invisible, and afraid of the cross and holj water; bat 
on the other band, in their natnre and dispositions they resemble 
mankind, whom they loye, and rarely ii^re.*' Vgl. auch Meier 
Schwab, S, No. 181 Baader Badische Sagen No. 239. Verfluchte 
Kinder in Raben verwandelt K, M. No. 20. 93, unter die Erde ver- 
wünscht, ebend. No. 91; ebenso eine Schisrester in dem ungar. Mär- 
chen Eisen- Laceiy Kletke Märchens, 2, 1. Hierher gehört auch fol- 
gende Sage bei Boger de Hoveden Pars post, p. 629 ed. Savile: «Qua- 
dam enim die dum mulier quaedam gravida puerum gestaret in alvo 
et tempujs pariendi instaret, fugit a domo ^patris sui, nolens a paren- 
tibus suis in delicto illo comprehendi : et ecce tempestas valida pluviae 
et ventus apprehendit eam. fagientem in campo soUvagam et petentem 
a Domino auxilium et domum refugii: et quia oratio ejus statim noa 
brat exaudita a Domino, decidit in desperationem, dicens: »Si tu, 
Deus, despicis orationem meam, diabolus succurrat ^ihi;'' et sta- 
tim apparuit ei diabolus in specie juvenis, nudus pedes, succinctas ad 
viam, et ait mulieri: „Sequere me,^ et transeuntes viam, invenerunt 
ovile quoddam in campo, et praecucurrit diabolus, et in ovili illo prae- 
paravit ignem, et sedile de Stramine novo, et mulier illa secuta est 
eum et in domum veniens calefaciebat se ad ignem et ait: „Sitio et 
fame torqueor;** cui respondit diabolus: „Sustine parumper, et ego af- 
feram tibi panem et potum," et dum iret, duo riri transeuntes per 
viam illam, et videntes ignem in ovili iUo, mirati sunt, quid hoc esset, 
et accedentes intraverunt ovile, et invenientibus eam gravidam juxta 
ignem jaceni;em, inierrogaverunt quis esset, qui fecerat ei ignem illum, 
et illa respondit: „Diabolus;" et illis interrogantibus: „übi est ille?** 
respondit: „Esurivi et sitivi, et ille abiit ad quaerendum mihi cibum 
et potiim.'' Et ajunt illi: „Fiduciam habe in Domino Jesu Christo, et 
in gloHosa Yirgine Maria, matre ejus, et ipsi liberabunt te de manu 
inimici, et inquire ab eo futura;" et bis dictis abierunt ad villam, 
quae prope erat, et narraverunt clero et ^opulo, quae viderant et au- 
dierant in via. Interim rediit diabolus et afferens secüm panem et 
aquam confortavit mulierem, et illa incurvata peperit filium, quem dia- 
bolus ille recipiens loco obstetricis cele£a<|(^Pit ad ignem: et ecce sar- 
cerdos praefatae villae flde catholica et cruce et aqua benedicta ar- 
matus, venit cum clero et populo multo ad ovile illud, et invenit eam 
enixam puerum, quem diabolus in ulnis suis t^nebat, et aspersit aquam 
benedictam in nomine Sanctae et individuae Trinitatis; quain diabo- 
lus nequaquam sustinere volens, fugit et puerum secum asportans, 
ultra illis non comparuit. Mulier autem ad se reversa ait: „Nunc scio 
vere, quia eripuitme Dominus de manu iniinici.** 

Ganz anders jedoch, d. h. wirkungslos, weil nicht von Herzen 
kommend und daher auch nicht ernstlich gemeint, erscheint eine 
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solche Vei^uchung eines Kindes durch eine Mutter in einem Gedichte 
des Stricker (v. d. Hagen öe*. ab, No. 69 v. 160 flF.): 

Do sprach ein ^ip ze ir kinde: 

,,Dun enwüt niht tuon durch mich, 

Der übel tiuvel neme dich!^ 

^Nü nim daz kint:'' sprach der man — 

„ichn* hSn dft leider reht niht an;^ 

Sprach der tiuvel sÄ ze stunt: 

,,si naeme niht zwei tüsent pfunt 

Daz si mir's also günde, 

daz ich mich sin under wände; 

Ich naem' ez gerne, möhte ich.^ 

'Diese mildere Auffassung ist auch die natürlichere und wahrere; 
denn, wie unser grosser Dichter sagt (in der Braut von Measina): 

„Eine Mutter kann des eignen Busens Kind, 
Das sie mit Schmerz geboren, nicht verfluchen. 
Nicht hört der Himmel solche sündige 
Gebete; schwer von Thränen fallen sie 
Zurück von seinem leuchtenden Gewölbe.'' 

Vgl. auch noch die alte Fabel von der Mutter, dem weinenden Kind 
und dem Wolf, über welche s. Grimm Beinh, Fuchs S. CCLXXI. Ro- 
bert Fabl Indd. 1, 282 ff. 

Das Aufhocken von Geistern auf Menschen, wovon in der Ge* 
schichte des Gervasius die Bede ist, kommt sehr oft vor, s. z. B. Wolf 
N. S. zu No. 214, vgl. dessen Beür. S. 238 No. 244. Ebenso in indi- 
sehen Märchen und einem georgischen Eoman, s. Loiseleur des Long* 
champs Origine des fahles Indiennes p. 57. 

Dies gegenwärtige Capitel des Gervasius ist auch übergegangen 
in die Cresta Momanprum c. 162. 

Noch bemerke ich, dass ich oben im Text den Namen des Berges 
Cannagum, wie er bei Gervasius heisst, in Cannarum (sc. mens) ver- 
ändert habe, denn so heisst er in des Johannes Herbinius Catadupat 
stve Cataractäe mundi admirandae etc. Amstelod. 1678, wo nämlich 
nach Nierenberg's Hist Not, 1. 16 c. 82 erzählt wird: „In Catalonia 
est mons Cannarum altissimus et quasi inaccössus, in cujus sum- 
mitate est laens, cujus aqua est subnigra et fiindus imperscrutabilis. 
Mansio daemonum fertur esse sub aqua ab incolis. Unde si quis mo- 
dicum lapillum injiciat, statim, quasi offensis daemonibus, tempestates 
et tumultus cientur.'' Und dieser Name des Berges (spanisch wahr- 
scheinlich monte de las canas) ist auch ohne Zweifel der richtige, den 
er aus eben dem Grunde erhalten haben mag, wie die in der Nähe 
liegende Stadt Junquera (das alte Juncaria) den ihrigen, nämlich 
von den dort wachsenden zahlreichen Binsen (einer Art Spartogras). 
NiereAberg aber entnahm seinen Bericht aus Gervasius, wie durch die 
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&8t wörtliche Uebereinsümmung eriiellt, und benutzte dabei, wie man 
sieht, eine gute HandBchrift. 

Anm. 55. (S. 34.) 

Ueber das Lauten versunkener Glocken s. Hocker zu S. 207 See- 
lauten. Ob übrigens die von Gerrasius hier erzählte Sage aus dem 
Namen des Thaies entstanden ist, oder umgekehrt, ist schwer zu sagen. 

Anm. 56. (S. 34.) 

Das in diesem Capitel Erzählte gehört zu dem Sagenkreise vom 
wiühenden Heer; ich verweise daher auf den Anhang Ü. A. gegen 
Ende (Zusatz zu Z>. M. 8d5), wo ich naher darauf eingegangen bin. 

Anm. 57. (S. 35.) 

Der Fluss Brixontes (Brixon?), der bei Gervas. III, 73. 74. 75. 
Brison heisst, wird von Walkenaer bei Berger Trad, Tirat p. 314 ff. 
für den Fluss Mareb in Abyssinien erklärt 

Ueber die Verwandlung von Menschen in Storche s. zu HE, 97. 

Anm. 58. (S. 35.) 

In diesem Capitel ist das ägyptische Heliopolis mit seinem Son- 
nentempel irrthümlich nach Aethiopien verlegt, woselbst sich jedoch 
der Sonnentisch so wie auch (in Meroe) ein goldener Tempel be- 
fand. Herod. 3, 18. Strabo p. 8S3 in. 

Von den langöhrigen Menschen spricht ausser Andern auch Plüi. 
4, 13 (27). Doch sind sie bei ihm ein nordeuropäisches Volk und 
heissen Fanesii; bei Mela 3, 6 Panöti, 

Ueber den hier erwähnten goldnen Weinstock und Aehnliches s. 
Dunlop. S. 184 nebst der Anm. 247*). Dort wird nach dem franz. 
Alexanderroman angeführt, dass Alexander einen goldenen Weinstock 
unter den Schätzen des Porus fand, im Fseudo-Kallisthenes 3, 28 
wird jedoch richtiger gesagt, dass er ihn (so wie den auch von Athe- 
näus p. 514 nebst dem Weinstock erwähnten goldenen Krater) aus dem 
Palast des Cyrus wegführte, woselbst dieser einst den Staatsgeschäften 
obzuliegen pflegte (vgl. Athen, p. 539). 

Noch will ich anfuhren, dass Maimonides im More Nebuckim 3, 
29 p. 422 erzählt: „De Adamo dicunt, quod cum ex climate h. e. e:^ 
terra, quae Indiae vicina est, egressus et terram Babel ingressus fuit, 
multa mirabilia secum asportaverit, et inter illa arborem, flores, 
folia et ramos auri habentem, arborem item talem lapideam etc. 
etc.'' Endlich befanden sich auch bei dem Sonnentempel zu Cuzco, 



*) Maundeville c. 20 {Early TraveU p. 235) beschreibt einen goldenen Weinstock niit 
Tranben aus Edelsteinen, der sieh im Speisesaal des chinesischen Kaisers befand und sich 
nach allen Seiten desselben ausbreitete. 
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der alten Hauptstadt yon Peni, Gärten, in denen alle .Baume und an- 
dere Pflanzen so wie auch die Thiere kunstreich aus Gold gefertigt 
waren; s. Pierer Universaüex, 2. Aufl. Bd. 22 S. 340«; vgL. Humboldt 
Ansichten der Naiur 3. Aufl. H, 356. 

Wunderbarer aber als alles dies ist, was Alexander ab Alexandro 
Gren. Dier. 1. IV c. 9 berichtet Er erzählt nämlich: 

„Profecto rem mirificam et ostento similem, et quae dici credique 
yix possit, amicus meus summus nuper enarravit mihi, quam ego bis 
comentatiunculis meis adjicere dubitassem (ita.videtur esse rära dictu, 
et super omnem impudentiam prorsusque ridiculae vanitatis), nisi hoc 
pro comperto et explorato multorum testimonio comprobasset, qui se 
non audisse vel legi^se, sed oculis vidisse, et manibus attrectasse asse- 
rebant. In citeriori Germania intra Danubium locaesse, inquibus, 
nisi contra frigora et gelu ac feram saevamque hiemem vites maxima 
parte anni sub nivibus humo contectae jaceant, quum nulla his contra 
immodica frigora tempestatesque Annitas sit, utpote in tractu gelidis- 
simo, prorsus algore intereant. Eas demum liquatis nivibus, aestate 
anni ingruente, et calore caeli miriflce germinare, et frondes genicu- 
latas emittere, sed yini parum efiPundere. Interque eas nonnuUas, 
nescio qua caeli temperie, seu occulta et caeca origine, vites existere 
peculiari miraculo et admirationis praecipuae: quae claviculos et 
plerumque candicantia folia ex puro auro germinent, et 
simul coalescant; illosque vidisse et manibus attrectasse, regibusque 
et summis ducibus una cum palmite viiis rimoso cortice donb 
da tos ingenti miraculo fiiisse: neque id ubique et passim, sed aliis 
atque aliis in locis, et modo hie, modo alibi fortuito eventu, et prout 
naturae libitum fuit, evenire: idque apud incolas pro ostento minime 
haben: sed quia in locis pluribus id accidere soleat, quasi inter quo- 
tidiana et frequentia reput^.^ 

Trotz der ofiFenbaren Lügenhaftigkeit des hier Milgetiieilten hat 
der Jesuit Kaspar Schott doch nicht Anstand genommen, es in seinem 
Werke Physica cwrioea (Append. ad 1. XH P. 1 c,3 §.2 ed.np.1334) 
zu wiederholen, jedoch klüglich den Schauplatz dieses Wunders nach 
Ungarn verlegt. Nachdem er nämlich gesagt: „In Hispaniola arborem 
quandam auri venas habere scribit Petras Martyr in Historia sua, 
quam et fiise describit,^ fügt er noch weiter hinzu: „Multi quoque 
scriptores referunt ex fide dignis auctoribus, in Pannonia prope Da- 
nubium, maxime Schemnitü, repertas äliquando vites, quae clavi- 
culos et folia ex puro auro candicantia habuerint, eaque re- 
gibus ac summis ducibus oblata. Causam putant auri fodinas 
sub vite latentes, quae cum pabulo aurum ad se attrahanf* Aus der 
wörüichen Uebereinstimmung der Ausdrücke Schott's ndt denen 
Alexander's ab Alexandro erhellt deutlich genug, dass ersterer letzte- 
ren ausgeschrieben; freilich hat er sich gehütet, den Italiäner als 
Quelle fik eine Nachricht anzufahren, deren Unwahrh^t ihm genau 
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bekannt sein ttiiMtfee, tmd yorgeiogen, lieber gar keinen bestimmten 
GewiSusmann namhaft sn machen, was er sonst nur sehr selten thut. 

Abul 59. (S. 36.) 

Die in dieser Geschichte eiw&hnten xwei Mohren können schwarze 
Geister, d.h. Teufel sein; denn der Ausdruck Aethiops, um letztere 
zu bezeichnen, ist in gleichzeitigen Schriftstellern ganz gewöhnlich 
und findet sich schon im Pseudo - Abdias (z. B. 8, 7) ; in der Leg. Aur. c. 27 
{de S, Joanne EUeemos.) heissensie, wie hier bei Gervas., mauri (mhd. 
m6r, hellem 6r). Da jedoch der Schauplatz der Sage des Gervasius in 
Spanien liegt, welches damals noch guten Theils in den Händen der Ara- 
ber war, 80 dürften derselben vielleicht orientalische Anschauungen zu 
Grunde liegen, so z. B. erzählt Herbelot s. v. Moetadi Bemrillah Fol- 
gendes: „Les Mahom^tans croyent qu'il y a des Esprits ou des Lutins 
arm^s d'arcs et de flaches que Dieu enYoye pour puAir les hommes 
quand il lui plait et que les blessures que fönt ces spectres sont mor- 
telles^ lorsqu'ils paroissent noirs; mais. qu'elles ne le sont pas lorsque 
les fl^he^ sont decoch^es par des Spectres, qui paroissent blancs. 
Cest ainsi que les Mahometans raisonnent sur la Feste, et c'est sur 
c^ fondement qu'ils ne prennedt aucune pr^caution pour s'en garan- 
tir*).** Es ist übrigens ganz gewöhnlich, Tod und Krankheit als die 
Wirkung eines Geschosses höherer Wesen darzustellen; vgl. D, M. 
429. 806. 1192. Der mahometanischen Vorstellung von der Pest ent- 
spricht auch die der Griechen II, 1, 55 ff. 

Den livor, welchen der Getroffene an der ihn schmerzenden Stelle 
findet, vergleiche ich mit dem Todeskniff, D, M. IsteAusg. Dan. 
Ahergl No. 144. vgl. S. CXLVHI No. LV, und Nachtgriff, ebend. 
2te Ausg. S. 1116 ff. 

Was den Fenchel (foeniculum) betrifft, dem man nach der obigen 
Erzählung des Gervas. gegen Zauberei und dergl. schützende Ejraft zu- 
geschrieben haben muss, so findet sich dieser Glaube noch Jetzt in den 
Pyrenäen bei den Basken; de Nore Coutumes etc. p. 128 sagt nämlich: 
„Dans cette conMe le fenouil est la plante salutaire qui pr^serve 



*) Diese Ansicht beruht wahrscheinlich auf eyier filtern vonuubamedanischen (sabäi- 
schen) ; denn Hammer {Fundgrube 1, 3) von den sieben Pfeilen sprechend, mit denen zn 
jener Zeit die Araber ihren Stammvater Abraham abbildeten und deren sie sich zum Loo- 
sen bedienten, als Stellvertreter der sieben Planeten, von denen das Loos der Sterblichen 
ausging, bemerkt dazo: „Eine diese Ansicht hell beleuchtende Stelle ist der folgeod« 
Spruch, den die Araber dem göttlichen Plato zuschreiben: „Die Erde ist eine Scheibe 
(eigentlich Kugel), der Mensch das Ziel; die Sphären sind der Bogen, die himmlischen 
Körper die Pfeile, und der Schütze ist Gott* Sie bildeten sich also die Einflfisse der sieben 
Plaaeten als Sbengso viele Pfeile vor» mit denen das Schidual nach Uinea zielte, und loo- 
setea nach dem versdiiedenen Wurfe der PfeUe, bis Mohammed diese Art zu loosea ver- 
bot, und das Bild Abrahani's mit den sieben Pfeilen bei der Eroberung Mekkas mit den 
übrigen Idolen umstürzte." Diese Ait von Divination durch Pfeilschüsse war übrigens in 
den ältesten Zeiten auch bei andern asiatischen Völkern üblich ; s. Otto Strauss Nakumi de 
mo VstiämUm p. XXV Anm. 
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de rinflaence maligne des Borciers;** nnd auch in Betreff eines ähn- 
lichen Branchs in Languedoe sagt derselbe p. 80: „Les deyins ponr 
gu^rir les personnes qtd ont ^t^ ensorcel^es, aüument d'abord an 
cierge b^nit 1q jour de la Chandeleur; puis ils fönt diverses figures 
avec de la t^re prise dans le eimeti^re et mM^e aree de Tean b^nite, 
et ils se serrent de pr^parations fiedtes a^ec du fenouil, du s^nev^ 
du paTot et du tnil, le tout accompagne de priores. ** Aber auch schon 
im Alterthum bekränzte man sich bei den Aü&ügen zu Ehren der 
Cybele mit Fenchel und Weisspappel. Wie femer foeniculum aus 
fo^num gebildet ist, so gehört vielleicht auch der Schwed. Abergl. 
No. 125 {D. M, Iste Ausg.) hierher, nach \v^lchem höfrö (Heusamen) 
gegen Spuk schützen soll, obwohl in dem Dan. Abergl, No. 150 dafür 
hörfrö (Leinsamen) steht. Nach dem Volksglauben sieht Heu Blut 
aus. K, M, 3, 76 (zu No. 46.). 

Andererseits gleicht dem Fenchel an Aussehen und gewürzhaftem 
Geschmack der Kümmel, dem man, wie es seheint, gleichfalls eine ab- 
wehrende Kraft zuschrieb und ihn daher ins Brot buk (D, M, 452 ff.), 
ebenso der Dill, den deshalb nach einem märkischen Gebrauch die 
Braut (nebst Salz) in der Tasche hat, damit ihr der Böse nichts an- 
haben könne, «o wie man auch neugeborene Kinder dureh Dill utid 
Salz gegen die Hexen schützt. ^Kuhn M. Sag. S. 357. 

Heber FaseinatiOn im Allgemeinen s. Deliio L. HI F. 1 qu. IV 
sect. 1 p. 411 ff.; vgl. auch noch D. M. 1056, meine üebers. des Ba« 
sile 2, 266 und Nachtrag dazu Dunlop 8. 516« ff. Was namentlich 
das Festbannen des Bosses betrifft, wovon oben die Bede ist, so 
finden sich davon häufige Beispiele; so verstand dies der Zauberer 
Apollonius, und . Amobius nennt es als gewöhnliche Zauberkunst, s. 
Düntzer in S^heible's Kloster 6, 211, vgL auch Z>. M, Iste Ausg. 
Deutsch. Abergl. No. 875. 977 und 8. CXLVI No. XLVH— XLIX, Mül- 
lenhoff No. 264^ 271, 272, Meier Schwab. S. No. 226 und Gervasius 
Deds. ni c. 28. eine Legende ans des Hieronymua Vita B. Hilarionis. 
In den altnord. Sagen kommen Zaubermnen vor, vermittelst deren 
man eine Person oder Sache an irgend einen Gegenstand festbannte. 
Hierher gehört auch, was der französ. Aberglaube cheviller nennt; 
s. hier Franz, Abergl. 14. vgl. 417. 

Anm. 60. (S. 38.) 

lieber die lamiae s. die hier folgende Anm. luid über die draci 
und den Tarascus oben S. 135 ff. 

Anm. 61. (S. 39.) 

Gervas. theilt in diesem Capitel dreierlei Meinungen mit in Be* 
treff der Vorstellung, die man über das Wesen der lamiae und larvae *) 



*) I>a Genrasii|B 4ie UMniite und larrM bw etymologiMh voB-emaader ontoncheideti so 
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hegte. Erstens sollten es krankhafte Phantasien sein, welche aus 
bösen Säften entstünden und die daran Leidenden im Sdilafe )>e- 
drQckten (pondus ÜEU^iunt), also das Alpdrücken; zweitens waren es 
nach Augustinus Meinung, ^e auch Grcrvas. annimmt, böse . Geister; 
und drittens hielt sie der Volksglaube*) für gewöhnliche Menschen, 
die jedoch mit zauberischen Ej*äften, wie es z. B. das Durchfliegen der 
Luft ist, begabt waren; also etwa Hexen und Hexenmdster (foeminae 
ac Yiri). Letztere männliche Personen gehören jedoch eigentlich nicht 
zu den lamiae; denn auch in dem TorigQn Capitel heisst es gleich 
zu Anfemg: „lamiae dicuntur esse mulier es, quae noctu domos mo- 
mentaneo discursu penetrant etc^ Uebrigens scheint der Volks^ube 
unter den lamiae auch geisterhafte Wesen verstanden zu' haben, wie 
dies gleichermaassen aus HE, 93 hervorgeht, wo einige alte Weiber 
(d.h. Hexen) behaupten „se, dormientibus viris suis, cum coetu la- 
miarum celeri penna mare transdre etc'^ Wahrscheinlicher ist es 
jedoch, dass in dem gegenwärtigen Capitd (DI, 86) Gervas. die We- 
sen, die er lamiae n^mt, mit den mascae und Striae verwirrt hat, 
und unter, jenen die Nachtfahren, dominae nocturnae (die auch 
Hincmar lamiae nennt, D. M, 1009), unter letztem beiden aber die 
sie begleitenden Hexen oder Zauberinnen zu verstehen sind. S. im 
Allgemeinen D. M, 1009 — ^1013, wo von den Nachtfahren **) u. s. w. 
ausführlich gehandelt wird***). Dazu füge ich noch folgende die la- 
miae betreffende Stelle ai^s dem Spec. Not, 19, 65, wo zuvörderst 



kann man wohl annehmen, dass in der üeberschrift „De lamüs e t noct. lafvis" dieses e.t für 
sive steht. 

Der Ausdruck stria oben im Text des Gervas. bedeutet so viel wie striga, ital. 
streg^a, Hexe; vgl. D. M. 997. 998. Ueber masca s. ebend. 1(^; und de Nore p. 88 sagt 
in Betreff eines Volksglaubens in^Langnedoe: „11 faut bien s» garder de toacherja mun 
d'un sorcier mourant; car on deviendrait sorcier conune lui. Malheur aussi aux enfante qut 
naissent le jour d'un fait d'armes: leur Ime sortira ou rentrera k volonte dans leur corps; 
Us tourmenteront force gens durant le sommeil, et deviendront enfin sorciers enx'tn^es 
sous le nom de masques.** S. auch Dnduige s. v^ Matoa. 

*) So sind DJUnlicli die Worte : „ut^ antem moribus ac auribus hominnm si^isfadamos, 
constituamus etc." zu verstehen und diese daher zu übersetzen: „Um uns aber den her- 
kömmlichen Vorstellungen der Menschen und dem, was sie gewöhnlich sagen hören, anzu- 
schliessen, wollen wir annehmen u. s. w.^l 

**) Von diesen haben wahrscheinlich die drei DonnerstagsnSchte vor Weihnachten den 
Namen Fahrnächte. Meier Schwab. Sag. S. 460. 

***) Dort ist S. 1010 aus Wdfram's Wilhelm die Stelle angeführt: 

ffWil der (Machm^t) helfe spam, 
so helfen in die nahtvarn." 

Hierzu bemerke ich, dass dies nicht etwa ein auf die Mahamedaner übertragener deutscher 
Aberglaube ist, sondern dass bei letztern wirklich diese Vorstellung heimisch war und viel- 
leicht noch ist; denn Vincent. Bellov. Spee. Hut 30, 139 erzählt, dass im J. 1240 ein Tur- 
komane, Namens Paperolssole, den Sohn eines Bauern aus der Gewalt eines Wolfes, der 
ihn bereits geraubt, errettet, und da er ihn dem Vater zurückbringt, von diesem gefragt 
wird, ob er ihn lieber zu einem reichen Manne oder zum Sultan machen solle; worauf Pa- 
perolssole erwiedert: „Quis es tu, qut sie infcunctanter hoc mihi promittis?* „Ego isum. 
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naeh dem L&>. de not. rer, die lamiae reissende Thiere genannt 
werden, und es dann weiter so heisst: „Forsitan istae snnt lamiae, de 
quibns Hiere. *) dicit: ,, Lamiae nudaverunt mammas. etc.^ Ibi 
namque dicit Glo. quod.lamia est bestia ferocissima, ^uae tarnen fae- 
tihns teneris petentibus lac praebet. In quo Judaeos crudeliores esse 
ostendit lamiis, quia „parvuli petierunt panem, et non erat 
qui frangeret eis**). Hoc animal Hebraice vocant le.dith***). 
Et Judaei quidam snspicantur unam esse de fuxüs, quae pareae^dicttn- 
tur, eo quod nulli parcunt.^ 

In Betreff der von Gervasius weiter unten genannten dusii vgl. 
D. M. 449. Ueber dieselben findet sich folgende Stelle bei Thom. 
Cantipr. c7e Apib» 1. 2. c* 57 No. 17: „De Dusiis daemonibus et 
quomodo uno corpore isnblato, aliud substituant.^ 

- „Hinc de Dusiis, yel Dusionibus, quae est tertia species daemonum, 
sequitur. Dusiorum daemonum opera multa percepimus: et hi sunt, 
quibus gentiles lucos plantatos antiquitus consecrabant His adhuc 
Prussiae gentiles siluas aestimant consecratas, et eas incidere non 
audentes, nunquam ingrediuntur easdem, nisi cum in eis diis suis vo- 
luerint immojare. Hi §unt etiam daemones, de quibus beatissimus 
Augustinus etc." (c^e Civ, Dei 15, 23. vgl. D,M, a. a. 0.); und femer 
ebendas. No. ,23: „Quomodo etiam in montibus iidem daemones Dusii 
habitare dicantur, et seducere ac dementare deceptos manifeste mon- 
strabo." Hierauf folgt die bereits Anm. 52 angeführte Geschichte^ 
Er Tersteht also. unter Dusii Wald- und Berggeistert). 

Mit den gegen Ende des Capitels genannten Fadae (Feen) und 
deren irdischen Ehemännern, die sich,muthwillig ihr Glück verscherz- 
ten, spielt er auf Sagen an, wie die von Gralant, Lanval, dem Stau- 
fenberger, der schönen Melusine u. s, w. vgl. Anm. 7. 

Es ist übrigens erfreulich, aus dem Eingang des vorliegenden Cap. 
zu ersehen, dass es bereits damsds und wohl auch schon früher ver- 
nünftige Menschen gab, welche die ganze Vorstellung von den 



inquUy qui denoete vado (Mtaidominabas, quae nymphaö Tocantur, et suni Bei non- 
öus, et quidquid dixero tibi eveniet." Tunc ille : „Satis, ait, dives som, sed fac me Solda- 
aom." Rttsticus quoque ait: „Vade statim ad parentes tuos, quia magnae es parentelae, et 
congregatis in unnin, die, quod nancius Dei tibi apparuit, dicens, Deum te veile Soldanum 
esse." Jener ^olgt dem Rath and erlangt durch Räubereien während einiger Monate eine 
Art von Herrschaft, bis er' endlich geschlagen und getödtet wird. "Wir finden also auch 
bei den Muhamedanem Nacbtfahren, dominae -nocfuriiae, und zwar scheinen sie in ihrem 
Gefolge «uch Männer zu hab^n, da der. Bauer sie begleitet, welcher übrigens' mit mehr als 
mensehlieher Macht begabt sein musste. 

*} Jerem. Klaget. 4, 3. 
■**) ebend. 4, 4. 

***) Für ledith ist hier zu lesen Lilit; über welche s. Anm. 8. Da letztere kleine Kin- 
der schädigt und oft tödtet, so ist sie hier ganz richtig nüt den lamiae zusammengestellt. 

f) «The dnce take you" a profane expression from Goth. and A. S. dues a spec- 
tre.« TAe dUUeei of Crtnen etc. % ed. Load, 1S28. IL 8. s. ▼. duce. Das Wort ist übri> 
gens auch ausserhalb Yorkshire in Gebrauch und meint den Teufel. 

Gervasü Tilb. otia imp. . 10 
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Naohtfahr^ii n. 8. w. aIb Folge böser Süfte and ichwearer trünfne 
verwarfen, da sie vermuthlich an GespmisterfsJirten nicht glauben 
mochten und ihnen der eigentliche Ursprung dieses Volksglaubens un> 
bekannt war. Gervas. wiederholt diese Erklärung zu Anfang Ton 
in, d3 und auch Wolfram fügt zu den oben angetohiten Zeilen hinzu: 

^daz sint alder wibe troume.^ 
Ygl. auch D, M, 1012 £P» die aus dem i^ec. Morcde angeführte Ge- 
schichte, wo der Priester, nachdem et die nch föTr eine Begleiterin der 
Nachtfahren ausgebende alte Frau handgreiflich wiederlegt hat, mit 
den Worten schliesst: „Modo videtis, quam fatuae estb, quae somnio- 
mm creditis vanitatem.^ 

Vgl. auch noch Anhang II. A., wo ich diese Vorstellung ,von den 
luftdurchstOrmenden Frauen in den Sagenkreis vom wüthenden Heer 
gezogen und dieselben als Walkyrien im Gefolge der Wintergöttin 
dargestellt habe. 

Anm. 62. (S. 41.) 

S. die folgende Anm. Die Ueberscimft „de alio stagnof' begeht 
■ich auf das vorhergehende Capitel ,,De stagno piscoso etc.**, wel- 
ches* oben im Text durch Venehen ausgefallen ist und also lautet: 

„In Anglia stagnum est, quod Wlferesmere, quasi mare Wlferi 
regis, nominatur, quod cum omnibus piscantibus pasfidm exponitur, 
piseibus abundat; cum homines ab ejus piscatione arctantur, autrarua 
in illo aut nullns piscis invenitnr. Est autem locus in confinio Gkilliae.'' 

• « 

Anm. .63. (S. 41.) 

Ueber Stürme, Gewitter und Begen, die durch iAs Wasser gewor- 
fene Steine erregt werden, s. D. M, 563—65*); vgl. 1041 ff. das 
Schlagen der Gewässer mit Gerten^ wodurch von Hexen und Zaube- 
rern, welche letztere deshalb meneurs des nuees heissen, schwarze 
Wolken und Stürme hervorgebracht werden; s. auch Wolf N» S. zu 
No. 282. In Bezug auf die D, M. 564 erwähnte Quelle von Barenton 
will ich noch bemerken, dass sie auch von Jacobus de Vitriaco 1,92 
und muthmaasslich nach diesem von Thomas von Cantimpr^ im Ijü)€r 
de Not, verum bei Vincent. Bellov. Spec, Not, 5, 30 erwähnt wird; 
ebenso auch von demselben , Thomas de Apih, 2, 57 No. 28, der hier 



*) Auch vom Wilds«« unweit des Mtimmelsees erzfihlt Schreiber {Sagen au» den JÜIW»- 
geg. Heidelb. 1839. S. 149) : „Wirft man Steine in seine Tiefe, so flingt er an za brausen 
und zu tosen ; der heitere Himmel trfibt sich und es entsteht ein Un^ewitter mit Stiirmwind 
und Hagel;" und von einem in Lang^edoc befindlichen See berichtet dfe Nore p. 80 ff.: „Si 
Ton insulte le lac de Tabe, en jetant quelque chose dans ses eaux, on excite des tempites; 
on est consume par le feu, brise par la föudre ou vou6 & tout autre malhenr aussi §prand.* 
Legrand d'Äussi (Not et Exfr. 5, 265) bemerkt: ,»0n a aussi attribue la mSme Tcrtu fsc. 
d'exciter des orages] an lac d« Ghiapa en AniMqne [im 'Mexieo] ; ^n lac de Tarbes dans 
le «omt6 de Foix [ist dt«s def «ben «r^^hikte lac de Tabef]; k eeloi de Paviii en Att' 
vergne etc.* 
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noch eme, wie ieh glaube^ sonst nirgends befindliche nähere' Angabe 
über die Form des Steines ha^ auf den Wasser gespritzt werden 
musste, um Sturm zu erregen. Indem er nämlieh von einem Prior 
und einem Novizen, welche die Quelle besuchen, spricht, erzählt er 
weiter: j,£t firater illum [sc Priorem] ducens ad fontem lucidissimum, 
super quem lapis instar altaris in c,olumnis marmoreis 
locabatur, aquam protinus superfudit Nee mora: eoutene- 
brato Goelo, coeperunt nubes concurrere, mugire tonitrua, imbres ruere, 
fnlgura oorruscare, statimque tanta inundatio facta est, ut circa locum 
ad leucam unam tota terra obrui videretur ett,** Da die Bretonen die 
Sagen u. s.w. ihrer ursprünglichen Heimath meist auf das neue Vater- 
land übertragen und lokalisirt hatten, so lassen sich auch gleiche 
Sturmgewässer in jenem erstem vermüthen, und diese finden sich auch 
wirklich; so z.B. in einem See bei dem Berge Snowdon in Wales, 
dessen Umwohner noch heutigen Tages Folgendes erzählen: „B y a 
dans les moatagnes uü lac, appell^ Dulenn, qu'encaisse une vall^ 
sauvage, domin^e par un amphith^tre de rochers escaip^. See eaux 
sont noirs; ses poissons, difFormes et hideüx, ont la tete Enorme et le 
Corps fi;uet Ni les cygnes, si communs sur tous les lacs dei^ mour 
tagnes, ni les dues, ni aucun autre oiseau ne le fr^uentent Une 
Chaussee en pitrres le borde; Si quelqu'un en agite Teau de mani^re 
k la faire rejaillir sur un bloc de granit voisin, appelä TAutel rouge, 
un orage ^clate avant la fin du jour.^ YiUemarqu^ Coniea popuL 1, 
318 (nach dem TFeZsÄ Magazine t I, 1805) *). Hier finden wir also 



*) Von einem See am Fusse des Snowdon erzählt Capiden zu Girald. Cambr. Itiner, 
2, 9 auch noch folgende Sag^e, welche auf höchst merkwürdige Weise mit einer Preussi- 
schen (Tettau und Temme No. ISA) fast wörtlich Übereinstimmt: ;Porro in hujus raontis 
pede est qnidam lacus, qui ranarum laeus dieitur, in quo paulo ante hacc nostra tem- 
pora circa annum domini 1642 miraculosum quiddam accidisse testantur accolae etiamnum 
in vivis agentes: dnos nimirum lapides stupendae magnitudinis, qui in lacu erant, eadem 
nocte ex eodem emersisse et contra naturae cursum nitentes, versus montis cacumen latos, 
quantum spatium arcus uno jactu sagittam immittere solet, a lacu (nbi hodie remanent) con- 
stjtiss^. Hocqüe absque uUa humana op« factum est Nam h<ntun lapidom alter domum in* 
gentem magnitudine aequat, quem mille juga boum non moverent: alter vero pauUo minor 
est. Cvyus rei certitudinis explorandae causa illustrissimus princeps, Henricus VIII, paullo 
ante mortem quosdam illuc misisse fertur, qui eum de re tota certiorem facerent.'* Ver- 
muthlich ist dieser ranarum lacus der nämliche, wie der oben im Text erwähnte du- 
lenn, auf welchen ich auch das durch vfm den Bergh Proeoe etc. p. 85 auA Velthem Sp. Büei. 
bl. 178 b. 3. c. 24 Mitgetheilte beziehe:. „Eduard; van Engeland, in Wallis oorlog vberende, 
kwam in een donker woud, waar hij önder meer andere wondören, eene bron ontdekte, 
die veel vreemds vertoonde. Niemand had den moed het water aan te roeren, tot dat de 
koning zelf er te paard op aa^ red en zyne lans er in süet; de speer brak en werd van 
zelf weder uit de bron opgeworpen. 

Ende daerna een mist scoet 
Uten borre, so vreselijc groet, 
Dat daeraf so donker werd, 
Dat nieme'n (hi) en was vervard, 
Want het was so-dodker na dien, 
' Dat niemen- andren conde gesienj 

10* 
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auch einen Altar, wie nach Thomas yon-Cantimpr^ bei der Quelle Ton 
Berenton. Ferner erzählt Girald. Cambr. Topogr, Htb. 2^ 7 Ton einer 
Quelle in der irischen Provinz Munster: „Est fons in Momonia, qui 
si tactus ab homine, y^ etiam visos faerit, statim tota ^yincia pln- 
viis inundabit, quae non cessabnnt, d(mec sacerdos ad hoc deputatns, 
qui et Tirgo fnerit a nativitate, miasae celebratione in capella (quae 
non procul a fönte ad hoc dignoscitur esse fundata) et aquae ben'e- 
dictae lactisque vaccae unius coloris aspersione (barbaro satis ritu et 
ratione carente) fbntem reconciliaTerit'^ Hier muss ulso der Geistliche 
(früher wahrscheinlich der Druide) durch ein Opfer den Brunnengeist 
versühnen'. GeistUehe sollen auch sonst dem Wetter steuern oder an- 
dern Einfluss auf dasselbe ausüben können. D. M. 104^ De Nore 
Cotättmes etc. passim. *) 

Dass bei diesem Hervorrufen von Sturm und Begen an eine dem 
Wassergeist absichtlich zugefugte Beleidigung gedacht werden muss, 
geht oft deutlich hervor, wie z. B. auch bei G^ervas. HI, 88, wo sie 
bloss in Worten besteht; isuwetlen jedoch scheint man mehr den Wasser- 
geist um Regen anzuflehen; denn wenn man auch das Bewegen des 
lapis manalis (Z>. M, 564) von einer Stelle zur andern allen&lls far 
eine symbolische Beleidigung des Jupiter Lapis erklären könnte, 
so ist dies jedoch nicht wahrscheinlich **), um so weniger, ab es auch 
nach orientalischem Glauben Steine giebt, mit wichen man* Begen 
hervorzaubern kann. Herbelot erzählt nämlich s. vv. Turk und 
Jafeth: 

„Japhet, avant que de se separer de son p^re . . . re^ut avec sa 
bänädiction un prdsent signal^ k savoir, une pierre, sur laquelle le 
grand nom de Dieu (Esm Aadhem ou Aazem) ^toit grav^ . . . Cette 
pierre, que les Arabes ont appell^e Hag'r Almathar: la pie.rre de 
la pluie, est nomm^ paar les Mogols Gioudeh thasch, et Giur- 
thasch, et par les Persans Senk-ideh. Elle avoit la vertu de pro- 
duire et de faire cesser la pkde seien les besoins que Japhet en pour- 
rait avoir, et quoique par suecession, de temps eile ait ^t^ con^umöe 
ou perdue, il se trouve cependant encore parmi les Turks Orientauz 
{d. h. die Mongolen] de semblables pierres, qu'ils disent avoir la m^me 
vertu, auxquelles ils ont aussi donn^ le m§me nom. Et les plus super- 
stitieuz entre eux disent qu'elles ont ^t^ reproduites et multipli^es par 
une esp^ce de g^n^ratipn de cette premiöre pierre que Noö avait 
donn^ k son fils.'' Aber auch was Pausanias 8, 38 §.3. von der Quelle 



Ende na desen sloech een donder 
So eyselije uten borre onder 
' Dat daer selc in onmacht vel " 

*) Leider habe ich mir von den betreffenden Stellen des letzteren nar folgende ange- 
merkt: „Ce sont certüns cor^ et les bergers qai fönt paraitre les orages." p. 265 ans der 
Nonnandie 

**) Durch welche Oebränehe man vermittels des Wandtersteins bei Grenoble Regen 
erhielt (s. Mone QaeA. d. HeiämUk. %, 361). weiss ich ibicht zu sagen: 
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Hagno in Arkadien erzShlt*), zeigt deutlich, da die Ceremonie durch 
einen Priester und unter Opfer und Gebet verrichtet wird, dass hier 
von keinem Erzürnen der Wassergeister die Rede sein kann, wobei 
freilich die Worte: ,,x«d(tt Spuö^xXd^v iitcitoXtjc 'mI oW U ßdi^c x^c 
m^'pjc*^ darauf hindeuten, dass man bei der Berührung des Wassers 
sehr vorsichtig zu Werke geh^i musste, um den Wassergott oder die 
QueUnymphe nicht zu beleidigen. 

Anm. 64. (S. 42.) * 

Der hier Elinus campus genannte Begräbnissort in Arles heisst 
bei den alt&anz. Schriftstellern Aleschans (Chron, de St, Denis bei 
Bouquet 5, 808 A.) oder Aliscans (Mousk^ v. 8972) und im Mhd. 
Alischanz, alle-schantz, bei Turpin Aylis campi, s. Dunlop 
Änm, 197. Dort habe ich bereits auch auf D.M, 790 — 795 verwiesen, 
wo von der Ueberfahrt der Todten auf Schi£Pen und der darauf sich 
gründenden alt^i Sitte der Sehiffsbegräbnisse gehandelt wird; s. 
auch noch Grimm lieber das Verbrennen der Leichen S. 39. 50 £P. 65 ff. 
Spüren dieses Brauchs finden sich auch in altem Schriftetellem ausser 
den dort erwähnten noch mancherlei **), So wird in dem (von Aegi- 
dius zugesetzten) cap. 16 des Hanger (Chapeauv^ 1, 21, sqq.) Folgendes 
berichtet: „Obiit autem B. Matemus apud Coloniam senex decimo 
octavo Calend.. Octobris, anno Domini centesimo trigesimo. Cujus ob- 
itu Treviri comperto, mox Coloniam profecti sunt Pastorem suum re- 
petentes: aderant et Tungrenses, qui sibi cum Coloniis [sie] eum 
retentare satagebant. Certatum diu ab utrisque: interim quidam veno- 
randus senex in urbe apparuit, monens cives, ut a Ute desistentes, sids 
parerent consiliis, et ut corpus Pontificis in na vi ponentes, deinde a 
littore fluctibus impellentes, quo Dens velit, abire sinat, [1. sinant]. 
Mira res: mox ut angelus consuluerat, factum est: navis sacro corpore 
onusta, nullo se regente nauclero, angelico remigio, contra flu ctus 
dirigitur, et parvo horae spatio, miliario confecto, in loco, qui ex tri* 



*) üTt]« 'Ayvous ^ tf Tij) opet T«ji Auxafcp mjYt) xaxd zä aÜnä Tro^afA^ 
T<p ''loTpcp ici^uxcv foov iiap^)^eodai rh uStop ^v ^etfji«ovt 6fAo{(nc xai £v <opqp 
0lpouc. -/jv hl a6^(j.&c XP^^®^ ^^^X^ nokhs xa\ rfiti a^ioi ti OTrip^JiaTa h t^ 
Yf, xal Td SivSpa a6a{viQTai, rrjvixatiTa 6 Upei>c to3 Aüxaiou Aiöc icpoceu^di- 
f&evoc U t6 SSoop xa\ &69«c, 6it6oa iorlv a6TiJ> v6iJioc, xad(et 8pu6c xXdt^ov 
iirtiroX-^C xal oöx ii ß^doc t^c ttfiy*?!«' dvaxtvtjft^vxoc hk toü oSorog avetatv 
iy^hi iotxula 6|x(xXtq* StaXiiroooa hl iXl^o^ i^iverai vi^og ii dyfXb^ xa\ i^ 
aMi^f aXXa iitaYopivt) täv ve^cüv, öexiv xoT; 'Apxdotv U t9|V T^v xaTi^ow 

TTOtet." 

**) Aach von dei> bengalischen Garrows erzählt Coleman p. 919 (vgl. hier Anm. 74): 
»The dead are kept for fonr days; bumt on a pile of Trood in a dingy or small boat, 
placed on the top of the pile etc.** Afzelias Swetuka FolfceU Sago-Bäfder l, 4 (2. Aufl.) 
berichtet folgende Sage ans SmSland: „Allmäntomtalasockett gnldskepp, som skall wara 
nedsänkt \ Runemad wid Nyckelberget. PS detta skep skall Odin hafwa hemtat de slagna 
fi&i Brawalla tiU Walhall." 
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statia Colcfniensiain roze*) tone yooatus «st, Httori applicatar. Taue 
Treriii. co^rptis Pontificis a Deo sibi dettmatum cum debita gratiarani 
aotione susdpienteB Trevirim rerexerant, etc.^ Das Schifflein fährt 
hier von selbst stromaufw&rts, also durch ein Mirakel wie in der Le- 
gende vom h. Emeram (s. Panzer BeUr, mir D, M, No. 250). Ganz 
dasselbe wiederholt sich auch in einer jüdischen Sage bei Tendiau 
No. 3^ und der Leichnam des h. Cuthb^ fuhr gleichfalls in einem 
steinernen Sarge längere ^eit auf der Tweed umher, s. W. Scott Mar- 
mion C. II, st. 14^ Anm. **) Dem h. Iltutus wird der Leichnam eines 
andetn Hdlig^ zu Schiff überbrachte damit er ihn begrabe.^ Nen- 
hius §. 71 *^). In der oben (Anm. 86) angeführten Stelle aus Ansehn 
wird erzählt, wie die Seele fibroins^ von Teufeln in einem Schiff nacli 
der Hölle gebracht wird, und Gleiches enthält y. d. Hagen's Ges. ab, 
No. 77 in Betreff der Seele eines Priors von St. Gallen f ). Die Seele 
des Königs Dagobert fährt zu Schiffe über das Meer. D, 8, No. 434; 
und in Wolfs N, 8. No. 130 wird erzählt, wie ein Herr von Falken- 
berg dazu verdammt ist, bis zum jüngsten Gericht an Bm^ eines auf 
dem Weltmeer ohne Steuermann und Ruder umherfahrenden 
Schiffes mit dem Teufel um seine Seele zu würfeln. „Schiffer, die auf 
der Nordsee fahren, begegnen oft; dem höllischen Fahrzeuge. '^ £& mag 
wohl ^n alter Zeit nicht selten vorgekommen sein, dass Seefahrer Schif- 
fen begegneten, welche mit Leichen dem Meere waren überlassen wor- 
den, und daraus mögen sich Sagen wie die eben angeführte nieder- 
ländische, die vom fliegenden Holländer und ähnliche gebildet haben. 
Vgl. D. M. Ute Ausg. Dan. Ähergl No. 164 tt). 

Nach einigen Sagen wurde auch der tÖdtlich verwundete Artur 
auf einem Schiffe zu seiner Schwester Morgane nach der Insel Avalen 
oder ins Feenland geführt, wo ernoch fortleben soD (s. DunlopS. 529 ff. 
Anh. No. 7. vgl. S. 93*> ff. San Marte Gottfrieds v. Monmouth Hist, 
S. 428 ff. ttt) und oben Anm. 22.), nach andern in jener Insel begra- 



*) ahd. r o z fletus. Graff 2, 562. Wenn diese Etymologe richtig ist, so mag dies Roze 
ein alter heidnischer BegrSbnisspIats ^gewesen sein, wie -es deren viele den Bhein entlang 
gab. S. Hocker in, dta Anm. S. . . . 

**) Auch Osiris schwamm in dem Kasten, der zogleich sein Satg> war, den Nil huab 
in» M«er. Plut. de h. ei 0* c. 13. 

***) Diese Legende erinnert febendig an das, was in. Betreif, SinfiÖUis luid der Dame 
von Escalot erzählt wird. D. M. 790 f. 

t) Die Leg, aur. c. 119 {de atiumpt. S. Mariae fi. 0. p. J516) erzählt ebenfalls die Le- 
gende von Ebroin, gleicht jedoch auflallend in ihrer Fassung dem angefahrten mhd. Ge- 
dicht, so dass letztere» vielleicht mit einiger Abändenmg nachi der i^eg. tmr. gearlMntet 
sdin mag. 

tt) Auch bei einigen indianischen Völkerschaften Nordamerikas herrscht die Vorstel- 
lung, dass die Seelen der Abgeschiedenen in steinernen selbs.tfahrendeu Kähnen (jede in 
einem besondern) über einen See nacb dem Lande der Seeligen übersetzen. Jedoch nur 
den Guten gelingt dies ; denn die Kähne der Bj^sra sinken unter. Jpnes TradiÜone etc. 
X, 261 ff. (The Stone-Canoe). 

ttt) San Marthe wiederholt in Betreff Arthur'« die Anfuhrungen Grimm's, ohne jedoch 



Anmeikiwg &i, Xöl 

ben *). Letstoe aber hkeoB aucb Ynis witrio (Glastonburry), d,i. GUs- 
eiland, 8. San-Marte L c. S.422 ff. Dunlop Ämn. 169, und zu dem dort An* 
gefUlurten bemerke ieh jetzt noch, dasa Glasberge auch vorkommen K. M, 
No. 93y 127, 193, Hylt^-Oavalliu« und Stephens Svenska FoUuagor etc. 1, 
389 ff. Becbstein's MUrch€$dmch: der Hirßedieb; Schott Walcichische 
Märch. l$o. 16. Famser Beiir, zur D. M No. 217. Müllenhoff S. 386 ff. 
473. vgl. auch Ulrich's LanzdeJt v. 209. 210 ed. Hahn, so wie die Wie- 
ner Version des Märchens ' von Sneewittchen K, M, 3, 92, und dass 
der Bezirk, in welchem König Godmund's Wohnung lag (s. oben 
Anm. 16), Gläsi^val hieas (ffervararsaga c. 1)**). In der ange- 
führten Anm. 169 zu Dunlop habe ich bereits auf eine walisische ße- 
densart „sich im Glashause einschiffen^ für „sterben'' auf- 
merksam gemacht und auf ihren Zusammenhang mit dem oben bespro- 
chenen Ueber£ahren der Seelen und den Schiffsbegräbnissen hingewiesen. 
Daeu bemerke ich jetzt noc^, dass bekanntlich in der Wilkinasage 
(c. 14Q. 141) Sigurd bald tiach seiner Geburt in ein Glasgefass gelegt 
wird, welches dann in den Fluss rollt und auf diesem nach dem Meere 
treibl;, so wie dass in einem märkischen Märchen (Kuhn M. Sag, S. 272 ff.) 
ein König seine Tochter nebst ihrem Manne und Kinde in eine grosfl^e 
gläserne Kugel setzen und so dem Meere preisgeben lässt***). 
Weitere Forschungen werden den Zusammenhang aller dieser 



wahrEanehmen, dastf dieser die. betreffende Stelle des Gervas. 1. It. e. 12 aberseken hat. 
Das Zen^iss des Enf^länders erietzt aber ziemlich suT^rlissi^ die echten'wfilschea 
Quellen, deren Mangel San Matte bedauert 

*) Wieder andern Sagen zufolge sollte er unter der Erde fortleben^ s. Donlop aa 
letzterer Stelle; vgl. ebend. S. 64U Nachtrag zu Anw. 167. 

Auch O^er wird zu Sduff nach Avilon f^eftihit (s. Dunlop S. 141) ebenso wie Reooart 
(der «tarke Rennewart), Roland, Iwain, Gawain und wohl auch noch andere Helden. Von 
den letztgenannten sagt dies der Roman von GuiUittime an eourt nes. 

**) Der bei Nenntus c. 13 -vorkommende gläserne Thurm gehört wol zu den sogenannten 
Glasburgen (vitrified forts), die indess auch der deutschen Sage nicht unbekannt sind (mit 
glasse was für wore bürg und graben überczogen, heisst es im Wolfdietrich von der Öui^ 
BeUigau's, s. Godeke Miiietaiter S. 488, vgl. Grimm K.M. 3, 48, Massmjum Kaüerekromk 9v 
4d2 Anm. 5.) und gleichfalls mit den Glasbergen u. s.w. in Beziehung stehen mögen. Auch 
in einem neugriechischen Gedichte (Neugr. Poeneen^ heräusgeg. von Kind. Leipz. 1833. S.6: 

'H (i)pa(a TOU xdcrtpou) wohnt die schöne Gebieterin des Schlosses in einem Glas- 
hause: 

wie auch die Prinzessin in dem oben angeführten walachijschen Mlürchen in einem Gla^pa^ 
laste eingeschlossen lebt Endlich noch wird in einem finnischen M&rchen erzählt, dass ein 
Kfinig von Bothnien für seine drei Töchter einen Garten unter Glas machen Hess. Ber- 
tram JenseiU der Seheeren. Leipzig 1854. p. 3. 

Mit dieser Wnd ihnlichen Votstellungen hängt gewis» auch der Glasschuh in Per- 
raultls CeaäriUon zusammen. 



*) Aach in dem entsprechenden Märchen bei Basile No. 3 (Pervonto) findet Gleiches 
stat^ nur ist die gläserne Kugel dort ein Fass. Aehnlieh ist ferner die Geschichte von Da- 
nas und Perteufl, so wie von Tennet qod Hemitbfa. 
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Vorstellnngen und Redensarten klar machen; für j^tit mn^bniaBse ich 
Folgendes. 

Wenn man sich nämlich einerseits das Paradies ans irgend 
einem Grunde als Glasberg*), Glasinsel und dergldchen dachte**), 
so mochte man zuweilen die Asche der Leiqhen, nachdem man 
letastere verbrannt, in gläsernen Urnen ***) auf ein Schiff- 



*) Dies scheint die filteste VorsteUuog xa sein und so heisst e« aucii im jüngeren Ti- 
turel Str, «044 (S. 594. Hahn): 

ydax paradys vU nahen üt des kuniges heime, 
wan das es ondervahen kan mn bere vor aller vogel sweime, 
- gehohet hoch al ober sich die rihte, 

eben glase helle, das uiht dar an gekleben mac vor slihte." 
Hier mag der glashelle Berg, wie ich glaube, eine ungenaue Umschreibnng für 
^Glasberg sein, der sich muthmaasslich im Origi^ial Albrech t's fand und ihm nicht recht 
yeiständlich war. Doch auch so schon weist die Stelle deu^ch genug auf den urrerwaind- 
ten hellgl&nzenden Goldberg Merq, den indischen Göttersitz und Aufenthalt derSeoli^n, 
lün (vgl. Lohengrin Ausg. von Görres S. XXVIU f.), auf welchem auch eine ganz von 
Gold ßrbaute Stadt liegt (s. Somadeva übers, von Brockhaus 2, 153) und der uns also wol 
diese ganze Reihe von Vorstellungen erläutern dürfte, so wie er sich vielleicht auch noch 
in dem goldenen Berge (K. M. No. 92) wiederfinilet, auf dem, wie sonst auf den Grlasber- 
gen, sich eine verwünschte Prinzessin aufhält. S. auch MüUenhoff S. 432 ff. 453 und vgl. 
noch D. M. 780 ff. das über «saeldenberc, wonnenberg, freudenberg* An- 
geführte. 

**) Mau erinnere sich hierbei auch des Haines Glasir, dar nach der Skalda (p. 69 ed. 
EigUsson) vor der Thür Walhalla's stand. 

***) Des im Alterthum kostbaren Stoffes wegen wol. nur die Reichern. Man findet der- 
gleichen Urnen ebenso wie in römischen Gräbern auch zuweilen noch in altnordischen und 
zwar sind sie manchmal zugernndet (s. Leitfadem zur nord. AUertiumsk. Kopenh. 1831. 
S. 42). Dies also erklärt die gläserne Kugel in jenem märkischen Märchen und stellt 
zugleich den Zweck dieser Urnen sicherer, als bisher geschehen, fest ; auch gläserne Lam- 
pen werden zuweilen in Heidengrfibem gefunden (Godsche Sckle9%*eke Sagek S. 64) und 
sogar von gläsernen Särgen bt hin und wieder die Rede; so in dem Märchen von 
Sneewitchen und in dem vom gläsernen Sarge. K. M. 153. 163. femer b^i Maria 
von Plönnies die Sagen Belgien» S. 237 ff.: die BeidenkOnigin (Wolf/). 8. No. 436) und 
sonst noch. Hierher gehört auch eine sehr merkwürdige Nachricht des Herodot 3, 24, der 

von 6,en gläsernen Särgen (v^XQit) der äthiopischen Ichthyophagen Folgende^ be- 
richtet: ff'ki'f^Yzai oxeudCeodoit iS 6aXou, tf 6ir<{} toujiSe. iicedv xöv vexpöv i9y[y(^- 
voüoc, efre fi*^ xatdTcep A2']f6nTcot, cfxe aXXa>{ xonc^ YiK|/(6oavTec aicavxoc adT6v, 
IpoLffTi X09(iiöt>9t,* ^£o{jLOteuvTec Ti eI8o; i^ tb 8üvaT6v liretTä tk ol iceßtiaräot 
OTTjX'Jjv i^ &dXou iceiT0Mf]fi.iv7)v xotX-rjV •?) hi acpt iroXX^ xal eöep^^c öp6aoeTai* 
iv [Livfi hi T^ ^^^ iveoöv Stacpafvetai 6 v£xuc, outj 6l\t.'hv oöS^fTjv a)^apiN 
nape^6pievoc, odte aXXo deix&;o6S^v* xal S^ei icdcvra ^avepd 6{jto((i>c a6t<pTtj) 
vfotüt. .ivtawT^v [x^v hii lyouai t^v ot/jXtjv h ToTat o^xtotoi ol (j.<£Xt9Ta wpoc- 
i^xovTe;, 7;d^ta)V tt d7rap)^6fi.evot, xal hjoioQ ol KpocdYOvrec* jArcä hh, xauTa 

ixxojxiaavrec, loröiat «epl t^vii6Xiv.** Hier ist jedoch SaXoc wahrscheinlich Berg- 
kry stall, ebenso wie bei Diodor 2,15. 3,9, und Strabo p. 822, obwohl letztere beide dar- 
unter wirkliches Glas zu verstehen scheinen; denn sie brauchen den Ausdruck »Tccpt- 

jiäsrti uaXov.^ Auch die asiatischen Völker mögen sich in ältester Zeit zuweilen sol- 
cher oder wiriciich gläserner Särge bedient haben, wovon wir eine Spur bei Ael. Var,Hitt. 

13, 3 finden, wo erzählt wird: ^S^p&QC ^ Aopetou itatc TOli BVjXou TOU ^joLqu 

Staoxdtj/ac t6 (xv^fia ic6eXov. 6eX{vY2v cSpt, iv^« ^v xt((xtvo$ 6 vcxp^c iv 
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lein*) setzen und dies entweder, nach dem jedesmaligen Branch, den 
Wellen oder dem Grabhügel tibergeben. Nannte man nun eine solche 
Urne im figürlichen Sinne ein Glashaus, so konnte sehr leicht diese 
oder eine ähnliche Benennung dann auch auf diejenigen Steuer- und 
mderlpsen Fahrzeuge übergehen, in denen man dem Tode geweihte 
Personen dem offenen Meere überliess *"*). Hieran knüpfe ich auch 
noch die Vermuthtmg, dass die obengenannte Insel Avalon ein uralter 
heidnischer Begräbnissort gewesen sein mag, wo man vielleicht nur 
die Könige, Helden und Druiden mit ihren Urnen und andern Ziera- 
ten von Glas (vgl. Ban-Marte 1. c. S. ^2 ff.) begrub, und sie deshalb 
auch die Benennung Glaseilan'd erhalten haben könnte***). 

Haben wir nun aber gesehen, dass ein Schiff den Todten in das 
unbekannte Land hinüberfahren sollte, so war auch die Vorstellung 
natürlich, dass unbekannte Retter und Schützer als auf Schiffen her- 
beigekommen geschildert wurden; wie Ske4f im BeOwulfft) und 
Helias in der Schwanensage (vgl. hierüber D. M, 343, Sehott TTdfa- 
dtUche Märch. S. 133 f., so wie über Helias D. M. 157 ff. 772, Sim- 
rock*8 Bertha S. 74 ff.); daher denn auch der Leichnam des erstem 
seinem Wunsche gemäss in dem Nachen, der ihn einst als Kind ge- 
bracht, dem Meere wieder übergeben, der Schwanenritter aber noch 
lebend von dem Schifilein wieder abgeholt wird. 

Gervas. sagt oben nach TuVpin (vgl. Dunlop Anm..ld7), dass ein 
Theil der bei Eoncevalftt) Gefallenen in den Elisii campi begraben 
wurde; dass dieser^ Name bei Turpin Aylis campi lautet, habe ich 
bereits bemerkt; hier füge ich noch hinzu, dass bei letzterem statt des 
Jovianus des Gervas. Ivonius (Ivoriu-s), statt Aistulfus aber 



tAatipi'). Aaf diesen Gebrauch also bezieht sich wol die sonst fabelhafte Erzählung « 
des Benjamin von Tudela, nach welcher der Körper des Propheten Daniel zu Snsa in einem 
gläsernen Sarge mitten auf einer Brücke gehangen habe. S. £arlp Travel* in Pale- 
iäne etc. ed. Th. Wright Lond. 1848 p. 106. 

f) Diese Sitte, Xeichnanie in Oel aufzubewahren, findet sich noeh in späterer Zeit 
wieder; ich beziehe nämlich dahin die von den Gräberti des h. Nicolaus so wie der h. 
\Valpargi8 und h Eatharine erzählten Mirakel. In Betreff letzterer sagt Felix Fabri 
Evagat. 2, 491: „Videntur antem ossa sacra in oleo jacuisse, quia non sunt alba, sed 
ülitts coloris, quem os aut lignum contrahit jaeens in oleo, quo quondam, ut sacra ee- 
desia tenef, membra virginis resndabant, nunc autem miraculo dndum cessante, jacent 
membra sacra in bombyce." 

*) «Man hat Spuren davon zu sehen geglaubt, dass einige von ihnen X^. i. den gläser- 
nen Urnen) in hölzerne GefÜsse niedergesetzt gewesen sind.* Leiifaden a. a. 0. 

**) Simrock erinnert mich hierbei an das selbstfahrende Schiff Wieland's in der VÜ- 
küutioga c. 20, dessen Seitenöffnungen durch Gläser geschlossen waren. 

***) Auch in fränkischen Gräbern der Me;rovingischen Zeit findet man zuweilen zuge- 
rundete gläserne Urnen (ampoules) Atken. froMgaU, 1855, No. 46 p. 099 c. Da man damals 
in Frankreich die Leichen nicht m6hr verbrannte, so wurden diese Urnen wahrscheinlich 
nur noch symbolisch den Todteh ins Grab mitgegeben. 

tt) JLigesom Skef kommer hos os til Slesvig pa en bSd, saledes lander guden Kntka 
pa Kamtshatka pa en bSd, for at forsyne jorden med menneiker." Petersen N. M. p. 11. 

tft) In Betreff dieses Namens s. Grimm Vtb, d. Verbr. der leicken S. 37. 
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EstalfuB {i^staltus) steht Der comes Bertra,inti8 hingegeii wird 
gar nicht genannt, wenn nicht etwa damit Berardus de Nublis. ge- 
meint ist 

Anm. 65. (S. U.) 

Es ist offenbar, dass das Boss, von dem hier die Bede ist, ein ge- 
wöhnlich^ war, welches aber grosse Stärke und Schnelligkeit besasa, 
und das man ausserdem zur Musik tanzen gelehrt hatte, eine Kunst- 
fertigkeit, die sdion die Sybariten imd thrazischen Kardianer ihren 
Pferden beibrachten. Adien. p. ^0. Plin. 8, 42 (64). . Letzterer fügt 
auch noch einige Zuge vdn der Klugheit der Pferde hinzu, die zu dem 
von Gervasius Erzählten passen; wie z. R: „lidem [sc. equi] praesa* 
giunt pugnam et amissos lugent dominos, lacrimasque interdum desi- 
derio fundunt. Interfecto Nicomede rege equus ejus inedia vitam fini- 
vit. Phylarchus refert Centaretum e Galatis, in praeUo oceiso Antio- 
cho, potitum equum ejus conscendisse ovantem. At illum indignatione 
accensum, domitis frenis, ne regi posset, praecipitem in abrupta isse, 
exanimatumque una." Ebenso auch stirbt das Boss Bukephalos zu den 
Füssen Alexander*s, nachdem es den Mörder desselben getödtet, nach 
dem Pseudo-Kallisthenes 3, 33 (ed. Müller p. 150^ ). 

Gervas. und wahrscheinlich andere mit ihm sahen jedoch in dem 
Bosse desGiraldus etwa»Uebematürliches, Dämonisches, und glaubten, 
dass der, Herr desselben sich bei ihm Bathes erhole; vgL über solche 
kluge Pferde D, ilf.364ff. 624. Aehnlich sind auch die oft in den 
ungarischen Märchen vorkommenden Zauberrosse, T4tos genannt. 

Mit der Benennung des obigen Bosses bonus amicus vergleiche 
ich die ähnlichen dienstwilliger Geister, wie Bobin good-fellow, 
Nissen god dreng, D, M. 472. Gütchen, Lex, Myik. 847», D, M, 
499 (daher ein Gütchenteich bei Halle, Sommer*s Sagen No. 20. Wolf 
BeUr.SAßSff.); kjaere granne, Xex. JI/yfÄ. 848b, Ijuflingar, ebend. 
839**, so wie andere ebend. 278^ und D, M, 425 angeführte. 

Anm. 66. (S. 45.) 

Von den in diesem Capitel besprochenen alten Weibern (mulieres, 
^uae praecesserant diebus suis, wo praecesserant für processerant steht, 
also gleich provectae aetate) spricht auch D, M. 1013, wo auch die 
lamiae aus IH, 85 erwähnt werden; vgl. oben Anm. 61. 

Die Worte »se de nocte vidisse clientulas et clientulos (Knaben 
und Mädchen?) discoopertos cum verecundia'^ erhalten einige Erklä- 
rung durch die D, M, 1012 aus dem Spec. Mor, 3, 27 ausgehobene 
Stelle, wo gleichfalls eine alte Frau zu dem Priester sagt: „cum ego 
vadebam cum bonis rebus, media nocte intravimus domum 
vestram cum luminaribus; ego videns vos dormientem et 
nudum, coope^i vos, ne dominae nostrae yiderent nuditatem ve- 
stram, quam si ^dissent, ad mortem vos flagellari fecissent.^ Hieraus 
folgt auch, dass Jene Worte des Gervasius in, genauere Verbindung 
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gebracht werden müssen mit dem, was er bald nachher sagt: „non- 
ntinquam non visas flagellationes noctumas in parvulis nostris ajebänt,^. 
wo man für ajebant nicht yermuthen darf agebant; denn die in 
Rede stehenden Weiber würden sich wohl gehütet haben, dergleichen 
den Eltern der Kinder wiederzuerzählen, sondern ajebant entspricht 
dem kurz vorher gebrauchten referebant und die Worte sind zu 
übersetzen: ,,Zuweilen erzählten sie von unsichtbaren nächtlichen 
Geisselungen unserer Kinder." Vgl. auch D, M, 1114. 

Dass sich Hexen, zu denen diese alten Weiber zu zählen sind, 
häufig in Katzen verwandeln, * ist bekannt. D, M, 1051 ; vgl. oben 
Anm. 52. 

Anm. 67. (S. '45.) 

lieber die mit Weisheit und menschlicher Sjprache begabten Vö^ 
gel s. Yal. Schmidt zu Straparola S. 288; zu den dortigen Anführun- 
gen füge hinzu Pseudo-KaUisthenes 3, 28*). 



*) Diese sprechenden Vogel kann natürlich jeder verstehen; verschieden davon ist da- 
her „das Verstehen der thierischen Laute, in so fern diese gedacht worden als darstellend 
verständige «Reden, Ratb, Geheimnisse o. dergl. IHeses wurde im Mittelalter, zuerst im 
Morgenlande, mythisch als der Gipfel aller menschlichen Erkenutniss der geheimen Tiefen 
der Natur betrachtet.« ^Val. Schmidt a. a. 0. S. 323 ff. vgl. Grässe Beitr. S. 95 Anm. 4 
und Plin. 10, 49 (70), welcher letztere unter Anderm erzählt, dass Demokrit Vögel namhaft 
mache, ^quarum confuso saqguine serpens gignatur, quem quisquis ederit, intellecturus sit, 
alitum colloquia." Dies stimmt mit K. M. No. 17, /?.5. No. 131, Kuhn und Schwarz No. 178, 
wo auch das Verständniss der Vögel^prache durch den Genuss einer (weissen) Schlange 
erworben wirdf). S. auch noch 1). U. 637. 1166 ff), An ersterer Stelle wird unter An,- 
derm erwähnt^ wie Siegfried die Vögelsprache erlernt, indem er Fafnirs Herzblut unwill- 
kfibrlich mit den Fingerspitzen an seine Zunge bringt. Hiermit nun stimmt auffallend eine 
Keltische Sage. Zu einer Stelle eines bretonischen Volksliedes (LesSeries) nämlich, welche, 
lautet: „11 y a six plantes medicinales dans le petit chaudron; le petit nain mSle le breu- 
vage, le petit doigt dans la bouche," macht Villemarque (Barzaz - Breiz 1, 19) fol- 
gende Anmerkung*: «Les plantes dont il est ici question, joualent un grand röle dans la 
pharmacie des Druides et des andens bardes; mais les historiens latins n'en comptent que. 
'cinq, savoir: le selage, la jusquiame, le samolus, la vervaine et le gui de chdne, tandis que 
les poemes mythologiques des Bretons (Myvyrian Arch. of Wales 1, 17. 6ö) en nomment 
six, en joignant aux plantes de^ignees la primeverc et le tr^fle, k l'exclusioa du gui, qui 

t) Bei Saxo Gran^at. 1. V, p. 72 verleiht der Genuss einer Speise, die mit dem 
zweien schwarzen Sehlangen entfliessenden Geifer (tabes) bereitet ist, dem Sohn 
Regner's, Erich, „omnium scientiarum copiam, ita ut etiam ferinarum pecudatiumque 
Tocum interpretatione calleret.* 

Die List, deren sieh Erich bedient, um den seinem Halbbruder Roller bestimmten 
Theil der Schüssel, welcher die von seiner Stiefmutter Kraka zugerichtete Zauberspeise 
enthielt, sich selbst zuzudrehen, erzählt Saxo so: „Nigrantem dapis partem, sed succo 
potiore confeetam,' catino quam celerrime verso ad se transtulit, albidamque 6ibi • admo- 
tam prins Rollero applicans, coenimii felicius gessit Et ne mutationis industrianotare- 
tor, taliter, inquit, aestuante freto puppinii in proram fefeni solitam. Nee tenue viri in- 
geniom foit, industrü operis' dissimulationem a nttvigii consuetadine mutoantis.'' Wem 
fallt nicht hierbei die bekannte Anekdote von- dem prenssischen und dem östreichischen 
Offizier eiii? ■ 

tt) Datf fui letztere): Stelle gemeinte Itfärchen von dem Erlernen dessen, was die 
Hunde bellen u. s. w., ist K. fl. No. 33. 
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Anm. 68. (S. 46.) 

Thomas von Cantimpr^ ii| seinem Lib. de nati rer, bei Vincent 
Bellov. Spec, Not. 16, 48 erzählt eine anch in die Geaia Bonumonm 
& 82 {D. S. No. 492) tibergegangenejGeschichte von der Untrene einer 
Störchin, welche deshalb durch eine von dem Ifännehen herbeige- 
brachte grosse Menge anderer Störche umgebracht wird (vgL das oben 
bei Gervas. folgende Capitel III, 97); so wie auch in den engl Geäa 
c. 10 (vgL dazu Grässe 2, 283 ff.) ein anderer ehebrechericKiher Vogel, 
und wiederum in den latein. c 181 eine gleichen Vergehens schuldige 
Löwin von ihrem Männchen ^tÖdtet werden. Plin. 10, 23 (31) hingegen 



servait sans doute k d'antrefi osages. Selon eax c'«taient les tngredients d'nn bftssin. pareil 
k eeltti du ehant armorieain, cömme lai aurveiUepar an nain et contenant le hreavage da 
savoir universel. Trois gouttes do philtre 'magique ayant rejailH, disent les 
bardes, sur la main du nain, il porta naturellement le doigt k ses levres et 
aassitöt toas les secrets de la science se d^voilireüt k ses yeux." Vgl. auch 
ebend. p. EI ff, wo er sagt: «Les aneiens bardes, en'nous füsant connattre la deesse Ko- 
ridwen, rassocient k un personnage mysterieux qui a beaucoup d'alBnhe avec nos nuns. 
Ils rappellent 6wion, l'esprit, et le surnomment le nain (Myvyr. 1, 17). Son existence 
se trouva liee d'one fa^on assez etrange k celle d*une deesse;* und Mone Gteteh. d. Hei- 
den^. 2, 520 ff., wo diese Sage ausführlicher mitgetheitt wird f). 

Vermittels in den Mund gesteckten Fingers also erlangen Siegfried «und Gwyoo 
höhere Kenntnisse ff); letzterer aber ist ein Zwerg. Es scheint nur nun um so natär- 
licher, hierbei an Harpokrates (d.i. Har-pa-chrut Horus das Rind) zu denken, der als 
kleines Kind mit dem Finger am Munde auf einer Lotosblume sitzend dargestellt 
wurde (Plut. del*. et 0$. c. 68. de Pyth. Orae. c. 12), als auch sonst die deutsche Sage 
einen daumlangen Mann kennt,- der auf einem Blatte in der See schwimmt 
D. M 420, und andererseits der Däumling des Märchens als ganz besonders verschla- 
gen geschildert wird. Auch zweifle ich ferner nicht, dass Harpokrates identisch ist mit 
dem auf Lotos das Meer durchschwimmenden Brama und dem als kleines Kind 
auf einem Feigenblatte in dem Milchmeer umherschwimmenden und da* 
bei an seiner Fusszehe saugenden Vischnu. Der Grundgedanl^e bei letzterer Ge- 
berde scheint mir zu sein, dass der junge Gott Weisheit aus sich selbst saugt, 
und da die Fusszehe doch auch ein Finger ist, mochten die Aegypter es natürlicher finden, 
dem göttlichen Kinde einen Finger der Hand an den Mund zu legen, als 'bildliche Bezeich- 
nung des Saugens. Dieselbe Vorstellung aber bildete sich, wie wir gesehen, im Norden 
Europas verschieden, jedoch, wie ich glaube, noch deutlich erkennbar aus, und wenn man 
diesell>e weiter verfolgen wollte, so dürften über Siegfrieds eigentliches Wesen noch einige 
weitere Aufschlüsse daraus hervorgehen. Dass die Siegfriedssage mit der indischen My- 
thologie auch sonst noch zusammenhangt, ist bereits mehrfach nachgewiesen worden. 

Aus allem diesem kann ich mir nun auch die deutsche Redensart: ^sich Etwas aus 
dem Finger saugen" erklären; sie bedeutet nämlich ursprünglich: „von einer Sache 
nicht von aussen her, sondern durch oder vielmehr aus sich selbst Kenntniss erhalten.* 

1 ' 

f 

t) Der weitere Verlauf derselben, der Verwandlnngskampf de» Gwyon mit Cerid- 

wen nämlich, findet sich mit auffallender Aehnlichkeit in vielen ]!ltärcl\en wieder, 8. 

. Straparola 8,. 5. K. M. No.'68. vgl 3, 121. Beckstein Mätokenb. & 85 {der aUe Zum- 

berer und teine Kinder) und 140 ff. {der ZünbenDetÜBampf)) Scholt Walack, Märeh. 

No. 18. M&Uenhoff S. 466 ff. (No. 27). 

ff) Nach dem irischen Märchen von den zwei Riesen (Kletke Milreheniaal%\hX) 
steckt sich Fin (d.i. Fingal', ebend. S. 3^1) den Daumen in den Mund, so oft er 
Etwas prophezeien oder wissen will. 
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belichtete ^^Kythonps comen vocant in Asia patentibiiB cam|»i3, ubi 
oongregatae [sc. (dooniae] inter se commiurrnnrant) eamque, quae novissima 
advenit^ lacerant, atque ita abeunt^ Aebnlich ist, was Wolf Beitr. 
S. 166 ans Bn^dingh Verhandding over het WetÜand p. 194 mittheilt. 
„Einer Sage ans der Overbetawe zufolge sab ein Landmann um die 
Zei^ von Petrl Kettenfeier zwölf Störche auf dem Felde zusammen: 
„zij scharen zieh in eenen kring rondom eenen anderen uiver, als biel- 
den zy raad, maken een herhald geklepper,, vallen darop gezammen- 
I^Il op den middekten aan, ontroven hem van zyne vederen en laten 
hem dood op het veld liggen.". Dieselbe Sage findet sich auch in der 
Gegend von Zütphen.'' Vgl. Meier Schwab. S. No. 246, 4. 

In mehren von diesen Sagen handelt es sich, wie man sieht, von 
Störchen, so wie auch Gervasius schon oben (m, 73)* einen Volks- 
glauben mitgetheUt hat, nach welchem die Störche eigentlich Menschen 
sind, die sich nur bei uns als Vögel zeigen, in ihrer Heimat aber wie- 
der ihre natürliche Gestalt annehmen, die jedoch der der Störche sehr 
ähnlich ist (womit man die Sage von den Menschen mit Eranichköpfen 
im Herzog Ernst vergleiche). Mit Jenem Volksglauben übereinstimmend ist 
auch die in den Evangües des QiienouiUes, Joum. VI, eh. 18. Glose (p. 94. 
Paris 1856) mitgetheilte vlämische Sage, nach welcher ein Bürger aus Brügge 
in der Nahe des Berges Sinai einen Menschen trifft, der ihm sagt, dass er 
auf dem Nachbarhause jenes Bürgers sein Nest habe, zur Bestätigung wel- 
cher Aussage er auch den einst demselben gestohlenen Trauring vorzeigt 
Er giebt ihn zwar dem Bürger wieder, jedoch nur unter der Bedin- 
gung, dass ihm die Hirten jenes fernerhin kein Leid zufügen sollten, 
wie sie es nämlich früherhin gethan. Dieser und den andern obigen 
Sagen entspricht auch der friesische Volksglaube, nach welchem Wand- 
lungen des Storches in Mensch und des Menschen in Storch eintreten 
(Z>. M, 638) und was Kuhn in den Norddeutschen Sagen S. 400 mit- 
theiit: „Wenn der Boggen eingebracht ist, so ziehen die Störche fort, 
und zwar sagt man, dass sie dann alle auf dem Blocksberg zusammen- 
kommen tind da einen todt beissen; es sollen eigentlich verwie- 
sene Mensehen sein.^ Verwiesene Menschen aber sind ver- 
wünschte, wie Wolf bemerkt*), der in den BeUr, S. 165 ff. noch 
mehrere andere mythologische Beziehungen des Storches bespricht**). 



*) Vergleiche die Sage yom Specht D. M. 639, and Kukok 641. Auch die Eichhorn- 
ehen sollen verwünschte Menschen sein, Meier Sdiw. 8. No. 244, und nach der mohune- 
danischen Vorstellung «ist der Elephant ehemals ein Knabenschänder und die Bärin ein 
ftttsgeUjMenes Weib gewesen, der Scorpion ein Verläomder, die Eidechse ein Wahrsager,' 
die Spinne eine Hexe, das Hippopotam ein freiwilliger HöraertrSger n. s. w." Hanuner's 
Ro»enöl 1, 235, anderer vielfacher Verwandlungen nicht zn gedenken. 
• 

**) Die dabei erwähnte Sage von der Schwanenjungfrau ist durch v. d. Hagen in sei- 
ner akadembchen Abhandlung die Sehwanentage Berlin 1848 ausführlich erörtert worden. 
Aach in einem nordaraerikani6.chen Märchen (Kletke 3, 374 ff. der rot^ Sckwan) nimmt 
eine Jungfrau Schwangestait an und legt sie dann wieder ab. 
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Auch nach preoBssohem Yolkagkuben (s. Tetta« «•* f^emme S. 286) 
„darf man .einem Storche nichts zu Leide thm, denn er ist ander* 
Wirts ein Menftoh.^ Von dergleichen Vorstellungen finden sich jedoch 
noch andere Beispiele; so sind nach dem Märchen JSosetU der Gräfin 
Aulnoy alle Bewohner der Pfanenhauptstadt nefost deren König wirk- 
liche Menschen, nur dass sie Kleider aus Pfauenpfedem tragen, gleich- 
wie ^ auch die Schlangenkönigin ' nur dann, wann sie icerzaob^t' ist, 
Schlangengestalt hat, Wjss IdyUen u.^s.w. S. 181; so wie es überhaupt 
Yorfcommt, dass in Thiere Terwünsdite Yon Zeit zu Zeit ihre Menschen- 
gestalt wieder annehmen. 

Anderes Aehnliche über Wandlungen in Thiergestalt s. oben 
Anm. 7 und 52; dass namentlich Seelen Verstorbener häufig Vogel- 
gestalt annehmen, ist Anm. 42 besprochen worden. 

Anm. 69. (S. 4ß.) 
S. die Torhergehende Anm. 

Anm. 70. (S. 47.) . 

' g. Dunlop Anm. 31S. • 

Hätte Genrasius die genaueren Umstände der Wiederbelebung des 
Pferdes mi^eth^ilt (falls sie ihm nämlich bekannt waren), so hätten 
wir Tieüeicht einen Vorfall ähnlich dem mit Thor^s Böcken. £>. M, 
168 nebst dem Nachtrag 1208, Wolf Beür. S. 88. Die, Sage wird 
schon bei Nennius c. 32 etsählt *), und ist auch in die polnische Sar 
gengeschichte übergegangen (vgl. San-Marte in der O^mumia VHI, 
80—92), obgleich nicht yollständig; denn es heisst bei Mleuiin Oallus 
1, 2 in Betreff des dort in Hede stehenden Ferkels nur: „Praecipiunt 
[nämUch die beiden Fremden] et porcellum supradictum oceidi, ande 
X situlae, Slavonice cebri, mirabile dietu, memorantur impleri.^ Das 
Wunder ist allerdings von jenen^ etwas verschieden, war jedoch in der 
ursprünglichen heidnisch -mythologischen Fassung gewiss ein der Wie* 
derbelebung von Thor's Böcken gleiches, wie dies auch aus allen 
Nebenumständen der Erzählung hervorgeht. VgL auch die Anmer- 
kungen San-Marte's, der jedoch übersdien hat, auf jenen nordischen 
'Mythus hinzuweisen. < 

Anm. 71. (S. 48.) 

lieber die hier erzählte rabbinische Sage, welche Gervaaius aus 
Comest. jRegum 1. 3 c; 5 (de operariis) entliehen hat, s. Tendlau No. 39 
(Salomon und Aschmedai), wo der Vogel' ein Auerhahn ist und der 
Wurm Schamir heisst. Bei den Muhamedanem (s. Weil S. 234 ff.) 
ist es einlebe, und der Stein (nicht Wurm) heisst Sam«r. Diese 



*) üeber den iabei vorkbrnmendeii h. Germairas d. i. Garmon ▼gl.'Mone Oeteh. d. Beii. 
2, 469. 
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Sage jnxd aacb behandelt, jedoch in verilnderter Gestalt, in dem Lob- 
lied anf Salomo in Diemer's Deutsche Gedickte des XI, und XIL Jahrh, 
S. 107 ff. Wahrscbeinlioh aus Gerras. ging diese Geschichte mit eini^ 
gen Abänderungen in die (englischen) Gretta Born, über, s. Grässe's 
Uebers. 2, 227. Da nun der Wurm bei Comestor Thamir (in den 
Geäla Thumare und in dem Lib, de rer, not. bei Vincent Bellov. 
Spec Net 20, 170 (in der Uebersi^irift) Thamur) heisst, so habe ich 
oben bei Gervas. jenes Thamir statt Tanir, was bei Leibnitz steht, 
in den Text gesetzt Den Aufsatz von Cassel, betitelt Schamir. Ein 
arckäclog* Beürag smr Natur- und Sagenkunde, in den Denkschriften 
dtr ki^i^ Akad» ganeinnUtsnger Wiaeensch, zu Erfurt, 18Ö4, kenne 
ich nicht näher. 

Anin. 72. (S. 40.) 

Aus Oomest Exod. c, 2 (de ortu et educatu Moysi) ; vgl. Joseph. 
ÄnL Jmd, 2, 5, bei welchem letztem sich jedoch die Geschichte von 
den Ringen nicht findet, die also anderswoher stammt. Solcher Yel'- 
gessenheit bewirkender Dinge werden mancherlei erwähnt; so spricht 
Plin. 25, 2 (5) von dem Kraut „nepenthes, oblivionem tristitiae yeniam- 
que adfef^ns;' eine Krone von Edelsteinen, die jene Wirkung hat, 
kommt in den spätem Ausgaben des Prosaromans Ogier le Dä/nciä 
vor*); in dem zweiti^n Gudmnslied der altem Edda bringt Grimhild 
der Gudrun einen Vergessenheitstrank u* s. w. Auch von den Mne- 
mosyne und Lethe genannten IlÜsschen in Böotien gehört letzteres, 
von welchem der Fluss der Unterwelt seinen Namen erhielt, hierbei'; 
80 wie der Fluss Xi^aia in Hispanien, der auch den Beinamen tzwau^h^ 
AVjlh]; fährte; s. Strabo p. 153. Die EJrklärung, welche letzterer eben* 
daselbst von diesem Beinamen giebt, scheint späteren Ursprungs. 

Aus diesem Capitel des Gervasius ist Geet, Rom, c. 10 entnommen ; 
vielleicht jedoch, wie einige andere Stellen, wo Gervasius nicht na- 
mentlich genannt wird, nicht, zunächst aus diesem, sondern aus den 
Quellen desselben; denn zuweilen wird Gervasius ausdrücklich als Ge- 
währsmann angeführt, 

Anm. 73. (S. 49.) 

Diese die Gebeine des Virgil und dessen Zauberbuch betreffende 
Geschichte ist nicht nur in den Pseudo-Villani c. 33 (Grässe Beitr, 



*) S. Dunlop S. 141. Ich vlU bei dieser Gelegenheit bemerken, datts ebendaselbst 
S. 139 b Z. 16 V. u. rwar eine Anmerk. 216 a angegeben, diese ab»r unter den Anmerkwi- 
gen (auf S. 478) ausgefalled ist. Es war darin gesagt, dass die Sage von Og^er nicht, wie 
nian früher und aueh Dnnlop meinte, durch die Normannen ans Danemark nach Frankreich 
kam, sondern vielmehr in Lütlich und den Ardennen heimisch ist; dahet- jener HeM 
und der von ihm handelnde Roman auch nicht Ogier le Dane is, sondern 0. l'Arden* 
nois zu nennen ist, wie dies ac^ch Barröis in der Einleitung au seiner Ausgabe des me^i- 
schen Romans von Raimbert {La CAevalerie Ogier de Danemareke par Raimbert de Paris. 
Poeme du ?pi sieele publik pour la prem. fois par B. Paris 1&4Z II. 8) dargethan bat; a. 
besondere p. XIL 
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S. 34) übeigegangen, floo^deni wird auch von Aleiander ab Alexattdro 
Genial, Dter, 1. HI, c 15 als unlängst TorgefiiUen auf folgende Weise 
beriehtet: »Qanm florente fortona Ferdinand!, primi regia Aragonii, 
orbs Neapolitana et regnum noUb adhnc belli calamitatibaB premere- 
tur, 9atis oonstat Cataldom virom sanctom, qui abhine annis male pon- 
tifex urbi Tarentinae praefuit, qnemqne patronnm Tarentini ciyes vene- 
rant et.colunt, noct^ intempesta ministro sacrorum cnipiam, tone sacris 
initiato et in casta religione educato, semel atqne it^mm in sonmifl 
i^paniisse ac monuisse, ut libeUum a se eonacriptam, quem in abdito 
looo vivens abdiderat, .in quo divina arcana scripta erant, efibdere et 
protinus ad regem deferri curaret. Qui quum pamm fidei somnio de- 
diflset, eadem sibi per quietem saepius obversata spede, quum primo 
diluculo solus moraretur in templo, ipsnm Cataldum, qualis erat olim, 
dum in vita ageret, pontificia veste et infdla amictum, eidem mini- 
stro plane vigilanti apparuisse, et praedbdsse, nt postera luce, quum 
primum posset, libellum a se conscriptom, in abdito loco, quem in 
somnis praedixerat, conditum e£Fodere et regi deferre ne cunctaretnr, 
poenam, nisi fieret, gravitßr comminatus. Postera luce sollenni pompa 
ministrum cum populi comitatu ad latebram^ in qua longissimo aeyo 
libellus latuerat, processisse eumque plumbeis tabeUis obsignatum, et 
davis obseratum invenisse, satis constat In eo certum est, futurum 
i^egni excidium, miserias, calamitatea, et luctuosa tempoia, Atque in- 
stantia mala, quae postea sequuta simt, regi praediziase.^ 

Wir sehen hier also ein neues Beispiel davoui wie Sagen sich ver- 
jSngen und umgestalten. 

Die Sache selbst betreffend, vgl. über Zauberbücher im Allgemei- 
nen Düntzer in Scheible's ELosUr 5^ 116, wo auch bemerkt ist, dass 
schon auf djas blosse Lesen in solchen Büchern Geister erscheinen, 
und Beispiele angeführt werden. Füge, hinzu Meier Schwab, S. No. 220. 
221, 1. Müllenhoff zu No. 264, und was aus Cassiod Hi^, Tri^. die 
Legenda Aurea c. 30 {de S. Juliano) p. 144 Ton Julianus Apostata 
erzählt Der von Delrius L 2 qu. 29 p. 356 ff. (Wolf N, S, No. 264) 
in Betreff Agrippa's und seines Schülers mitgethdlten Sage entspricht 
eine ältere bei Alber. Tr. Font, ad a. 1050 (2, 85 ff.), welcher näm- 
lich erzählt: »Q^od quidam puer clericus nobilis generis ei [sc. Beren- 
gario Turonensi, dem bekannten Ketzer] oommendatus, magistro ab- 
sente dum libros Nicromanticos legeret, aDiabolo oecisus fnit, et quod 
idem daemon coactus a Berengario in corpus pueri mortui intravit, • et 
per aliquod tempus huc et illuc ambulare fecit, et cum caeteris <can- 
tare et in Choro st€U*e, donea ab alio Nicromantico falsitate deprehensa, 
puer, ut erat pro vero, mortuus esse deprehenderetur, et quod idem 
Berengarius, morti adjudicatus, fugiensad Ecclesiam Juste Judex, ibi 
feoerit, [füge hinzu poenitentiam] et cum lamentatione decantaverit [1. 
recantaverit] et sie liberatus est* Wir sehen hier, wie in einer ähn- 
lichen Geschichte bei Tincent Bellov. Spec, HüL 7, 101, dass der 
Teufel Gewalt haben soll, todte Körper eine Zeit lang wiederzubeleben; 
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und dieser Vorstellung begegnen wir oft; s. besonders Delrio 1. 2 
qu. 28 8. 1 p. 344 ff. Lercheimer in Scheible's Kloster 5, 310 fF. Cal- 
met TraiU 2, 140 fF. (Le Diable a-t-il le pouvoir de faire mourir, puis 
de rendre la vie h. un mort ?) vgl. auch Hiatoire prodigieuae cTun Gen- 
tilhomme auquel le diable a'est apparu et avec lequel iL a converse sous 
le Corps dune femme morte. Paris 1613. wieder abgedruckt bei Lenglet- 
Dufresnoy Recueü T. 1 P. 2 p. 69 ff. 

üeber die Ars notoria, welche, wie Gervasius oben erzählt, in dem 
Zauberbuch des Virgü enthalten gewesen, und durch die man vermit- 
telst blosser Beobachtung gewisser Gebräuche in den Besitz verschie- 
dener Wissenschaften kommen sollte, hat Cornelius Agrippa ein Buch 
geschrieben (de Arte notoria\ Erasmus aber in den CoUoquia sich 
lustig gemacht. 

Das oben im Text genannte Castellum Maris, wohin vom 
Volke die bedrohten Gebeine des Virgil gebracht wurden, ist nicht 
Casteir a Marc bei Neapel, sondern das (oben Anm. 33 erwähnte) Ca- 
stel deir Uovo. S. Massmann zur Kaiserchronik 3,442. Die daselbst 
aus Arnold v. Lübek angeführte Stelle findet sich bei Leibnitz 2, 697. 

Anm. 74. (S. 51.) 

üeber die Währwölfe vgl. Dunlop Anm. 504. Folgende eigen- 
thümliche Währwolfssage erzählt Girald. Cambr. Topogr. Hib. 2, 19, 
welche sich zu seiner Zeit in Irland zugetragen haben sollte: „Circa 
triennium ante adventum comitis Joannis inHibemiam, contigit quen- 
dam sacerdotem de partibus Ultoniae versus Mediam itinerantem in 
Silva quadam conjunctau) Mediae pemoct^sse. Cumque ad igniculum, 
quem sibi sub arbore quadam frondosa congesserat, uno tantum comi- 
tatus puerulo lucubrasset : ecce lupus ad eos accedens, qui et statim in 
hujusmodi verba prorupit: „Securi estote, et nolite timere. Non enim 
trepidandum vobis est, ubi timor non est.^ Cumque ipsi tanto vehe- 
mentius constematis animis obstupuissent, verba de Deo sana subjun- 
xit. Et obtestatus a Sacerdote adjuratusque per Deum omnipotentem 
et per fidem Triuitatis, ne eis nocerct et quaenam creatura faisset, 
quae sub bestiali forma humana verba proferret: catholicum in Omni- 
bus responsum praebens, tandem tamen subjecit: „De quodam hominum 
genere isumus Ossyriensium: unde quolibet septennio per imprecationem 
Sancti eujusdam, Natalis scilicet abbatis, duo, videlicet mas et foemina, 
tarn a formis quam finibus exulare coguntur. Formam enim, humanam 
prorsus exuentes, induunt lupinam. Completo vero septennii spatio, si 
forte superstites faerint, aliis duobus ipsorum loco simili conditione 
subrogatis, ad pristinam redeunt tam patriam quam naturam; et mihi 
quidem peregrinationis hujus socia non pro9ul hinc graviter infirmatur. 
Cui, si placet, jam in extremis agenti sacerdotale solatium intuitu di- 
vinae pietatis indulgeas."** 

„Quo dicto lupum praecedentem usque ad arborem quandam satis 
propinquam presbyter sequitur tremebundus. In cujus concavitate 

Gervasii Tilb. otia imp. 11 
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lupum conspicit sab spede fterina, gemitos et planctas htunanoB emit- 
teütem. Qüae statim, nt ipsum vidit, praemittenB salntationem satis 
humanam, gratias etiam Deo retatit^ quod in tali afticuio tanto'eam 
solatio dignatos esset visitare; et sie tisque ad extreni^mi commtinionem 
a sacerdote cuncta rite peracta snscepit: quam et ipsam cobstanter 
efflagitavit, attentius süpplicans, nt viatici laigitione beneficium oon- 
summaret Quo saoerdös cnm se carere finnitet asseruisset, Inpn^ qtd 
paromper abscesserat, itemm accessit^ ostendeiis' ei partum libnun 
manualem et aliquot hostias cous^ecratas contiueutem, qnAß more patriae 
presbyter itinerans, sub induinento a colle suspeusa deferebat Roga- 
bat etiam, ne Dei donum et subsidium eis diviua Providentia destina- 
tum aliquätenus denegaret, et ut omnem abstergeret dübietatem, pede 
quasi pro manu fiingens, pellem totam a capite lupae retmhens^ ttöque 
ad umbilicum replicavit. £t ita statim expressa forma Vetulae cnjus- 
dam apparuit Quo viso tandem sacerdos obnize postulantem et de- 
vote suspicientem, terrore tamen magis quam ratione compulstls, com- 
munieavit, et statim a lupo pellis retracta priori Ibrmae se eoaptavit 
His ergo rite potiud quam recte ][»eiactis, humanam potius quaih bestia- 
lem societatem eis ad igniculum nocte tota lupus ezhibuit. Mane vero 
facto, extra silvam ipsos conducens, presbyteroque praebens iter, viam 
ei longo certissimam praeostendit. Multas etiam sacerdotii super im- 
petaso beneficio gratias in discessu refereba^ promittens efficaeiores 
multo se ei gratias relaturum, si Dominus extin. ab hoc exiBo, cujus 
jam düas partes compleverat, revoeaverit.* 

Von den iGrarrows, welche die Gatröwberge an der Nordost^g;i^üize 
von Bengalen bewohnen, erzählt Coleman Hindu -Mythology p. 321 
(nach den Asiatic Researchea) Folgendes: „Among ihe Garrows ti mad- 
ness exists which they call transformation int'a a tiger, ftom 
the person who is afflicted with this malady, Walking about 
like that animal, shunning all society. It isisaid thatontbeSr 
being first seized with this complaint, they tear their faair and rings 
from their ears, with such force, as to breake the lobe. It is supposed 
to be occasioned by a mediane applied to the forehead: but I endea- 
voured to procure some of the medicine thus used, without eflfect: I 
ima^ne it rather to be created by frequent intoxications, as the ma- 
lady goes oiff in the course of a week, ot a fortnight l5uring Übe ISme 
the person is in this state, it is with the ütmost difficulty he iis made 
to eat or drink." Dies sieht der Lykanthropie sehr ähnlich. 

Hier will ich auch noch eineä sonderbaren irischen Aberglaubens 
erwähnen, von welchem Camden in der BrUanufda (Hibemia) spricht 
Er Bagt nämBch, Eeiry in Irland sei eine »regio aviis et silvestribus 
montibus edita; quibus crebrae intersunt valles cavae, nemoribus etiam 
condensae • . . Silvestrium Hibemiconün animos ridicola opinio p^- 
vasit, et etiam persuasit, illum qui in militari illo barritusive clamore, 
quo in congressu magna vocis contentione utuntur, reHquomm damori 
non respondeat,. subito a terra arripi, et quasi volantem in hasdeseftaä 
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valles deferri ex quacunqüe Hibemiae i^^one, ibi grämine vesci, 
aquam lambere, nee male nee bene ^see eibi sentire, irationis, non ora- 
tionis usnm teuere, a venantibus demum ministerio canum capi et 
domo8 Buos deduci.'' Dieser Zustand gleicht niebt \venig dem des 
Nebuchadnezar. 

Amn. 75. (S. &^.) 

£8 handelt sieh in diesem Capitel von der sogenannten Bauini- 
gans, von welcher es in den nördlichen Uferländem zwei Arten giebt, 
nämlich die Ringel- oder Bernikelgans (anser torquatos, anasber- 
nicla, engl, bamacle) und die Rothhalsgans (anas ruficollis, a. tor- 
qtiäta), über deren Entstehen man froher mancherlei fabelte, wie man 
oben aus der Erzählung des Gervasius sieht; rgl. Jacobus de Vitriaco 
1, 92 ; nach Andern sollten sie sich aus der an Meeresküsten mit ihren 
Fäden an Zweigen hängen gebliebenen Bemikelmuschel (lepas anati- 
fera, engl, gleichfalls bamacle, wie die Gans selbst) erzeugen; cf, Gi- 
rald. Cambr. Top. Hib. 1, 11. Vincent. Bellov. Spec, Not. 16^ 40 (letz- 
terer wahrscheinlich aus dem lAber de not, rer,). Einige spätere von 
diesen Gänsen handelnde Schriftsteller sind angeführt bei Grässe Beitr, 
S. 80, wo auch noch aus Francisci Ind. Staats -Gard* p. 35 bemeri^t 
wird, dass nach einem chinesischen Volksglauben aus Bambusblättem ' 
Sehwalben werden, und es entspringt daher die Frage, ob jener Volks- 
glaube von der Entstehung der Baumgänse nicht überhaupt noch in 
andern Vorstellungen als eben nur unrichtigen naturgesdiichtlichen, 
nämlich in urmythologischen seinen Ursprung hat, wenn man nämlich 
enragt, dass ältere Schriftsteller in Betreff eben jener Baumgänse er- 
zählen, dass auf den Orknejinseln Bäume wachsen, deren ins 
Wasser fallende gereifte Früchte sich alsbald in singende 
Vögel verwandeln. (S. Boaistuau ^isLProdigieiises ch^M). Hiermit 
verbinde ich zunächst folgende Erzählung des Wilhelm von Maknesbury 
1. 2. c. 8 p. 58, wo er nämlich von König Edgar von England sprechend, Fol- 
gendes berichtet: „Interea non indecens opinor, si quidquam, quod ei 
divinitus ostensum est, stilo commendem. Venerat in saltum venatio- 
nis feracem, utque fit plerumque, sociis ad insequendas feras dispersis 
per devia, solus remanserat. Itaque continuatione cursus ad egressum 
nemoris perveniens, constitit sodales opperiens. Nee mora: gravante 
nutantia lumina somno, pedes eMdtur, ut transacti laborem diei tem- 
peraret modicae quietis voluptas. Jacebat ergo sub malo silvatica stra- 
tus, ubi penduli per circuitum rami foliatam effecerant cameram. Las- 
situdine itaque suadente rivus, subter scatebris loquacibus fluens, so- 
porem invitabat: tum canis foemina, cui cura ferarum vestigia insequi, 
praegnans et juxta pedes accubans, dormientem exterruit. Namque, 
matre tacente, catuli alvo inclusi latratus multiformes et sonoros red- 
didere, quodam nimirum sui carceris gaudio incitati. Hoc monstro 
attonitus, dum ad cacumen arboris oculos intendit, vidit poma, unum 
et alterum, delapsa in fluvium, quorum collisione buUis 
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aquatilibus inter se crispantibus, yox articulata insonuit: 
„Well is thee,** i. e. bene est tibi." Diese Sage aber dünkt mir 
wiederum genau verwandt mit jener mongoliscben vom Baume Asam- 
bubarcba, dessen ins Wasser fallende Früchte den Laut „sambu" 
von sich geben; tibetanisch aber heisst „sangpa*^ geläutert, hei- 
lig. D. M, 1229. Hierher sind auch ohne Zweifel die indischen wahr- 
sagenden Sonnen- und Mondbäume ssu ziehen; denn dieser ganze Kreis 
von mythologischen Vorstellungen gehört eben zu dem von weissagen- 
den Bäumen, über welche vgl. oben Anm. 6. 

Anm. 76. (S. 52.) 

Diese Quelle erinnert an den alten Glauben von der reinigenden, 
nichts Böses duldenden Kraft des Wassers; worüber vgl. Dunlop 
S. 538. 546. und hier Anm. 7. Eine ähnliche Quelle auch bei Wolf 
Z>. Ä No. 263; vgl 268. 



I. Einige fernere Bemerkungen zu 0rinun's 

]>eutscher Mythologie. 



Zm S.iXXXVU. Legende von Christus und Petrus.— E^ne 
äbnliche Erzählung auch in der Historia «76(tcAt«a€ Nazaveni^ s. Ya). 
Schmidt zur Disciplina ClevicalU S. 146. 

Zu S. 236. Isidis nsTigium (5. März). — „Eodem vel sequente die 
Indi Durgae Deae feriam conse(»rant| ipsius naYigium summis cae- 
rinaoniis deducentes.^ Lex, Myth, p. 1068. 

Zu S. 480. Hausgeist, der nicht yertriebe,n werden kann. 
— Gleiches in Meier's Schwab. Sag. S. 79 (No. 6). 82 flF. (No. 90) 266 
(No. 298). Müllenho£F No. 449. Bömer Orlagau S. 243. Kuhn und 
Schw^z No. 86, 3. Petersen N. M, S. 112. und in Tendlau's Jildu 
^cken Sagen No. 62. Nur ist bei letzterm statt eines Koboldes Yiel> 
mehr das Unglück (Schlimm Massel) dasjenige, was nicht weichen 
will; also ganz wie Unhälde bei Beinmar von Zweter; s. D. M, 833. 

Zu S. 589. Johann.isfeuer. — Sie finden sich auch in der Bre- 
tagne; 8. Villemarqu^ Barzßz-Breißi 1, 20 (zu No. 1). Dass man sie 
nicht minder in Irland und Portugal kennt, habeich bereits früher 
in der Germania 8, 373 ff. angeführt; und in Betreff Spaniens heisst 
es in Brandts Populär Ant, 1, 167 (Lond. 1841): „A gentleman who 
had resided long in Spain informed me that in the villages they light 
up fires cm St« John's Eye, as in England.^ 

Zu S. 669 ff. Mondfinsterniss. — In Betreff der Indianer in 
Nord -Amerika erzählt Jones Trad, of the North -Amer, Jnd. 1, 168 
Folgendes: „Eclipses they attribute to the attempts of the Evil Spirits 
to embarrass the labours of the luminary which is eclipsed. „The first 
lunar eclipse, says Adair, I saw, after I lived with the Indians, was 
among the Cherokees in 1736; and during the continuance of it, their 
conduct appeared surprising to one who has not seen the like before; 
they all ran Tvild, this way and that way, like lunatics, firing their 
guns, whooping and hallooing, beating kettles, ringinghorse-bells, and 
making the most horrid noise that human beings possibly coi^d. This 
was done to assist the suffering moon.^ Auch bei den Peruanern deu- 
teten Mondfinstemisse auf E^rankheit dieses Gestirns; Geschrei und 
Lärmen sollte seine Lebenskraft ermuntern. 
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Die bretoniflche Redensart defendre la lune du loup, d. h. 
§tre mis & la porte, fuhrt an Villemarqu^ Barzaz-Breiz 2, 429. Sie. 
bezieht sich offenbar auf mftnagarmr, vgl. D, M. 668. 

Zu S. 676. Neumond. — Das Spe^, Hist. 31, 7 berichtet (nach 
der Reisebeschreibung des Johannes de Plancarpio) von den Tartaren : 
,,In principio lunationis vel m plenilunio incipiunt quicquid novi agere 
Yolunt, ipsamque Lunam Imperatorem magnum appellant, eamque de- 
precantes' genua flectunf 

Zu S. 954. Nobiskrug. — Kuhn (JVl Sag. S. 484) bemerkt zu 
Grimm's Ableitung dieser Benennung: ,,£8 hält schwer sich zu über- 
zeugen, dass ein solcher Name wie Nobis für in abysso so tief ins 
Volk gedrungen sein sollte, wie wir dies bei den NobiBkrügen sehen. ^ 
Dies scheint mir ganz richtig, und Kuhn's Erklärungsversuch ist auch 
mir in den Sinn gekommen, indem mir bei dem gleich anzuführenden 
Nevers die nord- englischen good neighbours einfielen. Der erste 
Theil jenes Namens nämlich (Nobis) findet sich, wie mir dünkt, auch 
noch in anderen Formen und in anderen Zusammensetzungen als die 
gewöhnlichen; so giebt es ein Nerersdorf (Müllenhoff No, 507), wo- 
selbst ehemals ein Kloster stand und jetzt noch ein durch die 
Mönche in. Zauberschlaf versetztes Heer unter der Erde 
ruhen soll; femer ein Dorf N üb bei (ebend. No. 389 vgl. zu No. 392), 
woselbst Unterirdische hausen (denn der Bauer findet das zerbro- 
chene zauberiche Geräth neben einem Hügel). Hierher werden also 
auch die Nievelmännchen gehören (Wolf D. S, No. 72), gleichfalls 
Unterirdische, und endlich die Nobelskrug (Kuhni^. Sag, S. 92) ge- 
nannten Hügel. Letztere Benennung ist der gewöhnlichen (Nobiskrug) 
fast ganz gleich, und doch hat Kuhn sie nicht hierhergezogen. Frei- 
lich scheint sich ausser dem Namen nichts gemeinschaftliches zu bieten ; 
indess mache ich doch auf folgenden merkwürdigen Umstand aufmerk- 
sam. Jene Hügel bestehen aus einem Aufwurf von Steinen und 
Zweigen, den jeder Vorübergehende durch Hinzuwerfen vermehrt, so 
dass er allmälig immer höher wird, und also auch wohl auf diese 
Weise entstanden ist. Nun aber wurden nach griechischem Brauch 
den auf den Landstrassen befindlichen Hermen von den Vorüberge- 
henden Steine zugeworfen (was als eine Art Opfer für Hermes als 
Gott der Wege geschehen sein soll, und wobei auch letztere selbst ge- 
wannen; man nannte diese Steinhaufen Epfxaxe;, s. Phumutus de not. 
deor, c 16). Hermes nun wai* sowohl <J;ü^ö7cofXTr6c, als auch Sender 
unverhofften Gewinnes (daher die Ausdrücke Epfjiatov, xoivirs 'Eppifj«), 
und so wie er überhaupt identisch ist mit Wuotan, so auch in diesen 
beiden Beziehungen (Z>. M, 137. 8Ö0). Wuotan aber treffen wir ge- 
rade mit den nämlichen Functionen bei den Nobiskrügen; denn dort 
werden Glücksspiele (Kartenspiel) *) getrieben, und ihm auch gehören 



*) Mir fallt hierbei Massmann's früherer Eiofall eiii) den Nobiskrug mit der spanischen Benen- 
nung der Spielkarten (naipes) in Verbindung zubringen. Germania! ^233. Letzleres Wort soll 
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die Seelen der Verstorbenen (Kuhn und Z>. M, a. a. 0.). 
Also auch die Nobelskrüge sind Nobiskrüge und an ihrer Stelle 
mag einst etwas Heiliges gestanden haben, dem man durch Zuwerfen 
von Steinen und Zweigen Verehrung bewies. 

Zu S. 980 flP. Oben und unten wachsen. — Im Conde Lu- 
canor c. 41 wird die Tugend (el bien) von dem Laster (el mal) bei 
Theilung eines ßübenfeldes ebenso betrogen.' Don Francisco Manuel 
schöpfte aber bekanntlich einen grossen Theil seiner Erzählungen aus 
orientalischen Quellen, denen auch das von Grimm angeführte Ge- 
dicht Rückert's^ so wie die in lQetke*s Märchensaal 3, M (aus Leh- 
mann's Magazin für die Lit. des Auslands) mitgetheilte Erzählung 
„der arme Teufel" angehört. S. auch MüUenhoff No. 377. 

Zu S. 1045. Wasserholender Besen in Göthe's Zauberlehr- 
ling. — S. lAiciau's OtX.o4»ei>W)« c» 35 sqq. 

Zu S. 1052. Abgestreifte Thi erbaut verbrannt. — Auch 
in einem Märchen des Pantscha Tantra (Loiseleur Deslongchamps 
Essai sur les fahles Indiemies p. 40) wird erzählt, wie das Verbrennen 
eines Schlangenbalgs den, der ihn angenommen, zwingt, seine mensch- 
liche Gestalt zu behalten. Die ganze Erzählung gleicht, wie Loiseleur 
mit Beeilt bemerkt, dem auch von Grimm angeführten Märchen des 
Straparola. 

In Jones Tradüions etc. 2, 19 wird erzählt, dass sich einer von 
den Indianern der Urwelt an den Ufern des Great- Bear -Sees nieder- 
liess. Er hatte einige jungen Hunde, und immer, wenn er von der 
Fischerei zurückkehrte, hörte er, indem er sieh dem Zelte näherte, 
innerhalb, desselben ein Geräusch, welches dem Plaudern, Lachen, 
Schreien und Weinen von Kindern glich; jedoch fand er beim Eintre- 
ten immer nur die jungen Hunde. Eines Tages nun verbarg er sich 
in der Nähe und stürzte, als er wieder dajs Greräusch hörte, plötzlich 
in das Zelt, wo er einige schöne Kinder lachend und scherzend fand, 
mit den Hundebälgen neben sich. Letztere warf er rasch ins Feuer, 
wt)rauf die Kinder ihre Gestalt behielten und später die Stammältem 
des Dog-Rib- Stammes wurden. 

In einem mongolischen Märchen (in Kletke's Märchenscuxl 3, 1 £P. 
nach Bergmann's Streifereien) entspricht das Verbrennen des Vogel- 
hauses, worauf der zauberische Vogel die Menschengestalt behält; 
jedoch soll das Vogelhaus dort eigentlich die Seele, nicht die Körper- 
hülle darstellen* 

Zu S. 1067. Spatulamancia. — Auch die in Wales angesie- 
delten Vläminge übten diese Weissagungsart, welche sie aus ihrer 



orientalischen (indkchen) Ursprungs und gleichbedentend mit Voranssehung, Wahr- 
sagung sein (s. Breitkopf Versuek den Ursprung der Spielkarten «. *.y). zu er fortdien i, 
12 ff. Grosse Handbuch 2, 2, 881). Wuotan aber scheint zuweilen auch als Verkünder der 
Zukunft aufzutreten. Kuhn und Schwarz zu No. 366. • 
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HeimaÜh mit herübergebiaeht hatten. S. Girald. Cambr. Itin. Com- 
briae Ij 11. 

Zu S. 10d5 ff. Einmauern. — In der Ballade The cout of 
Keeldar in W, Soott'B MimtreUy heiflst es: 

„And here beside the mountain flood 

A massy Castle frowned, 
Since first the Pictish race in blood 
The haunted pile did found.^ 

Hierzu macht der Herausgeber folgende Anmerkung: „Castles, re- 
markable for size, strength, and antiquity, are, by the common people, 
commonly attributed to the Picts, or Pechs, who are not supposed to 
have trusted solely to their skill in masonry, in constructing these edi- 
fices, but are belieyed to have bathed the foundation-stone with hu- 
man bleod, in order to propitiate the spiiit of the soil. Similar to this 
is the Gaelic tradäion, according to wfaich St. Oolumba is supposed to 
have been foreed to bury St Oran aliye, beneath the fonndation of 
hb monastery, in order to projütiate Übe spiriti of the soil^ who demo- 
Ushed by night what was buiU duiing the day.^ 

Zu S. 1069. Träume im neuen Hause. -- )»Dani yel Holsaü 
gentiles putarunt tres primae hyemis noctes homini, in aede nova dor- 
mienti, somnia vere prognostiea ezhibere. v. Jcmso* Saga XI. 4. 5. 
Similis superstitionis reliqmae adhuc non in Islandia penitus obsolue^ 
nint.'< Lex, Mytk p. 1128 add. ad p. 1013. 

Zu S. 1109. icap«»vu)^{c — deutsch auch Neidnagel, Nietni^L 
Ersteres seheint das ursprüngliche; denn auch im.BVans. heisst es en- 
yie und aoU denmach wohl durch Neid entstehen. Die engL Benen- 
nung ist agnail oder flaw; dahingegen bedeutet das von Grimm an* 
geführte ring-worm me Flechte, Zütermaal. 

Zu S. 1118. Durch Erde, Steine oder Bäume kriechen. 
— De Nore Couhimea etc. p. 151 sagt: Si Ton s'assied sur eettesouche 
(de Noel), on deyieocit sujet aux fiirondes, et pour s'en gu^rir, il &ut 
alors passer neuf fbis sous une tige de lonce que le hasaxd aura plan- 
te par les deux bouts.^ S. auch. Kuhn in der Gehnama 7, 430. ff. 
femer Temme. Volkaa. d, AUm, S. 117, so wie hier JPram, Ähergh 
No. 197. 270. 389. 331. ygl. Wolf BeUr. 241 No. 489. T^une a. a. 0. 
S. 78. 83 und hi^ Franz. AhergL, 211. 

Die ursprünglii^e Bedeutung dieses gaiuien Yer&hrens scheint 
mir nun aber in einer symbolischen Wiedergeburt des Kranken 
zu bestehen, wodurch er gleichsam aufs neue durch eine den w^bli- 
eben Geburtstheilen ähnliche Oeffiiung in die Welt eintritt und seine 
frühere Krankheit hinter sich zurücklässt. Man beachte hierbei, dass 
die Kranken nackt und mit dem Kopfe voran durch den Baum 
gezogen werden {Oermania a. a. 0.), was also einer natürlichen Ge- 
burt sehr ähnlich sieht, und wenn die Oefinung der Bäume nach dem 
englischen Aberglauben wieder zugebunden wird und die Krankheit 
in dem Yerhältniss heilen soll, wie der Baiun wieder zusammenwächst, 
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so kann man anoh dies dahin erklären, dass während der Zeit, dass 
die weiblichen Greburtstheile wieder ihren gewöhnlichen Znstand errei- 
chen, auch daß neugeborene Kind zu einiger Stärke gelangt 

Dem Obigen analog ist aber auch eine andere symbolische Wie- 
dergeburt, welche der indische Beligionsgebrauch kennt Cpleman 
Hindu- Mfflh. p. 151 berichtet nämlich: i,Far the purpose of regene- 
ration it is directed to make an image of pure gold, of the female 
power of nature, in. the shape either of a woman or of a eow. In thig 
slatue the person to be regenerated is enclosed and dragged through 
the usual channeL^ 

^As a statue of pure gold a^d proper dimensions would be too 
expensiye, it is suffident to make an image of the sacred yoni, 
through which the person to be regenerated is to pass;^ femer p. 175: 
„Perforated rocks are considered as emblems of the yoi^i, through 
which pilgrims and other persons pass for the purpose of being regene- 
rated. The utmost faith is plac^ in this sin-expelling transit^ 
Dies scheint mir dem europäischen Glauben genau zu entsprechen und 
ihn zu erklären. In Indien wird die geistige, in Europa die körper- 
liche Wiedergeburt symbolisch dargestellt. 

Daas man bei Steinen und Bäumen in ältester Zeit besonders hei- 
lige wählen mochte, ist leicht anzunehmen; man sollte mit Hülfe des 
Gottes, dem sie geweiht wa^en, wiedergeboren und durch ihn von der 
Krankheit befreit werden, wobei auch die alten Sagen von den Bauin- 
und Felsgeburten (s. obep Anm* 8) in Anschlag zu bringen sind. Als 
sich indess die ursprüngliche Idee verdunkelte, dachte man vermuth- 
Hch bei den Verfahren bloss an ein Uebertragen der Krankheit auf 
den Baum. Vgl. D. M. 1182*). 

Zu S. 1124 Anm. Lupus. — In dem DtaUet of Cremen in (he West 
Riding of the County of York etc. 2 ed. Lond. 1828. 11. 8. s.v. Wolf 
heisst es: „An enormous unnatural appetite vulgarly supposed to be a 
wolf in the stomach;^ und in dem VocabiUary of East Än^ia etc^ by 
Robert Forby. Lond. 1830. n. 8. s. v. Wolf. 1) A pretematural or 
excessive craving for food: „Surely he must have a wolf in bis sto- 
mach.^ 2) A gnawing internal pain proceeding from Cancer or other 
ulcer, which as a ravenous beast preys on the intestines. A poor 
woman whose husband had long been thus afflicted, and who had with 
much difficulty been prevailed upon to allow bis body to be opened, 
told the author, that the Doctors had found the wolf, and carried it 
away. Had she supposed it to be a morbid part of the body, she would 
certainly not have allowed this; but she believed, bona fide, that it 
was a voracious animal, which had somehow found its way in, and 
had been detected and tumed out too late. 

Zu 8.1136. Die Pest von Elliant (bei ViUemarqu^). — S. auch 



*> Dort wird besonders Flieder erwShnt Vgl. Wolf Beür. 266 No. 10. and hier 
Frans. Abergt, No. 290. 866. 
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dessen Cordes pop. des andern Bretom 1, 68 und eben desselben Poemes 
des Bardes Bretons p. 120 ff., an welcher letztem Stelle er nach dem 
Buch von Landaf (p. 101 ed. Rees 1840) erzählt, dass während einer 
im J. 550 in Wales wüthenden Pest ,,1'imagination populaire se repr^- 
senta le terrible fl^au tantöt sous la figure d*une immense vip^re, tan- 
tdt sous Celle d*un spectrejaune; et comme le roi Maelgoun de 
Gw^ned ^tait mort de la peste, on racontait que s*^tant cach^, pour la 
fair, dans T^glise d'un couvent, il aper^ut un jour le päl^ fiintdme dar- 
dant sur lui ses yeux caves, k travers une fente de la porte et qu*il 
tombft foudroy^." 

Femer berichtet Delrio 1. 11. qu. 27 sect 2 p. 331 (nach Chieza 
Hist, Perm), P. I c. 24): „In salTnis Peruanis prope flumen Consatam 
Indis apparutsse specfarum gigantea mole, sed Tentr&secto et eviscerato, 
ulnis gestans binos infantulos, et dira denuntians evanuisse. Con- 
tempsere rüdes populi, eo quod sole lucente appaxuisset; sed minas se- 
cuta horrenda lethi hies confirmavit;^ 

Zu S. 1170. Schlänget! tragen Edelsteine. — „C'eöt une 
croyance populaire dans Finde qu*il se trouve des pierres pr^cieuses 
dans la t^te du serpent.^ A. Wagener Essai p. 53 Anm. 3. Das 
zweite der von Grimm 1. c. angeführten Kapitel der Geata Rom, (statt 
§. 68. 152 lies §. 160. 188) ist indischen Ursprungs, s. Loiseleur Des* 
longehamps Essai sur les fables Indiennes p. 67. S. auch meine Be- 
merkung in der Germania 8, 374 über den dracontites und Grässe 
Gest Rom, zu c. 119. — In der TOn Grimm ebendas. aus Albertus' Ab- 
geführten Stelle „borax lapis est qui ita dicitur a bufone qui in 
capiteipsum portat^ist in capite zu tibersetzen „in", nicht auf dem 
Kopfe; ebendies ist auch schottischer Aberglaube; s'. Germania 7, 438 
No. 29. Dieser Eofötenstein heisst franz. crapaudine. 
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A, La Mesnie fiirieuse, ou la Chasse sau vage. 

Line fiSte populaire beige qui se rapporte k des croyances et k des 
traditions dont nous trouvons les traces dans presque toute l'Europe, 
est l'objet de ce travail; on pourra ^galement y trouver une nouvelle 
preuve de Fextr^me importance que präsente sous beaucoup de rap- 
ports la connaissanee ezacte de traditions, coutes, croyances, usages et 
contumes nationales. Peut-§tre aussi ce travail engagera-t-il quelque 
Beige ä feire pour son pays ce qui depnis longtemps s'est d^jä fait en 
Alletnagne, oi!i les hommes les plus savants n'ont pas d^daign^ de re- 
cueillir et d'interpr^ter avec z^le et Erudition ces precieux d^bris du 
pass^, ces traditions dont le souvenir n'est rest^ Tivaee que dans les 
classes inf^rieures i). 



1) Tout ce qui, jusqu'it present, a ete- fait sons ce rapport k l'egard de la Belgique se 
reduit k peu de chose, et pourtant }a recolte serait abondante pour celui qui saurait s'y 
prendre avec adresse. Je dis avec adresse, parce qu'ellö est indispensable pour quiconque 
voudrait s'eniparer des tresors qui sent presque exclusivement dans la possession de cette 
Population qui vit loin des vUles et sans contact avec les classes superieures. Cette popu- 
lation est reservee en-vers ces demi^res; eile craint'leur raillerie. C'est ce qui a ete^eprouve 
par tous ceux qui ont entrepris la difBcile, mais noble täche de preserver les vieux Sou- 
venirs de la patrie. J'ai dit que la recolte serait encore abondante en Bclgique pour un 
habUe moissonneur ; msds il faudrait se häter de la faire, car ces tresors disparaissent &nie- 
snre que la civilisation avec son caractere souvent materiei etend son regne. C'est princi- 
palement le pays wallon qui ponrrait contribüer puissamment k une collection teile que je 
desirerais la voir entreprise ; quant k l'av&ntage qui en resulterait par la science, ce travail 
peut en temoigner. J'y ajouterai encore un exemple. 

Un savant ami*) s'est amus^ dernierement k donner dans les feuilletons de VEtnanei- 
paHon de Bruxelles du 31 mai 1854 jusqn'au 80 mars 1855, une description tres-instructive 
et tr^s-iat^ressante en mdme temps; de quelques-unes des per^grinations qu'il a faites pour 
se -delasser de ses graves travaux. Quoiqu'il ait employe dans ces pi^ces fugitivesun style 
plftisant et quelque peu railleur mdme, neanmoins son tact exquis a su garder cette main 

*) Qu'il nie pardonne de soulever ici le voile de l'anonynie dont il s'est recou- 
vert; car si l'etranger connait le nom de l'historien Ad. Borgnet, il ne connait pas 
• aussi bien celui de Jerpim. 
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Dans un pr^c^dent travail 2), J*ai d4j& parl^ du si:^ qni m'oocnpe 
aujourd'hui, et j'ai commene^ k y donner quelques renseignements 
pr^alables, auxquels je me rapporterai souvent daiu le präsent me- 
moire; je juge utile de r^p^ter, dans Fappendice 1, le paasage en 
question. La conelusion finale prouvera oombien j^avais raisoii de dire 
k propoB de cette fete populaire beige que „dans piesque touB o^ d^- 
taÜB, eile ouvre un vaste champ aux ^igectuies.^ Je suis beureux 
que Toccasion, pour laquelle je m'dtau r^senrö d'en examiner les parti- 
cularitÄs avec plus de saiil Ä d^attenttou) me seil Offerte par la Com- 
pagnie savante, & qui j*ai rhonneur d'adresser ce memoire. 

«Fexposerai d*abord en peu de mots la tradition qui fait Tobjet de 
mon travail et qui est röpandue dans presque toute r£uTope. On a 
donnö le nom d^arm^e ou mesnie furieuae (wiUhendeß Heer),, oomme 
aussi celui de ch€use ou chaaaeur gauvage {wüde Jagd, toäder Jäger) 
k une r^union d'esprits ou d'Stres fantastiques qui, d'apr^ la croyance 
populaire, traversent les campagnes et les forlta, accompagn^ de cris 
de cbasse, d'aboiements de ebiens, de claquements de fouets et d'aaires 
bruits semblables. Cet accompagnement infernal yarie selon les pays, 



iAoite dont p«r1e M. Grimm *), et qu'il Ja^ indupennble poor ponvofr i^eeneillir les tn- 
ditions, les eontes popolaires, et povr eonser^er lenr pmre thmoeenae^ k elles qui «i^ oMm 
viesM und gründen der abgelegensten votkspoeeie duftigen kräuUm und Ummen gleiek 
gprieeten. On peat donc Itre certain de rauthenticit^ et de rinleg^tä des traditions dont 
M. B. a parsem^ ses reciU et qu'il rapporte teUes qull les a apprises de la bouche du pea- 
ple, Sans leur pr^ter des oitiemenls facttces. 

Panni un nombre assez eonsid^ble de ces tnditloBt, qui toutes ont une grande v»* 
leur, j'en choists une qui m'a principalement frapp^ par son importance. Dans le no. 20 
de VEmaneipation du 20 Janvier 1855, M. B., en pariant de rOurthe, k l'endroit oü eile 
baigne le pied de la röche Baudouin, non loin du villag^e de Durbuy, ^joute: ,11 y a tt, 
dit notre imberbe Cicerone, un poisson aussi gros qu'un chcval et qui, jusqu'ä present, a 
echappe k tous les filets. Un p^cheur de Durbuy, Hubert Thonus, parvint un jour ii le har- 
ponner; mais k l'aspect du monstre, il fut saisi d'une teile frayeur qu'ü l&cha la corde.* 

Cr, si je ne me trompe g^andement, U faul reconnattre dans cette tradition un abrege 
des strophes 21—24 de Ht/mitkoidka, suppleees par le passage correspondant de I'Edda de 
Snorri, Bragar., c. 48. Seulement dans la tradition wallonne la frayeur de Hymir est attri- 
bu^e k Thonar, et eile tend k expliquer comnient le serpent de Midgard pouvait s'echapper, 
ce que Hymiskvidha u'explique pas; tandis que le harpon et la corde remplacent k mer- 
veille le marteau Miölnir et Thamefon avec la ligne. Le monstre de la tradition est frappe 
& legal de celui de Hymiskvidha et empörte le harpon, comme IVGolnir suit le monstre de 
I'Edda de Snorri Enfin le nom mSme du pecheur, Thonus, qu'on dit etre une abreviation 
de celui d'Anloine, rappeile tres-bien la forme tudcsque du nom du dieu doät il est que- 
stion, k savoir Thunar, Donar. 

Cette tradition prouverait donc de no&veau l'identite des mythologies scandinava et al- 
lemande; et ce serait evidemment par les Francs qu'elle anrait etä importee dans le pays 
wallon. 

*) Voy. Der Pentamerone, eie. van GiambatUeta Baeüe. Au* dem NeapoliUnieeken 
übertetzt von Felix Liebrecht. Neb*t einer Vorrede von Jacob Grimm. Breslau 1846; 
vol. 1, p. IX. 

3) John Duniof» GeteMehte der Prqtadiehtungen oder Getekiekte der Romane^ Novel- 
len, Märzen u. t. w. Aue dem EngHeeken übertragen und vielfaek vermehrt und beriek- 
tigt von Felix Liebrecht. BerKn 1851, p. XIH. 
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parfois m^me sdoh les provinces, et change de nom d'api^s la natore 
des croyaiices qui s'y rattache&t. En France, la cavalcade poftte les 
noms de mesnie HtUequin, ckasse ffcderie, ehasse gayere, chcisse brtgttet, 
grand veneur et d'autres encote. 

Quant k la tradition elle-mÜnle, Grimm {Deuteche MyikoL p. 870) 
dit qn'elle remonte äux temt>s les plns recnl^s, qu'elle se rbttache tan- 
t5t anx dieuz, tantdt auz h^ros, et qüe ses rapports avec le pAgftnisme 
apparaissent de tout cdt^. 

A mias yeux, il est ceriain qile soh origine remonte ä \me fi§te po- 
pulaire (procession ou caValcade) coftiposöe de dem parties principales, 
qtii se e^l^braient eü m§me tetalpis dänii ceitaines locaMtds et s^pard- 
ment dans d'autres. Cette ^tö repr^sentait Y&x^nMon dt V^i pur Vhi- 
ver, d enmite cdSKe de Vhiver par fiti, Dans la pr^emi^re partie de 
cette repr^entation, l*liiVer, sotts form« d*une affirenise vieitie fömme, 
et ä la tute d'nn cort^ge non moins terriblä, poürsüivait le dien de 
r^ vieillissatit et fuyant sehl, le tuäit et le jetait k Peau, ländis 
que, dans la seeonde partie, ie dieu t'aJeUni de V6i^ oü du print^kn^ 
monlk^ sur im tehe^ai et soivi d'un tort^e {memie) %vM isombi^üx et 
^galement k chevai^ ponrstti^t la d^sBe d^ lliivi^ au-'son des cons et 
anx crix de diasse. Apris im combat^ H di^u Tatteignait, et la jetait 
devant Ini en tmtiers de son eheval, puis cn la taiäit (^ effigiB) en 
la no^nant, la d^ldrant^ la sdant, etc. 

Qu'on se lappeHe maintenant les d^talis de la ;föte beige sttsmen- 
tioimi6e; c'est eile, en effet, qui m'a sugg^rä l'id^ essentielle de l'in- 
terpr^^tation que je Tiens de fti[>pom: k T^gard de la signification pri- 
mitiTC de la mesnie furiease*^ eile m'en foumira aussi les prenves prin- 
cipales,. qnoiqu'elle ne oontientie pas les seules restes des processions 
ou cavalcades en question, comme je le croyais k tort dans le passage 
indiqu^ plus haut. Au contraire, les traces de cette ancienne fSte po- 
pulaire sont si nombreuses et si r^pandues qu'elles apparaissent de plus 
en plus pour quiconquie 1^ cherche avec attention, comme on le verra 
plus loin. 

Mais, pour en revenir k la fdte beige, nous voyons d'abord k la 
tSte de la procession un qhef qui, d*apr6s ce que j'ayais d^jä con- 
jectur^^X repr^ente probablement Wuotan, conjecture qui deviendra 
peut-§tre une oertitude, en s'a^uyant sur les preuves suppMmentaires 
qu'on va lire. 

Apr^s que Tinftutmce du christianisme eut donnä la forme d'nne 
fgte chr^tienne k toute ce^ procession ou caValcade, le dieu ne pou- 
vait plus naturellement conserver ses attributs primitifs. Ils fiirent en 
partie transform^^ en partie traiisf^r^s k son cort^ge imm^diat, c'est- 
ä-dire k ses prStres (les bedeauz de la procession de Busson), si tou- 
tefois ces demiers ne les poss^daient pas d^jä ancienn^ment en com- 
mun avec le dieu lui-m^me, comme ^tant ses compagnons. Panni ces 



3) Dnnlop 1. c. 
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attributs, Je compte Ydpieu de Wuotan, jfungnir^)^ qai doit aToir dt^ 
transfonn^ en glaive & un temps tr^-recul^; ce glaiye se trouve d^jä 
daiiB les traditions du moyen fige^); mais Gröiigette, le vrai Odin, a 
encore l'^pieu. Cependant Odin portait, outre gungnir, un glaive^), 
et Ton peut croire qa*il se montrait dans les cavalcades brandissaiit 
tantot Tun tantot Tautre, tandis que les ^pieux et les glaives de ses 
pretres, qu'on prit plus tard pour des sauvages, durent se changer en 
massues, car gungnir Ini m^me se montre qnelquefois soos la fonne di- 
minutive d'un bäton. (Voj. Wolf p. 12.) H est mSme probable que, 
outre son glaive, le dieu portait un arc et des fl^chesy comme actuelle- 
ment encore en Angleterre ?), et ceux-ci ont ^t^ consenres intacts par 
la tradition, laquelle, dans la procession de Russen, les donne k celui 
des compagnons du dieu qui tue le saint fugitif. H est & croire qu'an- 
ciennement c'^tait le dieu lui-m§me qui d^cochait ces flaches k la 
d^esse fuyante de Thiver, et c'est lä probablement qu'ont pris nais- 
sance les £§tes actuelles des compagniea des arquebuaiers, c^l^brees au 
commencement du printemps et de T^t^^). 

Le chapeau de Wuotan ') se retrouTe dans les bormeU termifUa en 
p<dfUe de son eort^ge ou de ceux de ses pr^tres (les bedeauz), oes der- 
niers pouvant Stre en m^me temps les püeaH de Jemandes ^^), Neos 
trouYOns ^galement le ehapeau et le glaive dans le jen de Pdquea eit4 
par Grimm (D, Myth, p. 740), et qui o£Fre aussi un combat entre ViXik 
et rhiver, oii les acteurs (primitivement des prStres sans doute), coifif«^ 
de chapeaux et tenant des glaives^ fönt une danse. H est k , eroire 
qu'andennement c'^tait une cavälcade i^) repr^sentant une poursuite. 
On ne brandissait donc pas ces longues ^p^es, comme Grimm le croit, 
en rhonneur de la d^esse 0«tora; mai» ce sont les glaives de Wuotan 



4) Voy. Grimm, Z>. If. p 154. Wolf Beiträge zur deuUeken Mythologie p. 12. 

5) Da Spec. bist., de Caesarias de HeisU etc. Voy. les passages cites vers la fin de 
YAppendiee 1. 

6) Voy. Wolf p. 13. Le f^^ant Oden, dans an conte saedois, a an glaive. Voy. Hyl- . 
t^n-Cavallius och George Stephens Svetuka FolkSagor oeh Äfventyr I, 455. 

7) Voy. «ahn dans Haupt Zeit»ckrifi für AUerfk, V, 474. 
' 8) Comp. Kuhn 1. c. p. 479 et saiv. 

9) Grimm I>. M. p. 133. Wolf p. \%. Meier Sekwdb. Sag. No. 103. Breithut. A Breslaa, 
les enfants des pauvres, vers le commencement du printemps, se rendent de maison en 
maison pour demander quelque aumöne en chantant cette chanson«tto: 

Der Herr mit der hohen Mütze 
Hat ne voll Dukaten sitzen^ 
Et 4tnrd eich wol bedenken. 
Und wird mir etwae Schenken. 

Ce personnage a-vec sa hohe Mütze est sans doute Wuotan k la tdte de la procession 
da printemps ; les ducats le representent en sa qualite de dator divitiarum, D. M. p. 125 
et suiv. 148. 

10) De reb. 6et. c. 11. 

1 1) C est ce qu'indiquent les mots : lä den ta$iz al uf den waten rtten. 
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et äßs pr§^e8 qui Taccompagnent. C*est ce qtii nous explique aussi 
pourquoi nous trouvons des sabres et des chapeatix verta et pointtia 
dans les cavalcades de la Pentecöte i^X ainsi que dans laf§te populaire 
normande, appel^e le loup-vert, dont nous parlerons ei-apr^s et oü Odin 
se montre ^galement avec un hotmei vert et pointu^)] enfin, nous les 
trouvons encore dans la procession ou cavalcade c^I^br^e autrefois ä. 
Gand en llionneur de saint Li^vin, oüi les acteurs portaient de m^me 
des 8(ibre8 et des chapeaux omäa de branchea de chSfbe, (Voy. Äp- 
pendice 2.) 

Le cbef de la procession de Russen ainsi que ses compagnons sont 
ä cheval; voilk encore Odin sur son chevaJ Sleipnir, Ses prStres (les 
bedeaux) le suivent k pied, se conformant en ceci, k ce qu'il semble, 
plus strictement k Vusage paien qu'on ne le faisait dans quelques 
autres processions de ce genre oh tovt le cort^ge est ä'cbeval, comme 
nous l'avons vu et le verrons encore; car il n'^tait pas permis auzpf^- 
tres paiens de monter k cheval, du moins pas sur des ^talons ^4). 11 ' 
se peut done qu'ils ne suivissent qu'une partie, ou bien le commence* 
ment et' la fin de la procession ^uestre, parcequ'ils ne pouvaient Tac- 
eompagner dans tout son parcours k cause de sa course rapide. 

Wuotan, dont le manteau est parfois Heu, se montre ici, dans la 
personne de ses pr^tres, revötu de son manteau vert^^)'^ car c'est ce 
qui est indiquä par leür enveloppe de feuiUea de tierre. Le manteau 
vert d'Odin se retrouve aussi dans le nom GrlrnjettCj oü le mot jette se 
rapporte k la taille surhumaine du die« i^), ^® m^me qu'en Danemark 
nne des d^nominations de la chasse sauvage est Grönsjagt, Nous ver- 
rons aussi ailleurs Odin a^para£tre revStu d'um manteau vert dans la 
description de la füte populaire normande du Ump-vert 

Le dieu, enfin^ se montre, dans la procession de Russen aussi bien 
que dans les autres traditions d^jä eitles, avec une mine terrible, Cela 
parait peut^^^tre peu convenable ä un dieu du printemps, mais non pas 
k celui qui poursuit son ennemi, Vhivör i'). 



13) -Voy. UeAet-Sckw, Sug. p. 408, No. »5—101. 

13) Voy. ici Appendiee 4. 

14) Voy. D. M. p. 72. 81, comp. p. 1208. 

1*) / Mdu groemu. Voy. D. M. p. 18S. Wolf p. 8 et sulv., comp. D. M. p. S75 sur 
Hakftlberend. 

l<^ Je me demande, si les prStreft> d&ignes maintenant comme des »auvaget avec leur 
enveloppe de verdure et le^r taille aa-dessus da commnO) ne repr^senUient pas aux yeux 
des spectatenrs la taiUe turkumatne du dieu enveloppe dans son manieau veri, si tant est 
que les bedeaux soient vraiment des prStres.et non pas d'autres personnages, auxquels on 
a confere plus tard les attributs du dieu. 

Cet usage de montrer le dieu dans son enveloppe verte peut aussi avoir penetre iivec 
les Gotha et les Vandales jusqu'en Espagne, et s'y ^tre maintenu longtemps apres qu'on en 
eut oublie la signifieation primitive. C'est ce que me fait conjecturör un passage du Don 
Quijofe,\i\T. II, c. 40 in., passage qui oiTre une aaalogie frappante avec les sauvages en 
question et oü H est dit: ^ettatro telvaget vettidot todot de verde hiedra." 

17) l^'oublions pas que nous avons aiFaire ici au dieu (i'un printemps du Nord, lequel 

Gervasii Tilb. otia imp. 12 
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Que Wuotan püt tr^s-bien repr^senter le printempa et YM, c'eat- 
k-dire qu'il fdt lui-meme le dieu de ces saüonOf cela r^ulte de ce ^'ü 
est ^la puissance cr^atrice et formatrice qui p^ntoe tont et qm donne 
auz homines et k toutes choses la forme et la beant^; la puissance 
d'oü proviennent la po^e, la condoite de la guerre, La Yietoiie, comme 
aussi la fertilite de la terre et les biens les plus estim^ de ce monde i^)". 
Et il n*etait pas seolement le d^eu du printemps, mais eacore, et cela 
s'y rattache ötroitement, il 6tait le dieu de Vamour^^). Cest ausai 
pourqaoi nous voyons parfois un autre dieu de la fertility ä la t^te 
de la mesnie fiirieuae, ä saToir Fro, qui est analoge k Wuotan en sa 
qualit^ de dien du priBtemps, et ^ee ne ser^it pas le seul exemple de 
deux diff^ents dieux se touchant par ceftaines maiiifestations de leur 
toe ao).« , 

Nous rencontroQS encore ailleurs Wuotan hctbUU de veri en, sa 
qualitö de dieu du printemps« par ezemple comme JJaUichkiimg, qm 
chevaucbe ä T^gal du dieu, comme Blvmengraf^ quand il se montre k 
la t^te d'un cortöge ä cbeval, comme dans la proc^ssioa deBussoia^^). 
Nous voyons donc qu'ou imitait le manteau yert du dieu. le. plus faci- 
lement au moyen de feuillage, de liezre, etc. Cela s^mble mäme i^voir 
^t^ son costume de pr^dileotiou^); i^ussi le rencontroiu^iioiis comme 



S0U8 beaucoup de rapports, differait probablement de semblables divinites dn.Sad. L^ven- 
geance qu'il exerce sur son ennemie qu'il atteint enfin (voy. plas loin), est parfaitement en 
harmonie a-vec la figfure terrible qo'il prend en poursurvant celle-ci, tünsi qu'avec le carac- 
t^B germanique soavent empreiat de cmAut^. 

*8) Voy. D. M. p. 121. 

19) Voy. Grimm üebw den. Uebeigoü p. 11 et sniv. Beriin 1861. (Mem. de l'Aead.) 
Si Wuotan £tait ^alement la dieu de Vamour et le eojprteie dieu de 1^ ^^rre» Je m'ex- 
pUque alors pourquqi on employait si souvent Tepee dans les ceremonies nuptiales. Voy. 
D. M. p. 281. Meier Schw. Sag. p. 479 et suiv., No. 259—262. 279. Thiers Traiße de* super- 
sHliotis etc., IT. edit Paris 1697, vol. III, p. 458: »On fait paäser )ei nouvelles mariees, le 
jour de leur manage, sous deox ^pees noes, mises en forme de crcix de Samt^Andr^ afin 
qu'elles soient heureuses en menage et qae leurs maris les traiteAt honndtem^nt" Comp. 
Grimm Rechtsalterth. p. 167 et suiv., No. 6. Au lieu de l'epee nous trouvons aussi «n bä- 
ton ecorce et de nouveau entortillä de Tccorce en forme de serpent; voy. Kuhn et Schwarz 
Norddeutiche Sag. p. 383, on bien une bagneUe de eatedrier etforeee'spee im matuske vwt. 
Voy. Meier p. 481. Voilä donc de nouveau Gungnir qui, en fonne ^ hMoJU blanc, estporie 
par le fidele Eckart i. e. Wuotan (voy. ci-apres p. 184 et suiv.), Qt ^oi est^.ome en partie de 
la conleur favorite du dieu. 

20) D. M. p. 899 (comp. 884),. 1210. 

31) Voy. Grimm D. M. 745 et suiv., 7^ et comp, les cavalcades de la Pentec6te deus 
A|eier Sckw. Sag. p. 404 et suiv. Voy eacore D. if. p. 724 (oi le dieu se mpntre enve- 
loppä de lierre, comme les bedeanx), p, 729 (des chapeaux 4et^> comp. 746, bonnet de 
Jones, et Meier p. 403, 404, de hauts chapeaux pointus et faits ou omes de feuillage, Uttfö' 
hüte, qui repondent tout k fait & ceux des bedeaux et au chapeau du dieu), p. 745 ete. 

32) Voy. Meier U c. No. 124, 1. 166, 3. II ressemhle, sous cerapport, i^ quelques antres 
personnages de la mythologie geimanique, voy. plus haut Anmerk. 44 p. 121 et suiv. Dans 
la partte 1« plus aacienne de la bailade de Thomas tbe Rhymer (voy. W. ^ott S^utrelijf 
of tke Scottish Bordier), il est dit par rapport & (ß reine de$ eife : 

Her sJUrt vhu o' tke grast-green tilk, 
Her manüe of the velvet fynf, etc. 
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f^Mumwr saumge babill^ de ver^; le diable m^ae, qui plus tard le rem- 

place souvent dans la croyance populaire, se montre ^galement eti 

hajbit verty et Pluton porte auBsi est habit dans un ancien poSme 
anglais^S). • . ' 

Si Wnotan est le dieu du printemps et de l'^t^ c-est-k-dire s'il 
est analogae & Adorm, on ne s'^tonnera pas de le Toir taä par un 
sanglier, comme celui-ci et comiBe Afys, deux autres dienx du prin- 
tempe^),, ou jet^ k l'eau comme le premier des deux 25). c^eet par 
eette demi^re circonstance seulement que T^t^, envelopp^ de roseaux 
(plante aquatique), est appel^ Wasservogel a Augsbourg et en dfantres 
localit^s de la Bavi^e, et que ce demier, „comme son nom Tindique, 
doit §tre plong^ dans le misseau- ou dans le fleuve** (D, 3f. 745, 562), 
& r^gal du Pfingstk'onig en Autriohe, mentionn^ dans le demier pas-' 
s*&® (P»^^)? <58ir rien n'indique qü'on reuille par cette cör^monie at- 
tirer la pluie. 

Dans le nord de FEurope, il est probable qu'ä cette occasion, c'est- 
k-dire k la mort du dieu de l'^t^, „se faisait jour la döuleur ressentie 
par la mort d*un ötre sup^rieur**, qu'on s'^criait: „le roi est mort 26) <«^ 



23) Voy. Grimm Haus- und Kinderm. No. 101. Harrys Volkswagen u.s.w. Niedersack- 
gern 2, 22 et sui-v., No. 16. Baader VoUtasagen ou» Baden No. 118. Meier No. 190, 2 (comp. 
Stöber Oberrhein. Sagend, p. 2Ö9, 340, Grünrock, Kuhn und Schwarz Nordd. Sag. zu No 66). 
SimpUdssimut, ed. Keller, I, 362: „hk machte mir ein Getntten, dass ich mich vor den 
Teuff^ ket^wdren He9*e, v»r wekhen er mich eigenäieh hielie, tpeil er ehoan gelesen oder 
gehört hatte das» sieh der Teuffel gern in g^rünen Kleidern sehen lasse.* 
Dtmbar Bolden Terge: 

Thair was Pluto th'at elricke incubus. 

In cloke of grene, his court usit in sflble. 

Bans ce %ue je viens de dire, j'ai supposc que le manteau vert est le vetement propre 
au dieu, et que les enveloppes de feuillages et de Jtierre n'ea forment que Timitation. 11 
est eependant plus probable qu'on se figurait primitivemeo^t Wuotan, en sa qualite de dieu 
dtu printemps o,n de L'ete, enveloppe de feuillages vert et principalemeat de lierre,. et qu'on 
le representait dans ce. costume ; d'autant plus, que cette derniere plante garde sa verdure 
en hiver et qu'elle rappelait tres-bien }a puissance du dieu, affaiblie, ä la verite, dans cette 
Saison, mais neanmoins. toujours active. C'est ce qui put donoer li^u plus tard au manteau 
vert 4e Wao^o, qn'il porlait quelquefois au lieu de son manteau noir pu bleu ^lä). 

^) Voy. Grimm p. 890, cf. 901, 882. Ün autre ehassevr gigantesqoe et printanier, 
Orion, est tn^, de n&dme qoe Wuötlm, par tme blessure au pied que lui fait im« bete (an 
seorpion) envoy^ eontre lui pttr son ennemie Artemis (i. e. Diane, Holda). Voy. D. M. 
p. 901 et suiv., et comp, ce qui est dit ici plus lotn. 

35) Th^ocr. 15, 131 — 135. II est vrai, qu'il n'y est pas dit expressement qu'on jetait 
Adonifl 2k la mer; eependant- le scholiaste le remarqne au vers 138, et cela resulte, au reste, 

de'I'ensemble du passage. On jetait dgalemeat k l'eau les X^icot AS(«>Vtdoc, ainsi que 
cela.sd fsKaU eaEgypte d'un autre sacrifice k an temps posterieur eacore (voy. ci-apre« p..t81). 
Le m^me usage avait lieu ä Tegard d'Osiris ; et Bormos, dont il sera bientot question, dis- 
parut egalement en puisant de l'eau. Mais la raison de cette Immersion que subissaient les 
symboles de la puissance amortie de la nature, c'est que l'eau possäde une foi%e reg^nera- 
triee pfur laquelle *cette- puissance est ressuscitee. 

56) Voy. D: M. 422. Comp. Temrae Preuss. Sag. No. 156, Baader Volkssagen aus Ba- 
dm No. 26. Kuhn und Schwarz zu No. 189, 1. 2. Au König Knoblauehy je rapproobe le 

12* 



180 0* Sflgenfonchung. 

et que tont „ädatait en gdmiasements et en lamentetioiis^y oomoie k 
Yenterrement de la kerme$8e en Souabe^?). Or, ce roi est pröda^ment 
le dien du printemps et de T^t^ c'est-l^iire Wuotan Ini-mSme, et ce» 
cris de douleur, ä cause de la mort d*une d^it^ sup^eure de la na- 
tttre, se fiüsaient entendre dans plus d'nne localitd C*est une chose 
connue qu'on poussait de semblables lamentations poar la mort d'Osi- 
ris et aux fSgtes d*Atys et d'Adonis^). Tout le monde connait la 
belle Idylle de Bion qui a trait k cette fite, et je citerai enoore ie 
räcit remarquable de Plutarque, dans son traitö De Defect.. araeul. 
c. 17, parce qu'il offire des d^tails int^iiessaBts relatifis k notre si^et.« 

Le dien pleur^ comme mort doit, d*apr^ Plutarque, toe Pan,- et 
cela est ainsi, poisque Pan est une andeime d^ite 4e la natiire. Je 
crois n^amnoins que, dans ce r^it, il s'est gliss^ xme erreur, que le 
vrai nom du dieu doot on ddplore le d^e^ k savoir TkamuB, TAdonis 
des Syro-Ph^niciens, a ^t^ domi^ au pilote, et que, par oons^uent^ le 
dien lui-m^me a re^n le oom d'une autre d^it^ de la natiire^ c*e8t-&- 
dire celui de Pan. 

Que ron compare maintenant avec le rapport de Plutarque le pas- 
sage suivant d'Herbelot, t« Germj oü il dit: „Ben Schonah [auteur 
arabe tr^-estim^] raconte qu'en Tann^ 456 de Th^^ de J^us-Christ 
1063, sous le rögne de Caiem, Tingt-sixi^e calife de la race des Abas- 



LüUiekkßmg. D. M. p. 74(. II §e p«at qn'on ait employo quelqneCoie de l'ail pour enve- 
lopper le dieu de VeU) e'est-i>dire celai qiu le represeaUit. Parfois, a« lieu de ce dieu, tt 
se montrait une deesse (voy. ci-apr^s), et alora od employait les autres exelamatio^a. Or, 
comme plus tard, le diable occupait souvent la place du dieu paTeo, on s'ccriait alors der 
Teufel ii todtt et le sens primitif en ^tant onblie, on lyoutait fadlement, »im kßnne jeder int 
Bimmelreiek kommen (D. M p. 963). C'est ce qui me setdble I'explication la plus naturelle. 
A la mdme page MS, Grimm parle de la fa^n de dire allemande der Teufel ist los, 
et de Vid^e du moyen &ge de se figurer le diable comme ^tant enclu^n^ jusqu'au jour du 
jug^ement et comme d^livr^ alors de ses Ileus et apparalssant avec l'Antechrist; id^ que 
Grimm rattache & l*Edda et Ik Loki Elle est cependant tr^aocfenne dans le chri&ttanisnie 
et repose snr l'Apocal. 20, 1—3. 7. 8. Or, comme cet ^Targissement du diable devait avoir 
lieu apr^s mtlle ans (v. 7.), on cndgnait grandement, en 1201, que le diable ne 'fAt elargi 
(ou en allemand dois der Teufel los v>are)y au rapport de Roger de l\oseAen Annales, pars 
posier, p. 818 et suiv., ed. Savfle, Franeof. 1601, qui dit: Eodem anno [c'e$t-&-dire en 1201] 
. . . doetoees noshi praedicavenml solotum esse draco^iem illom qui est diabolus et Sathanas, 
ditmfat' Vae, vae väs Aakitantikus in terrae, fisonimm eolutoi est aatiquus draco, qui est 
disbolus et Salhaaas, juxtu illud beuU Jokanms . . . Aeserehunt itofue doeteres noelri iUoe 
nulle annos jam esse oonsumto» et diabolom solutom. 

37) Voy. Meier Seiw. Sag. p. 449. 

28) Comp, entre autres aussi ce qu'Athen^e p. 619 rapporte k Tögard, du Hariandyn 
Bormos (BfopfAOc). II dit: TouTov X^YOUoiv lAhs ftsia^ü dvSpöc iict^avouc xal 
icXouoCou, T(j) ^k xdXXci «al t^ xord t^ dxpi.i}2v «Spa voXh t«üv aXXotv Sic- 
vepieTv* ^v i^tartöra ipyoic IUoiq xal ßouX^tievov toIc ^pl^oxtci Souvai icietv, 
ßaSCCovxa i^ 8$ttip d^avtod^vau Zi^relv oov a^T^v touc ^tc6 t^c X^P^ 
fAtxd Ttvoc (At(MX(pSt]piivot> Opi^vou, xal dvaxX^oe«i»Ci <p xal vuv in itdvrec 
XP<K>fAevoe (laxiXouot. Toioutoc ^ iorl xal 6 trop' A^YunrCoic xaXo6{i.cvoc Ma- 
vipuic* 
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sides, on sema dans Bagdad un brmt qui se r^pandit easnite dans 
tonte la province d'Iraqae, qne quelque&Turcs 6tant k la chasse, vireiit 
dans le d^sert une tente noire, sous laqnelle il y avait becmcoüp de 
gern de Vun et de VanUre seace qui 9e hattaient les j<me8, et paussaient 
de grande crisy comme ü est ordinaire en Orient, quand quelqu*un est 
mort, Panni ces cris, on entendait ces paroles: le grand roi des 
Grinnea est mort, maXheur ä ce pays ^) I et il sortit ensuife une grande 
tronpe de femmes snivies de beaueonp d*autre Canaille, qui all^nt & 
un cimeti^re voisin, continuant toujoura de se battre en eigne de deuil 
et de douleur.^ 

„Le cdl^bre lustorien Ebn^AÜiir rapporte que se tronvant Tan 600 
de Vh^g., J^us-Christ 1203, ä Mosul sur le Tigre, il couroit dans tout 
ce pays une maladie öpid^mique qui s'attachoit k la gorge, et que Ton 
disoit qu'une femme de Tesp^ce des Giimes, ou des fites, nomm^e 0mm 
Ancoud, ayant perdu un fils, tous ceux qm ne la consoloient pas sur 
cette mort, ätoient attaqu^ de ce mal: de sorte que, pour en ^tre gu^- 
ris, les hpmmes et les femmes s'assembloienf^ et, se bctttant les joues, 
crioient de toutes leurs forces: Ja 0mm Ancoud Äddherina, Mdt An- 
coud ou ma Derincu „0 m^ d' Ancoud, excusez-nous! Ancoud est 
mort et nous n*y songions pas.^ La m6me chose, selon le rapport de 
Ben ScJionah, ^toit d4jä arriyde en Egypte sous le r^gne du calife 
Dhahele Fathimite: un mal de gorge r^gnant dans le pays, le rem^de 
^toit de faire une esp^ce de bouillie fort ^paisse, qui est en usage 
dans le pays, et de la jetter dans le Nil, en r^p^tant plusieurs fois ces 
paroles: Ja 0mm Halcom Äddherina, Mdt Hdtcom ou maDerina: „0 
m^re de Halcom! excusez-nous; Halcom est mort et nous n*y son- 
gions pas.**** 

Cest particuli^rement le premier de ces trois röcits orientaux qui 
s^accorde avec celui de Plutarque et avec le cri: Der König ist todt; 
tandis que les deux demiers fönt songer k. un sacrifice semblable aux 



29) Un cel^bre roi des Ginn s'appelait Giftn. Voy. d'Herbelot s. v. (Han. 

30) Une semblable exclamation plaiative, quoique d'une autre natare, se fait entendr« 
aossi dans les roines d'lta^ica, en Espagne, au dire de cenx qui habitent le voisinage: 

. . . Ann te 9e el kumo 4iquit te ve Im Uama 

Amm 86 oyen UatUos hoy, kof roneo aeento. 

Tal gemo o relUgion fuerza la mente 

De ta veeina gente, 

Que reßere admirada, 

Que en la noeke eattada 

Üna vaz tritte »e ope, gne Uorando 

Cayö Italic» diee^ y loitmMa 

Eeo reetama Italica en la hqjoea 

Selva, fue *e le opone, reiotumdo 

Italica, 7 el daro nombre oido 

D» Italtea, renaevan el gemido 

MU aombras nobles d« sii gi«n ruina^ etc. 

Francisco de Rioja, A Uu rvimu de lUUiea. 
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n est probable qu*2t Alezandiie on retsiait AdoniB de la mer, daos 
an des jourft suiTants de sa f^te, et qu'on Yj reprösentait eomme re- 
tronv^ et resstucit^, aiuBi qne cela se faisait dans toutes les autres 
fötes d'Adonis, et au troisiäme jour de celle d'AtydSi). La m^e 
chose aura donc eu Ueu ausd & F^gard de Waotan, et sa mort -et sa 
r^iurrection se seront saiTies dans le eoiurs de la c^^iation de la 
föte, mais k des joon diffärents. 

tTai d^jä indiqu^ plus haut, qnel r61e Jonait lliiver, lonque, apr^ 
avoir poursaivi le dien du pilntemps, il le tnait^ le jetait ii Teau et 
que ce demier ressoscitait. On repr^entait^ ai-je dit, Thiver sons 
forme d'nne vieiäe femmej forme boub laqnelle il se montre aussi quand, 
apr^s la r^snrrection de Wnotan, il est poorsnivi et tn^ & son tonr. 
Assez g^n^ralement lliiver est reprdsentä par nne femme; c'est ee qne 
pronve le r^cit de M. Kuhn 3*) • c'est ce que prouvera encore Fexpul- 
sion de rhiver, teile qu'elle est repr^sent^ dans l^e de Man, ou, d'a- 
pr^s un ancien usage, la reine de Thiver livre un combat simul^ k la 
reine de mai^ le premier Jour de ce mois, et ne succombe pas tou- 
Jours^). Qu*on ajoute k cela la deease de rhiver des peuples slaves, 
nomm^e Marzana (2>. M, p. 733), ainsi qü'une cfaanson cbant^e par 
les Jeunes gens, dans quelques provinces de TAllemagne, quand ils 
portent dehora la mort (heim Todaustragen, D. M. p. 728): 



La crk d« doulenr des andenmefi divinites, renveraees et «lesoeadnes i Vetat de de- 
nxons, rappellent cependuit encore plus vivement les dunettrs de tristesse pro voqa^s pcur U uteri 
du diea de la natura, et les premiers auront souvent occupe la place de ces demiers. Comp. 
D. M. p. 466, 957 et suiv. 

3i) Les autres rites, c^lebres pendant la miit qui suivait ce jour de la fdte d*Aty8> res- 
semblaient aussi beaucoup ä une armee furieiue (iDÜthenäes Heer); les pretres de CybMe 
arm^ parcooraient les foröts et les montagnes aü soo des eors et d'autres instruments 
bruyants, et bran<Ü8saient des torqlies allnna^es. Voy. Pauly lUat-EnepHop^ to. AU«, 
vol. VI, p. 407. Comp, ici Appendiee 2, la Procession de St.-Li^vin, ä Gand. 

32) Nordd. Sagen p. 403 et suiv., No. 127. 

SS) Voy. Brand Pop. Ant. 1, 142. Nous rencontrons dans le Brandenbourg, aussi bien 
qtt'en Angletenre (comp. Lädp Map dans Kuhn 1, c. p. 481 ; Brand 1. c. I, p. 126, 138), une 
d^esse de l'et^ qui r^pond k la deesse allemande Otiara. (Voy. />. M. p. 740; Hocker Dei^ 
toker Yolkiglauöey la note qui se rapporte & la p. 33 der erme Weber). Je me demande 
s'U y a une allusion 4 cette deesse de V6te dans la jupe veite (D. M, p. 730 note), ainsi que 
dans les deux jupet {ibid. p. 747), I'ane et les autres servant pour deeorer le printemps ou 
r^te, et dans les jeunes hommes en Jupe», appeles Feien, ^galement k la fdte de la PentO" 
cöte (Kuhn Mark. Sag. p. 327, et le mSme dans Haupt Zeittekr. V, 472; comp. le meme 
Nordd. Sag. p. 402 et suiv.)? ou bien y avait-il aussi des femmes (c'est-k-dire des Walkp- 
riee) dans le cortege du dieu de l'ct^? £n Angleterre, nons reneoatrons parfois un dieu 
et une d^sse de Viti en mSme tenips: Ty ikeee eueeeeded « eet ofmorriee dancere, gaily 
dreeeed up toith ribbande and hawk'e beUt. /» ihie troop we had Robm-Hood and kie maid 
Marion (qui r^pond k Lady Mai; cf. Brand I, 142) \ tke laUer repreeented by a emootk-fa- 
eed boy; aUo Beelzebub eqvipped witk « Arodm 4md aec&mpanied by Ate wife Beeey, a 
termagant old beldame. Haupt ZeiUekr. l. «. (Aussi dans la prroeession nommee feol' 
plougk (voy. ci-apres note 57), Beee se montre eouune vieiiia femme^ Comp, encore Du* 
ean£^ s. v. Veiula, 
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I^un treiben wir' dißn Tod aus, 
De^ (dien Weibern in das Haus. 

La mort c'est ici l'hiver. (Voy. D. M, pp. 726 et suiv.) Chez les 
Arabes, Thiver passe ^galement pour une vieille femme. Voy. d'Her- 
belot, V« Agiuz. II dit: „Agiuz, une vieiUe femme, Aiam al agiuz,. 
les jours dela vieille. (Test ainsi que les Arabes appeUent les sept jours 
du solstice d'hyver^),'^ Et vo Fars, le mßme auteur dit que Ben 
Sefaonah donne la description d'une f^te nommee chez les arabes Ro- 
koub al Kaousage, et cölebr^e de la mani^re suivante: „Un homme 
Sans barbe et sans dents, mont^ snr un äne, tient d'une main un cor- 
beau qm bat des alles et qui Törente, et de Tautre une ba^ette; cet 
homme court ainsi par toute la ville, et &appe tous ceux qu'il ren* 
contre sur son chemin: c'est. lui, disent-ils, qui chasse Vhyver.^ 

„Cette fdte est assez semblable ä quelques mascarades qui se fönt 
parini les chr^tiens dans la m^me saison. Les jours que les Arabes 
appellent al agiouz: de la vieille, y ont aussi du rapport, et il semble 
que segar la vecehiof scier la vieiUe, comme on dit en Italic au ca- 
r^me, aü pris de tä son origine,^ Herbelot fait remarqueravec justesse 
Tanalogie de cet usage avec un usage europ^en (sur lequel voy. D. M, 
pp. 741 et suiv.)35)j et qui montre ögalement l'hiver reprösent^ sous 



'4) Je trouT» anssi dand Hammer (Mines de POrient IV, 147) les donndes suivantes qui 
se rapportent an calendrier tor«: „Le 25 f^vrier. Fvveli Berd el Adjoux. Le dictionnaire 
de Meninski expliqae cette phrase (s. v. Adjouz) par fHgorit defieientu prindpium. Cette 
explication est, en effet, la pluw exactc, paisqne 1er froid commeaee & cesser; mais lesTurcs 
Vintrepr^ient autremeot. Comme le mot Ädjouz signifie aussi vieille femme, ils expliquent 
ladite phrase par ces mots turcs: Kodja kannin toougkou, c'est-&<dire le froid de la vieilie 
femme f et comme, dans cette saison, il fait quelquefois k Constantinople des froids tr&s* 
sensibles, qaoique passag^ra, ils racoatent quune vieille femme est morte, dans cette saison, 
de froid, et que c'est pour cela ^qu'on l'appelle le froid de la vieille femme." Voy. aussi 
Abulf. Geog^. ed. GraTlns p. 102, cit. Ducange vo. Vetula s. f. 

L'explication qu'en donne Meninski n'ayant aucune valeur, il serait desirable d'appren- 
dre qiielque cirose de plosi exact sur l'origine de cette denominatiön, ainsi que d'une autre 
croyance tnrco-grecqjae, selon laquelle an esptit nalin joue ses mechants tourS pendaht le 
mSnie espace de tenips que Berchta dans TAllemiagne meridionale; car, dans les Mine» de 
C Orient IV, 146, 41 est dit que le calendrier turo designe le 25 decembre par les mots: Ev- 
veU Kondjolof, c'est-&-dire le eemmeneement du mauvais esprit, et on ajoute: „Les Turcs 
ont re^u cette fable des Grecs, et ils disent que cet esprit malin, norame' par les uns Kara 
Kondjoh*, et par les antres Coli Cangherot, commence k demontrer et ä exercer sa malfai- 
sance et m^chancetä depais le jour de No@l jusqu'k celoi de l'Epiphanie, en faisant dispa- 
raltre l'aboDdance, appelee Berekiat, des msusons qu'il s'attache k poursuivre. Cette fable 
est accT^ditiee dans les lies grecques de l'Archipel et dans quelques endroits de la Roumo- 
lie, et, pour eloigner cet esprit malin de lern:« maisons, ils trafnent, pendant1e$ donze .jours, 
des chatnes avec lesquelles ils fönt du bruit. Voilk ce que signifie ce Kara Kondjolot.'* 

35) L'usage italien, qui est mentionne ä cette page de la D. M.j comme cite par Polyd. 
Virgile, est appel6 pianlar ü maggio; il existe aussi en Espagne, ou du moins il y existait 
autrefois, temoin cette ligne de la eopla 604, da Poema de Alexandre: 

„Decien gue avie Eetor plantado mal mayuelo." 

Non setj^ement en Italie et en Espagne, müs aussi en France, on atait coatume jadis 
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forme d'uiie vieiUe femme. Sous cette forme ee pr^nte encore lliiver 
dami une petite chansoimette chant^ k Francfort^^); enfin las fik 
blancs dont les champe sont couverts au commencement du printemps 
et de rantomne et qu'on appelle en fean^ais fils de la Vierge, portent 
en Allemagne, ainsi qu'en Pologne, le nom d*M des vteiUes femmes 
(AUeweibersommer, voy. D, M. p. 744). Et voilä probablement la vraie 
et primitive d^nomination allemande de ce3 filets qui marquent le 
oommencement aussi bien qne la'fin du r^gne de rhiver^T). 

Or, bHI est eonstant qne Hiiver. se pr^ente soos la forme d'une 
vieille femme 3^), il n*y a pas, par coosdquent, le moindre doute qne 
la femme pourmivie par Wuotan ä la Ute de la meanie furieuse fCaU 
signifii primitivement Vkiver, et que les traditions k T^gard de la fem- 
tneUUe du bois (Holzweibel), etc. ^), ne soient d'une origine post^rieure. 
D'un autre c6t4, il sera ^alement certain que Teipulsion de lliiver 
(Winteraustreiben) a ^t^ pr^cM^e d'une expulsion de F^te {Sammer- 
austreiben), repr&entant la force rüde et faroucbe de lliiver. Car 
apr^B avoir ^tabli qu'on figurait Thiver sous la forme d'une vieille 
femme, nous reconnaitrons aussitot dana dorne HoÜa avec sa mesnie 
horrible et dans le fidele Eckart qui les precede ^), la diesse de Vhivtr 
qui poursuit le dieu de V&i, Holla est reprdsent^ comme une affreuse 
vieille /emme^i); eile fait tomber la neige (D, M. pp. 246 et suiv.); 



de seier en deuz une figure de femme le joor de mi-cartaie. Voy. Msg.pühr^ Pteis 1851, 
p. 100. 

Sur la kefmsa italienne, dont on Be sert le joar de Nott, et qui repretente une Udie 
vieiile femmey il y est dit (1840, p. 24): «Les ctdeenx que Ton donne en France le jeur de 
Tan sont donnes ä Rome le jour de Noel. Lee piindpalee boutiques des conflsem« et des 
niarchands de jouets d'enfant, dit Fanteur d'C^n «» ä Bttme, sont d^orees de guirlandes et 
de cünquantB. Au milieu des objets de tonte sorte ^tal6s en vente, est plac^ Mne vieille 
femme (quelquefois nn honime joue ee röle) k v4tements noirs, an visage barbonilledesuie: 
c'est la befama (la g^enon, le fantöme) qui est deseendue par la eheminde, h> Vheore oA na> 
quit J^us, ponr apporter des sacreries aux enfants sa^pes et eh&tier avec une longne ba- 
gnette les petits mauvais si;gets. La lettre que tient la befena est suppos^ loi avoir ete 
ecrite par un enfant qui demandait le cadeau de m^aU (NoSl). Dans beancoup de maisons 
d'Italie, la befana est assise sous le manteau de la ehemin^.* Comp. D. M, p. 280. 

36) Voy. J). M. p. 789 note. Nous en reparlerons cl-apr^ avec plus de details (voy. 
note 58). 

37) Comp, encpre ce que nous avons dit plus bas de ccs filandres (note 61). 

38) Grimm ß. M, p. 742 a d^jä conjecture la mime ebose, et aiosi donc on anrut trouve 
la däesse de l'hiver qui räpondrüt k la deesse Ostara. Comp. D. M. p. 741* 

39) Voy. ic\ Appendiee 7; i^outez D. M. p. 872, 881 et suiv.; 889, 1230 et suiv. Naehtr. 
zu 8. 895. La meerf^au, poursnivie par Waldemar et Gröqjette (D. M. p. 895, 896), est, 
au contraire, la vraie freu Bolda die den smfentkiUt in »ee wnd brumun liebt. D. M. p. 241. 
Elle est alors un demon malin qui habite les eaux, semblable k la mire de Grendel, qui est 
appelle eg^Iement merewif. D. M. p. 464. 

40) Voy. D. M. p. 887. Comp. p. 246 et suiv. 

41) Voy. D. M. p. 247. J'iyouterai eneore k eela l'observation suivante. Holla, c'est-ä- 
dire la d^sse de Vbiver, est identique avec la d4esse de la mort, c'est-^dire avec Hei 
(comp. Simrock BerAa die Spimterin p. 117 et suiv.) ; de plus, Hei est la Pestweiblein pour- 
suivie parle chasseur saavage (voy. d-aprte p. 191) ; et, comme deesse de la peste^ouplus gene- 
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tandis que le üähle Eckart, quj pr^de la mesnie, rept^oesite le dieu 
bienveillant de 1'^ qui ß'enfuUy „faisant ^Carter les geos de son ^e^ 
mip, ou leur disant de r«ntarer chez eux pour ^viter un dominage,^ 
en un moi avertiBsant les gens de prendre des pr^cautions ooolre. la 
rigueur de Thiver ^). Lad bäton blanc qu'il porte c'est gungnir, impuis- 
sant alors, mais qu'il brandira de nouveau vigoureuBemeiit dans les 
fötes du printemps; nous ravons retrouv^ dans sa main ou danä celle 
de ses compagnons, et on le retrouve aussi ailleuis ^). Du reste, nous 
rencontrerons bientot de nouveau ces bätons blaues. 



rfllemerft eomme deesse de la mort, eile chevaache le Heihaett ä irou Jambe*. D. M. p. 804. 
Or, dans le No. 658 de Mällenhoff Sagen am Sekleiwig-BoUiein etc., trois vieiUe* femmta 
montent an chevtd ä iroü JamöeSf dont rone est Hei. (Comp. Panzer Beilr. p.274 et saiv.). 
Ainsi, la deesse de la mort et de l'hiTer se montre ici de nouveau conime vieüle femmej & 
qnoi j'ajouterai le tenioi^nage suivant: Man nennt avck da (k Tonderu) da» Pferd het ttnd 
ei #et Aerrenlof, tagen einige; docA behanipten andere, da»» eine iekwarzgekleidete alte 
Frau darauf eitse. Müllenhoff No. 335. Sur Holla Voyex eocore Hocker DftuUeh. VoUeegl., 
la Dote qui se rapporte k la p. Sl, Brauthe$nd und Tadtenhemd. 

43) Voy. D. M. p. 887; comp. Meier No. 142 — 149, £n sa qualite de ckasteur »ansage, 
ü avertit les passants en leur criant: Midden in den Weg. D. M. p. 876. 

43) Voy. D, M. p. 726; comp. 747 et ici Äppendiee 2. J*%jouterai encore une Observa- 
tion. D'apres Müllenhoff No. 507 tarmee dormanie se r^eillera un jour et aneantlra les 
Turcs, vainqueurs du monde, sous le comniendement d'un rai blanc, qui monte un ekeoal 
blane et ressuscite l'annee en sonnant de son cor mervetUeux. Or, Müllenhoff Yorrede-p.Ly 
d^dare ce rot blane §tre Heimdal Fäi (dieu) blane, et Kuhn (Nordd. Sag. p. 497) reconnait 
dans le pont que passe la vaehe rouge^ le pont Bifrött. Cependant, comme Wuotan se 
montre dans toutcs ces traditions relatives au'si:get en question, en qualite de dieu victo- 
rieux et liberateur, ne le serait-U pas anssi dans la tradition susmentionn^e? n monte or- 
dinairement un ekeval blanc, il porte anssi un cor comme ekatseur tawage, et en sonnait 
dejk saus doate quand il poursuivait en vainqueur la deesse de Thiver. Quant k la deno- 
mination de roi blane, qui lui est donnee dans les traditions citees, eile n'a peut-Stre trait 
qu'ä sa ckevelure, et, dans Müllenhoff No. 509, il est d'abord designe seulement comme an 
roi avec des oheoeux blanee, et k la.suite seulement il est appele le n/t blane. Dans une 
autre tradition,. qui, sous certains rapports, est plus compl^te, mais sous d'autre« lest moins 
(voy. Müllenhoff No. 508), nous trouvons la prophetie: qu'un jour un roi anxcheveux blanes 
sera chasse du pays et le quiltera un bdton blane ä la main. C'est evidemment le mdme 
roi (dieu) que celui des autres traditions dejk alleguees, oü cependant est omise son ex- 
pulsion, tandis que son retour ä la tele de Tarmee victorieuse manque dans la tradition en 
question. Cette expulsion signifie celle du dieu par le christianisme, de mSme^que nous 
avons vu precedemment Carmee dormante plongee par des inoinet dans son sorameil en- 
chante. Quant au b&ton blanc, nous y avons dcj& reconnu Gvngnit, momentan^ment sans 
force, et porte par Wuotan quand il est poursuivi par la deesse de l'hiver. 

Le pont dont nous avons parle plus haut peut bien avoir trait au pont Bifröst, sans 
pourtant se rapporter inmiediatemment k ce roi dont la chevelure blanche indique le retour 
du vieux (ou plutot aneien) dieu qui vil eneore (de* alten GoUee der noeh lebt). Enfin, la 
tradition en question (Müllenhoff No. 508) ne distingüe pas avec exaetitude le temp« de 
1 'expulsion de cclui du retour, et represente komme simultane ce qui est separe par un long 
espace de temps. Cette mani&re de representer les evenements futurs est tres^commune, et 
la sainte Ecriture nous en donne des exemples nombreux. Voyez, par exemple, Matth. 
eh. 24, avec le commentaire d'Olshauscn. 

Wuotan nous apparait ici seus la forme d'un dien blanc, qu'il ne faut cependant pas 
confondre avec Fäi blane. C'est ce qui nous exphque l'emploi fr^quent des bdi^nt bUmee, 
et d'autres choses de la mdnie couleur, dans les actes solennels. Qu'on se rappelle la ba- 
gueUe blanche d e coudrier, dont il a 6t6 question plus haut (note 19) et comp. 'Grimm BeekUaitert^, 
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Yoilk des traces Evidentes d'üne e^nkion de 1'^^ repr^Bent^ par 
une oavalcade^) ou procession, spectacle k Tapproche duqnel le peu- 
ple aocourait en foule (D. M, p. 887); les figtes f^rÄsentant Texptd- 
•ion de Fhiver ae soiit de mdme conserv^es en partie Jasqn'k ces Jonn. 

Mais d'autres divinit^ föminines sont analogues encore ou iden- 
tiques avec HoUa et avec sa mesnie; et elles entrent eons^quemment 
dans le cerde d'idöes et de croyanees qui 8*7 cappoitent; par exemplC) 
Berchta, aussi laide et pourvue d'un aassi long nez que Holla (I>. M. 
pp. 256, cf. 247) et dont la füte, nomm^e PercfUefnlaafen, Typend k la 
mesnie furieuse; Diana et Herodiade^^) (jD. M, pp.260et sniv.); Hera 
(p. 232)^ dame Gauden (pp. 877--880) et Gnrorisse (pp. 897 et suiv.). 
Comparez encwe Z>. M. p. 6d9 snr la Windfbravi^, 

Si Ton demande ce que devenait la d^esse de Fhiver apr^s avöir 
^t^ atteinte par ses pers^cuteurs, on peut röpondre que probablement 
on la tuait (en effigie)46) de diff^rentes mani^res, selon les diff^rentes 
localit^. Mais avant tont, celui qui Tarait saisie le premier, k savoir 
le dien loi-mSme, la Jetait devant lui en travers de son cheval^^); 
apr&s quoi 11 est vraisemblable qti*elle dtait aveugWe*®), ou sci^e*^), 
ou d^chir^e50)j ou enferree^i), ou bröl^eSi)^ ou noy^e®), ou lapid^e 



p. 137, 255 — 257, oü on ne manqnen pas de faire e^lement allenttOB aux chevaax bUne» 
et borgne*, alnsi qu'aux measagers borgue*, dont les ans et les autres se rattachent au 
dieu borgne, L e. Wuotan. Voy. encore RecAUaltertk, p. 263: Bove* »erieo albo cooperti, 
vette Candida induH. n s*y agit du earrocium, et Wuotan est le dieu de la guerre. 

44) La cavalcad» de St-Etienne (Siafuiu^kede^tcckibtee en Süede le deuxi^me jonr 
de Noel, forme peot-ftre an antre reste d'ane expulsion de l'ete. Voy. Afzelios SMgih 
Häfder H, 46 (2me ed.). 

45) Dans le poeme ancien anglais OrfBO and HeutodUy ce derliier nom an Heu d'Enri- 
dice, liest pent^dtre donne k l'epouse d'Orph^ que par rapport k la Herodiade samatarelle 
mentionniSe au texte; car la Heurodis du po^me anglais est egaltAiient representee comme 
eolevee au pays des elf* on vnterirduehe. 

4«) Comp. D. M. p. 422: Dte alte mutter Pumpe ui todt! die alte »ehumpe ut 
todt! , . . die gaue fra is nu all dot! mit deuttichetn hezug auf die mütterliche göttin. 
Cela s'accorde ad mirablement avec ma these; car uous venons de voir que f^au Gauden 
est identique avec la deesse de I'hiver. 

47) Voy. Appendice 7, vers la fin. 

48) D. M, pp. 725, 726. 

49) Voy. plud haut iegär la veechia (p. 183). 

50) Comme la feilinie du bois (Bolzweibel) D. M. p. 882, avec Taddition, p. 123Ö, comp, 
p. 762. 

51) Comme la femme poursuivie dans Boccace, voy. le passage dans VAppendiee /, 
vers la fin. 

52) D. M. 728, «t comme le car^e-prenant en Breta§pae, voy. De Nore Coutumetf etc. 
p. 206. 

53) Voy. D. M. p. 727 et suiv., 739, comp. 731—733, Meier 8ehw. Sag. p. 873-374. 
FiUtnaeht erääuft. lA. chansonnette citee D. M. p. 769, et qn'oo chantait en noyant la 
deesse de I'hiver: /f^u^ef üder schlug »eine rnnüer, »ehlug ihr arm und bein entzwei, dati 
Hb nkerdio «ehret f «ette chaoeonnette fait allusion au mauvais traitemdnt que subtssait Ya 
vieille femme avank d'dtre noyee. Je ne sais ce »que veut dire Revkery liiäis Uder (üdr) 



A. La mesnie foriett&e. 187 

et jet^ k reau54), ou enBevelie 55), ou dicoll^e56), etc.,- et ce d^mier 
genre de mort a iralt probablement k la locuttonallemande: der Fcute 
den Hcds brechen (D. M. 742). U se peut cependant qtte Ton ait im- 
pos6 d'autres punitions encore k la vieille femme et ä sa mesnie, 
comme entre autres celle de les contraindre par raillerie k ameuer 
eUea-mimts Varhre d'M] c'est aind que dans les viUages wendes, au 
nord de Salzwedel f,de jeunea et fortes femmes (e'est^&'dire les compa- 
gnes du dieu ou de la d^esse de T^t^) marchaient ä eoU du efiariot 
(sur lequel on amenait de la for§t l'arbre d'^t^) okantant des öhants de 
joiß en kmgue wende et laisecmt les vieülee femmes trainer le chariot 
jusqu^ä tomber de faJtigue^'^),^ 



^tait an snrnoni d'Odin, et doit signifier, d'aprte Fion Magüosen, Lexie. mptkoi. p. 764, F&u- 
mide (udus), ou bien il doit d^river de itd (ing'eQiam). Qaoi qa'il eo soit, il est probable 
qae dans les siedes post^rieujrs, lorsque la significalion de la vieille fenime poorsuivie par 
le dien etaii depuis longtemps oobli^e) on prenait cette vieille poor 6a m^re et Tob so»' 
geait plutöt aa diable (c'est^i^dire Wnotaa), et k sa mere oa grand'mere. Comp. D. M. 
p. 222 et suiv. On appelle cependant fakrmide Mutter aussi la Windibrmut (Frigg), poor- 
suivie par Torage (i. e. Wuotan, dien des orages); voy. Schwan d. heutige Voiktglauöe 
u. 9. w. in den Marken, Berlin 1$50, p. 12 (Schulprogramni). Vgl. Kuhn u. Schwarz N. 8. 
No. 70. 

S^) Comme eardme-prenant en Provence; voy. de Nore Coutume-9 etc. p. 37. 

55) Voy. Meier Schtö. Ssg. p. 371. Cet enterrement de caröme-prenant est 4galement 
un osage popalaire en France. „Ceux-lk tombeat encore dans la superstition . . . qui en- 
terrent earime-pr&iiaU, c'est-ä-dire un fantöme qu'ils appellent car^me-prenant, pour avoir 
moins de peine k jeüner" (Thiei^s Tratte 1, 272), et cet usage correspond k un antre appele 
enterrer CaUeluta, et sur lequel Mery (Hitt. gmerale de* proverbet JI, 192) rapporte ce qui 
suit: «Dans plusjeurs dioceses de France, ^n etait en nsage, au XVme siöde, d'enterrer 
faUeiuia. Ces ceremonies ridicules se pratiquaient le samedi veille du dimanche de la 
septuagcsime. |lntre nones et vSpres, les enfants de choeur officiaient et portaient une 
espece de bi^re, qui representaU aUeluia decede. Le cercueil etait accompagne de erQfX, 
de torches, d'eau benite et d'encens. Mais il fallait que ces enfants imitassent, par des eng 
et des lannes, la veritable douleur, en accompagnant le d^funt jusqu'au doitre, oii la fosse 
etait pr^paree pour l'inhumatioa " Le meme auteur rapporte au passage indique: „Fouetter 
raüeluia. C'etüt une ceremonie d'un autre genre et.tout aussi ridicule. Lemdme joarque 
nous avons indique dans le numero precedeat, les enfants de choeur portaient k l'eglise 
une toupie, autour de laquclle etait ecrit le mot aUeluia, en helles lettres d'or, et le mo- 
ment £tant venu de lui donner conge, un enfant de choeur, le fouel a la niMn, faisait aller 
cette toupie le long du pav4 de l'eglise, jusqu'ä ce qu'elle fOt tout k fait dehors.* Comp, 
de Nore p. 292, qui mentionne aussi ces deiix usages et ^iltribue specialement le demier k 
la vUle de Langres, le preniier h celle d'Yonne, oü, k ce qu'il ajoute, on celebrait le jour 
de samedi saint la resurreetion d'aUeluia. 

56) Meier Schip. Sag. p. 371; comp, le jeu d'enfant dans le m^me p. 398. 

57) Voy. Kuhn Mark. Sag. p. 831. Bans l'Angleterre septentlionale, les jeunes hommes 
fönt encore actuelleraent k IfoSl une procession qu'on appelle la eharrue de* fous {fcol- 
ptoMgk). On y voit une figure nomm^e the Be$9, in tke grotetque habit of an oid wotnam» 
Voy. Brand Pop. Ant I, 278. Un osage seroblable existe au village de Sceaux pr&s de 
Paris, oüdes hommes degUMee en femmes trataent une eherrue le jour de mardi gra«} 
un autre usage presque identique existait autrefois en AUemagne, celui d'atteler dee jewMe 
femmee k une eharrue. Voy. diüss Brand 1. c. les passages de Naogeorgus Regmm Papi' 
sOemm et de Boemos Aubanus Moree, leget et ritue omnium gentium ^ cf. D. M. p. 248 et 
suiv. J« suis convaincu que let Jetme* femmes n'ont fait que remplacer les tieiUee dans 
le cours des tenips, et, dans ce cas, nous troav^ops la deesse de Thiver ici eomme ailleurs 
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n r^salte cependaat de diff^rentes droonstanoes qn^n ne maltrai- 
tait et toait Thiver qu*en effigie, et Je me figore oe procdd4$ comme 
ayant lieu de la maniiare saivante: 

On enveloppait de paiUe^) nne penonne queloonque, probaUe- 
ment an Jeane homme na ^), ensaite on loi donnait de la remem- 
blance avec la d^esse de Fhiver Holla au moyen d'an long nes, ete. <^; 
puiB la troape entiire la ponnaivait k pied et k cfaeTal, Jasqa'ä ce qae, 
dans sa foite pr^cipit^e k traven les fbr^ts et les broossailles, qoi re- 
tardaient ses pera^cutears, son d^grdsement lui fot arrackä da corpe 
par les baissons et les branches; enfin, sfirka avoir oontina^ sa coarse 
pendant qnelque temps, eile ^tait atteinte par le dien et son oort^ge. 
Alois on sabstitaait un manneqain de paille sor leqael on exer9ait 
toates les cniant^ mentionn^ ^i). 



dans lefl deux fdtes popnlüros qai la regardent; mais noas la trottvons c^tainement dans 
tttie föte, Celle de Noel. Je dois cependuit igoater qoe Sünrock Bertka p. 111 expHqae 
diffdremment l'usage d'atteler k la charme les jemM filles. 

SS) Voy. D, M. p. 726. La paflle, Symbole de la decr^itade et de la d^bilit^, conve- 
nait k merveille poor affubler la d^se de lliiver chawee par le dien, tout comme Tenve- 
loppe de feuillage et de lierre convenait aa dien de l'et^ et & son cortege. 

59) Dans rexpnlsion de l'hiver repr&ent^ par la proeesston de Russon, nn Jeane 
homme tieat igalement liea de d^esse de lliirer. Voy. äpfeni. /, et comp, le corte^ de 
Hulda k la föte de Noel dont je vais parier. 

<H>) C'est pourqnoi Luther dit: Fran Hulda . . . mit der Potznasen . . . hengt umb 
sich den Strohharnss (strohhamisch). D. M. p. 347. Ces mots s'accordent avec un pas- 
sage d'nae chansonnette eatonn^e lorsqu'on fortaU dekor$ ta mori (beim Todtuttragen): 
der tod der hat ein panzer mn. 1. c. p. 727. Egalement on attrtfoue un long nez k la pluie, 
e<miine etant opposde au soleH (ou au dien du soleil). Voy. Mfiller MtdeuUehe Religion 
p. 160. Le cartoe-prenant est aussi repr&entd paf une figure de paille; voy. de Nore 
p.i306. 208; Meier p. 871 — 874 Cette f^te (ou bien celle de mi-cartoe) est identique avec 
la mort et Thiver; voy. D. M p, 742; et de mteie que la mort est revetue d'une «hemise 
blanche (voy. D. M. p. 732)» c'est-ä-dire d'une converture de neige, l'homme qui precede 
careme-prenant (Meier p. 874) est vdtu de blanc et ne formait sans doute primitivement 
qn'nne seule figure avec lui dans la procession. ' Le diable qui les snit, est donc le dieu 
victorieux du printenips dont il occupe souvent la place. Aussi le Pelzmärte (c'est-ä-dire 
l'hiver) est aifubl^ de paille. Voy Meier p. 465. 

L'ours du cardme-prenant (Fastnaehtibär) dont parle Meier p. 871.' 379, est analog^e au 
gttdebaste en Dänemark etc. Voy. D. M. p. 745. 

<>) II est souvent question de semblables mannequins de paille. (Voy. D. M. p. 727, 
728 et suiv., 731 et suiv. 739). — De cet usage de jeter parfois k l'eau ht vieille femme qui 
necessairement devait sumager, etant faite de paille, je fais deriver l'origine de Tepreuve 
des sorci&res, usit^ dans les temps post^rieurs: car Holda passait egalement pour une 
vieille eoreio'e et eile est repr^entee comme teile dans tout son exterieur: Voy. D, M. 
p. 247. La mSme. Observation s'appliqne k son cortege, comme nous aUons le voir. Chez 
les Romains, cette Superstition existüt k Tegurd des sorciers, e'esi-ä-dire de croire qulla 
ne pouvuent pas couler k fond {D. U.. p. 1028), superstition qui peut-dtre avait une origpne 
semblable. Je dois cependant faire remarquer auftsi qu*& Malwah dans. rHindoustan, on fai- 
sait aubir aux sorci^res une espece d'epreuve par l'eau qui n'a discootinu^ que depuis peu. 
On mettait dans un sac les femmes suspectes, qui avaient atteint un certatn ige, et oa les 
jetait dans un ^taug. Si alles sumageaient, on lesjugeait eonyaiiicnes de sorcelleriB. L'in- 
fiuence anglaise a ^carte maintenant cet abus, Voy. Ck>lenuua Binäu^MptMogif p. 805. 

11 est possible qu'on appelait Alteweiberecmmer les brins de paille qutvoUigeaient dans 
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Jusqu'ici j'ai cotuAdia^ les expalsions de V^iti et de rhiv^ comme 
fbnnant un ensemble. n resterait maintenant k examiner de plos pr^ 
la question de 8aT<»r k quelle ^poqne on repr^entait cbacane de ces 
dem parties, ou bien si ellee ee suivaient imm^diatement, comme les 
partieM de la fite cFAdonia, Dans nne autre occanon, je täeherai d'ez- 
poaer ces dötails etd'autres encore qui 8*7 attadient; Je diiai senle^ 
ment ici que, s'il r^xüte de ee qui pr^cMe que les processions ou ca- 
valcades paieimea en question se faisaient &*de diff^ntes ^oques, 
selon les localit^ il est, d'un autre cöt6, probable que ces ^poques 
changeaient souvent dans les mdmes localit^. 

Que TezpulsiiHi de l'^t^ suiiat de pr^ ceUe de Thiver, du moins 
dans quelques localit^, je le conclus de TenteiTement tr^s^r^naiquable 
de la kennesse (voy. Meier Schwab, /Sla^. p. 448X ou les cris de dou- 
leur et les lamentations sont sui-ds presque imm^diatement de la joie 
et de r<§jouissance8, et je le conclus encore des i^unions qui se fai- 
saient dans la nuit du 1«' mal (Wcdpurgimacht). H est k peu pris 
certain; qne ces r^unions avaient lieu non-senlement pour c^l^brer Tex* 
pulsion de rhiver^ mais aussi celle de T^tä; car nous savons que dans 
le cott^ge de HoUa, en sa qualit^ de d^esse de Thiver, il se trourait 
un grand nombre de femmes^^) on pour mieuz dire d'honunes d^gni- 
s^s en femmes et mont^ k cbeval, ainsi que d'autres masqiaes terri- 
bles<^). Or, cette troupe qui paroourait les campagnes et les for^ k 



Vmt apvös ff'^e deUMJies de Tenveloppe de la Vieille femme pendant qu'on ht pourauivait ;. 
ainsi qae ceux qu'on diapersait apr^ avoir mia es pieeea la figure de paille. Cette deno- 
raination peut ensaite avoir ete transferee aux filandrea qui flottent dans l'air au printemps 
et h rautomne. 

62) D, M. p. 246; comp, aussi le cortege de Diane et de Herodias, p. 260, 1009 et suiv. 
Ces femmes sont des 'Walkyries, va que Holda est identiqne avec Freia; voy. Simrock 
ßertka, particnliirament p. 1^1 et suiv , 117 et suiv.; comp. D. M. p. 276, 282; Wolf Hft. 
SMg.-'üo. 12, et ses Beürägs p. 179, ainsi que ci-apres.- 

83) On c^lebrait sans doute une Uie semblable vers la fftte du solstice d'hiTep(j<^V]*>l)- 
LnnaH imitabantur equoi^ cervot, muUere» p, p.; viri tunieu VßuUebribuä veiüebanhr, etc. 
Lex, Mytk. 1050, cf. 1051; comp. Kuhn Mark. Sag. p 346; Meier Schw. Sag. No. 142, 145, 
156. Le Voeabvlary of Eart-Anglia, an aiiempt to reeord the vulgär tongue of Norfolk 
tmd SvffoUt ete., by Robert -Forby; London 1830, vo. Kifiy-witek dit ce qui suit: 1« A 
twuUljpedea of esMcer on. eur eoatU, wiik ftingei elaies. 2« A tpeeie* of »eafowl; pro- 
bable more Aan one; eertainly ineluding t&at whieh ii ealleä bp Pennani tke kitty-wake.^ 
3<* A female tpeetre arrayed in white. 4<> A woman drested in a grotesgue and frightful 
manner, olkerwite ealled a kitch-vitch, probably for (he »ake of a Jingle. It wai 
cuitomarp numy yemrt ago, ät YarmouA, for women of tke lowest order^ to go in troopt 
from ioute to koute to levy. eontribuHon», at tome teofon of tke y6ar, and on eoms pr4- . 
tence, wbüfk nnbody note seems to reeolleet, having tnen"* sAirtt over their oum apparel, 
and their face* tmeared with blood. lhe»e hideou» beldatnet kave long ditcontinued their 
perambulatione f but in memory of them, one of the many rov>» in that town it ealled 
Kitty-vritch r&w.'^ Dans cette procession annuelle, dont l'epoque n'est malheureusement 
pas precisee, nous rebronvons les walkyriee vdtues de blanc et dont deg^outle le sang^. 

Cbez les Romains- de semblables mascarades se faisaient vers cette sateon. Ateumebant 
forma* monairwat aUi ex pelUbw peetidum, aUi ex eapitibus betUarum, aüi vetHentet 
tmieae mntiebret, dit sunt Angustin en parlant de la celöbtation du Jour de l'an. Voy. 
Strauss das Evangel. Kirehei^ahr p. 125. Comp. Ducange yo.' Certmla. 
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bride ahattae, et ^'on prit plus turd, eomme Holla eQe-mliiMy pour 
dt» soroi^res M); Waotan, dont le diaUe dtait, ä tme ^poqiie postMeure, 
le repr^aentant cha»^ et poursaivie; son ^pieu trauBformä en b&toa 
blanC) tous oes d^talky ainsi qne plnsiem« antrw cmonstanees, peuY«nt 
aroir donn^ natsaanee k Tid^ du sabbat des sorci^res, dans lesqueb 
I10U8 retroavons le diable ainsi qua les b&tens blancs ^) et maints au- 
tres restes de la figte paienne. II est naliurel qu'ä une ^poqoe post^ 
rieuie on confondit et uiterpr^tftt mal les nsages des temps paiens; et^ 
selon toute apparence, e'est k la d^esse de ri»Ter avec sa memie de 
yieilles femmes que les panrres vieilles des si^es cbr^ens dnrent 
plus tard leur mauvaise renomm^ de sorcitos et les traitementB, plus 
mauvais encore, qu'on lenr faisait sabir. 

Yoilk donc ce que j'ai k dire pour le moment de Porigiiie proba^ 
ble des taraditions popnlaxres qux se rattachent k la meanie furieuae; 
ü ae peut eependant qne quelques ddtails ne soient pas asser ezaetB, 
asaez oomplets ou sufifisamment appuy^ de prenves. Mais tout cela 
pourra plus tard Stre compl^ö; quant k ressentiel, c'est-k-dire au ca- 
lactöre de la fite, objet de ce travail, je ne crob pas tn'^tre trompä; 
et s'il en est ainsi, je pouirais encore ajouter. une question, k savoii^ 
si entre Odin et Adonisy tous. les deux ^tant des dmnitäi du prin- 
temps, il j a ^galement une afifinit^ ^tymologique, eomme d'aiUeuxs ü 
en existe une entre euz sous beaucoup d'autirea rapports? 

Maintenant je vais 'montrer, par quelques ezemples, comment on 
pourra uüliser ces recberches pour expUquer un ceitain nombre d*u- 
sages et de fdtes populaires et trourer leur origine. Je eommateerai 
par un passage qui se trouve dans la Rdation des trouMes de Gand, 
passage qui m'a ^t^ indiqu^ par mon ami, M. A. Borgnet. n s'agit 
d'une f^te ou procession cölöbröe autrefois k Gaud, msäs sapprimee en 
1540 par Charles-Quint. Le passage ^tant in^Kntant^ je Tai falt im* 
primer dans VÄppendice 2, et j^jouterai id les observations qu*il m'a 
sugger^es. 

D'abord il parait Evident, d'apr^s les d^veloppements donnds plus 
baut que, dans cette procession, se retrouvent des tracefl asaez dis- 
tin<^s d'une ea^padHon de VMver ou bien de la> mesme furieuM, Nous 
y voyons une muUiiude fumuUueuae et armie coitrant la nuit, ä travers 
champa et haiee, fosah et forits, sans iarr^ier^ et accompagnde de tor- 
ehes et de fcUota; cbacun de ceux qui composent cette foule a sur la 
täte im ckapeau fait de bramchee de ehine ou, d^autre femüc^; eeua de 
la vük gui les mivent plus tard, en sont tous om4s, 

H est impossible de ne pas y reconnaitre une fl^te c^löbrde au 



64) J}, M. 24a, 247, lOOS. Meier No«. 141, 144, 150, U4, 15g. . ' 

«5^ Voy. D. M. 1025, 1030. L'nsa^e allemMid appele Thmttekhppen et prattqti« le ^ur 
de la Pesteeöte (D. M, 748), c'est4t-dire vera le temps oA l'on expulse lliiver, » tnit pro- 
bablemeni au Tkauubsb^ftn reproche aux sorei^s. D. M. 1026« Comp. Kuhn et Sehiran 
p. 512 et suiv. 
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xetour de Tetö (le 89 juin); lee hrandies de chine, lea bät^ms blanca et 
le cort4ge gmrrier mdiquent sufflsamment Wiiotan^ j^ieu dn printempB 
auBsi bien que dieu de la guerre. Sotks rinfluence du ehnstiaixismei 
cette fete prit une fonne que 4'aiiden chroniqueur Im-in^e d^gne 
encpre comioe maJummie et ydolMrie. En tout oas, la <A&s8e da samt 
Lieviii a oocup^ la plaoe de quelque autre objet de c^dmonie paSenney 
pTobablen^ent la d^esee de Thiv^r; c^est ce qui r^sulte de la eompa- 
rais^m avec une autre r^jouissance populaire qni indubifablement a 
^ aussi une fite pa'ieime, et se c41^re actuellement enoore en Fm>- 
yence. Voilk ce qu'en dit de Nore (Cou^ume«, ete. p. 39) : ,, A Mon^ 
teux, d^partemeut de Vaacluse) le. joor de la ft§te de mint .Gen, la 
Haiue est portie ä %m erfaUage distaat de deux lieuea et demie de ki 
Tijle et situ^ dans la montague, par des jeunea gens gut äimposent Fa-> 
bligcUion d^accomplir ce traj^t ä la cowse^ Hb se rel^yent de distaBce 
en distance, ma^s ne do^irent jamais s'arr^r. Une foide eimsidSrabh 
de persormea de tout dge et de tout Hooe, tnontdes 9wr des ohewmx, des 
mnlets ou des änes, eLOQompa^neni cette singulare proeessicn,*^ Yoilä 
donc une de^cription abr^g^ de la föte de Gland. Blies se oon&naent 
et QQioptöte^t Xv^!^ f autre* H va aana dire qu'on ra|>portait efaaque 
Ibis la stat^ du saint de Termitage h^ Mo^iteux. Hais quel est oe 
aaint Genf peut-^tre »aint Jemf {^e pagankme c^l^brait le solstiee 
de r^td par des grandes^ fites dont ks traees se yetrouyetit encore, 
entre autres, dans las feux de la St-Jeani^). La mort de saint Liä- 
vin arriya yers Tan 65^. (Yoy. sa yie daoß les Acta SS, Ord. Ben., 
sec. n, p. 431 sqq.) On exptique par un mirade qui eut lieu k la 
translation, Tusage qui consistait k rapporler cKaque ann^e ses os k 
Haultem. (Voyez-en le r^cit L c, 9ec. VI, P. I, p. 58 sqq.) D n'y a 
pas le moindre deute oependant que la föte populaiire n'ait exi^t^ Aif 
parayant. Quant aux torches dont on se seryait & la fite gaa^iae, je 
&Tai ei»oore une obseryatioxi« A' Schlehdor^ dans la Bayi^e aup^- 
rieure, il y a une dglise k laquelle auiarefpis »se faisaienl in tempore 
peaßisy particijüi^rement bi nuit^ dea processioos atec des flmnbeaux el 
de# torebes.^ (Voy. Panzer Beitrag zwr deutschen MiyiM^ No. 29.) 

Yoilä encore la mesnie fnxieuse qui poursuit la femmelüte de kk 
peste (das Pestweiblein), (Comp. Panzer No. 36.) Cette mesnie se rend 
du Scblossberg, pr^ de Peiting, yers rAmperscblucbt, aux steinerne 
Stuben, s^joizr de la Pestweiblein, Or, cette demiere est identique ayec 
Hei, et ceUe-eiy. de son c6t^ ayec Berchta, Holla ^7), ainsi danc aussi 
aye^? la d^esse de rhiyer. Par cons^uent, dans la {Hrocessioii de 
Sl-li^yin, ^VBfi bien que dan9 oelle de Scb^ebdorf, nous deyons re* 
connaitre une poursuite de la d^esse de rinyer pa^ le dieu de V4t$; 
en mdme temps^uela multitude bruyante, entrain^e par une course rapide 
et portant des torcbes, rappelle les fites d'Atys. (Voy. plus haut note 31.) 



6«) Voy. D, U. p. 589 et plus baut p. 167. 
<i7) Voy. plus haat note 41. Pafiaer l c 
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«r^jouterai eneore k YÄppendiee (voy. N<i* 8 et 4) la desciiption 
de denx f^tea populaires tirto du Mag. Pittor. (voL VUL Paris 1840; 
pp. 271 et sniv^ 287 et saiv.) * n n'y a pas de doute que ces deux 
.fötes n'appartienneiit ^galement ii oellea da printemps et de Texpulsion 
de Hiirer. Le dexg^ s'en est empapö plus tard, oouiine ü l'a feat de 
tant d'autreB clioees semblables. Toute autre ezplicatioii est inadmis- 
sible, et particuli^ment oelle de la .seconde fite, donn^ k la srnte 
de la description de celle-ei et qm a M BnggMe par le bas-'relief 
dont il 7 est question^). La premi^ de ces denx f^ltes est peüt- 
^tre d*6rigme franeque, la seoonde r^y&le assez dairement son origine 
nonnande; nous j voyons WuoUm avec son chapeau' poinht d vert, 
tandis que la d^nominatiQn loup-vert se lapporte aux loupe qui a.coom- 
pagnent ce dien, k tavoir Gert et FVeki. Seulement, la d^esse de llii- 
Ter, ehass^e et ensaite brdl^ s'est transfbrm^ dans le loup-vert de 
rannte suivaate. De semblables m^prises se produisent facilement au 
bout d'une longue suite de si^es. 

Je passe k une r^Jouissauce populaire anglaise, qui me semble 
^galement appartenir aux Utes en question, quoique je n'ose affirmer 
rien de positif k cet ^gard. Elle a lieu k Bishopsferd en HertfordBliire 
et dans les environs, le jour de Cid MkhadmoM; du moins il en ^taii 
ainsi en 1787. On rapporte: „On tbe moming of this day, called 
Ganging-Day, a great mmber of young fiten (UfeffMe in ihe fidds, when 
a very aetive fdlow is nominaied ^ Leader, T%%8 peraon ^ley nre 
bound to fidlow, who, for tbe sake of diversion, generaHy chooses the 
route dirough ponds, düches and placea of difficuU pamage, Every per- 
son Ibey meet, is bumped, male or female.^ 

Si le beau temps le permet, on passe la nuit ön pleine campagne 
en banqnetant et en jetant des cris d'all^gresse. Vdy. Brand Popu- 
lär Antiquities I, 208. 

En Westergötland, la* Jeunesse, rassembl^e autour de la source de 
Liwert, passe de la mSme mani^ la nuit de St.-tTea/n, en causant, 
chantant et jouant. La tradition rapporte k V^gard de cette f^te qu'un 
Chevalier nomm^ Liwert, roulant sauver sa bien-aim^e dans un com- 
bat contre les paiens, fut poui^uivi dans sa fiiite par ses ennemis et 
tu^ avec eile k coup de fltehes. Le sang que r^pandirent ces deux 
amants fid^les se changea en source dont Teau limpide traverse eneore 
la bruyfere de Klefwa; (Voy. Afzelius Sago^Häfder II, 119. 2«« ^t) 
Je erois reconnaitre dans les d^tails de cette tradition les traces quel- 
que peu d^fig^ur^s d'une expulsion de Fhiver. Ainsi, la femme pour- 
suirie par les ennemis, c'est la vieiUe ftwme, d^esse de Fhiver peur- 
suivie par Tarm^e ftirieuse; le ckewüier fiiyant sur son coursier, c'est 
Odin sur Sleipnir k la töte de sa mesnie, lequel ayant atteint son en- 
nemie, la place sur son cheval, ce qui plus tard les fit prendre pour 
deux amants; quant aux flhchea, nous en avons d^jk parl^ et la source 



68) Comp, pour ce g>enre d'interpretations ma tradaction de Danlop, note 475. 
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parait Itre celle oü Ton noyait quelquefois la d^esse ae riiiver; enfin, 
le nom de Liwert rappelle un peu celui de saint lAMn, dont la f^te 
se c^l^brait la nnit ä l'^gal de la fete su^doise. 

II me parait ^galement vraisemblable que deux fetes populaires, 
c^lebröes Tune en Pom^ranie et l'autre en Bavi^re^^j^ entreiit encore 
dans cet ensemble de traditions dont nous parlons. Sous ce rapport 
je ne ferai que rappeler la coorse rapide des cavaliers^ leurs omements 
de fleiirs en Pom^ranie, la d^nomination Waaservogel en Bavi^re et la 
destruetion du tonneau, qu'on pourrait Interpreter corame representant 
une de ces morts symboliques qu'on faisait subir ä la ddesse de Thi- 
ver, apr^s l'avoir poursuivie et atteinte. 

Je citerai ici, en outre, le aaut des houchera (Metssgersprung), c4- 
lebrä encore actaellement ä Munich tous les ans, le lundi de careme- 
prenant. Je ne r^peterai pas ce qui en a 4te rapport^ par Panzer 
(No. 257, d'apres Baumgärtner) ; je ne signalerai seulement que ce qui 
est important. Le temps oü on c^lfebre cette f§te populaire s*accorde 
avec celui de plusieurs f!§tes qui se rattachent k Texpulsion de Thiver. 
On y voit une prdcession nombreuse oh chacun porte un bouquet de 
fleurs, et plusieurs jetmes gena ä cheval par^ de eJiapecmx vertsl Ceux 
qui portent les pots & vin et les hanaps (die Kannen- und Wülkomms- 
träger)^ ainsi que le maitre-garQon (ÄUgeseüe) sont pourvus d!4pd€3, et 
les apprentis, devenus gai'^ons de mutier (die Freigesprochenen), ter- 
minent la füte en sautant dans un hassin de fontaine. Des ddtails 
identiques se retrouvent en grand nombre dans les f^tes del'expulsion 
de rhiver, ainsi que la cör^monie de noyer quelquefois la ddesse de 
l'hiver. Qu'on ajoute ä cela la circonstance remarquable que, d'apres 
ia tradition, toute cette föte populaire (c'est-ä.-dire . le Metzgersprung) 
doit son origiue ä une peste qui ravageait le pays; et nous avöns vu 
que la femmdeUe de la peste (das Pesttoeiblein), poursuivie par l& mesnie 
furieuse (e^est-ä-dire Wuotan, le dieu de l'^tö avec son cort^e), n'est 
^alement autre chose que la d6esse de Vhiver, 

Enfin, je signalerai quelques ddtails donnds par Panzer (No. 258), 
dans la description d'une aulare filte populaire c^l^bree tous les ans et 
appel^e la danse des tonndiers (Sehäfßertanz), Elle se fait le jour du 
mardi gras et suivants; les danseurs portent des jsalottes vertes, et ja- 
dis on y voyait une vieiUe fetmne empaiüee (ein ausgeschopptes cdtes^ 
Weih)'^ la föte, comme celle du Metzgersprung^ doit son^ origine ä un 
temps de peste, ä ce que dit la tradition 69a), 

Ici je termine la partie principale de mes recherches sur la mes- 
nie fy/riease. Grimm dans sa 7>. M, pp. 870 — 902 fait voir combien 



69) Voy. Teiumc Pommenche Sag. p. 351. Panzer No. 262, et 259. 

69a)xleh füge jetzt noch im Appendix 5 die Beschreibung eines andern hierher ge« 
hörigen französisc-hen Volksfestes hinzu, worin gleichfalls ein Reifentanz erscheint. Es 
hiess la fite de caritacht (d. h. charite) und wurde bis zam J. J793 zu Beziers al\jähr\ic.h 
am Himmelfahrttage gefeiert • 
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sont abondantee les traditions, croyances populaires^ et usages, qni s'y 
rapportent ou qui en sont n^; jei ne doute cependant pas que des pu- 
blications dont je ne puis profiter ici, n'aient ajoutä des d^tails ou 
apporte des modifications k son savant travail ^0). Les traditions Ics 
plus nombreuses et les plus pr^cieuses sont sans doute Celles que M. 
Grimm lui-meme a recueillies, k ce qu*il m'a dit, et dont il aurait en- 
lichi la nouYelle Edition de so^ ouvrage publice l'ann^ derni^re, 6i 
toutefois ses autres travaux ne le for^aient pas & faire simplement 
r^imprimer ses ouvrages sans le moindre changement. Les. ressources 
litt^raireB tr^-limit^es dont je dispose, ne me permettent ä moi-m^me 
d'ajouter aux riches d^veloppements de la D, Mytk, que quelques ob- 
servations d^tach^es que voiei: 

Ä la page 874 Tutoad» Comp. Meier Sdiwäb, Sag» t. I, p. XXII, 
Lenglet Dufresnoy (Recueü de dissertations t. I, p. II, p. 127 et suiv.) 
rapporte ce qui suit: „Le mercredi de nuit 22 de juillet, s'appanit 
entre le chdteau de Lusignan et le Parc, comme droit sur la riviere, 
deuz hommes de feu eztr^mement puissans, arm^ de toutes pi^ces, 
dont le barnois ^toit tout enfläm^, ayec un glaive tout en feu en une 
mäin, et une lance toute flambante en Tautre, de laquelle d^gouttoit 
du- sang, et se rencontrant comme cela arm^s tous deux de semblables 
d^fenses, et d'une meme qualit^, se combattirent long-tems: tellement 
qu'ä la fiu 11 7 en eut un des deux qui fut bles«^, et tombant fit un 
si horrible cri qu'il r^veiUa plusieurs habitants de la baute et baase 
Tille, et ^tonna la gamison, qui veilloit pour lors. Sitot apres cette 
batterie finie, s'appanit coxnme une longue souche de feu, qui passa la 
rivi^re et s'en ^a dans le Parc, suivie de plusieurs monstres de feu 
comme de einges: et quelques pauvres gens qui ^toient alles Ik de* 
dans la forSt pour apporter quelque peu de bois pour travailler et brd- 
ler, rencontr^rent ce prodige dont, bien ^tona^s, pens^ent mourir, et, 
entre autres, un pauvre ouvrier de bois de galoche qui en eut teile 
appr^hension que la peur lui causa une grosse fi^vre qui ne Ta point 
quitt^. Ce ne fut pas tout, car ainsi que les soldats ^toient tous en 
allarmes du cri qui avoit fait cet faomme, s'en ^toient alias sur les 
murailles pour voir: il passa sur eux une grande troupe d'oiseaux, les 
uns noirs, les autres blancs, criant tous d'une voix bideuse et 6pou- 
vantable, et avoient deux flambeaux qui les pröc^doient et une figure 
en propre forme d'bomme qui les suivoit, faimnt le hibou. De teile 
yision furent-ils bien ^pouvantös." 

Cette expression faiaant le hibou se traduirait en allemand par 
ttdend wie eine Nackteult^ et paräit avoir trait ä la Tutoael dont parle 
Grimm au passage indiquö. Mais, ind^pendamment de cette circon- 



70) Ainsi, p. e., il est dit, D. M. p. 902: Orion» v'erkältnits zu Artemis gleicht dem des 
Wuota» TU Holda nicht, da beide Wuotan und Holda, nie ztuiunmen im heer auftreten, 
Noos avons cependant vn qu'il n'en est pas ainsi, et qn'au contraire, Wuotan et Holda ap- 
paraisent en mime tempt dans la metnie furieuee ; -^ sorte que le rapport «ntre Orion et 
Artemis est enti&reiuent analogue & celui qui existe «ntre Wuotan «t Hold«. 
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stance, tout ce r^cit fait sans doute partie des traüitions relatives k 
la mesnie ou armie furieuae {loülüiepdea Heer). D6jä Tantiquit^ parle 
d^esprits qui se livrent des combats. Grimm {D. M, p. 902) a d^Jii 
cit^ ä ce sujet Tacit. Grerm, c. 48, et PL H. N» 2, 58^ et moi-iagme 
(Zhmlop, Anm, 170), Pansan. 1, 32. Maintenant j'ajouterai encore Caes. 
de Bell eiv. 3, 105 'i), et Jos. de Beü. Jud. 6, 31 [12] «), ün passage 
tr^^rcurieux sous le rapport en question est ^galement celui que j'ai 
rencontre dans la Vita laidori (Phot. Biblioth, cod. 242, p. 389^ sqq., 
ed. Becker) et que je citerai en note dans tonte son ^tendue, parce 
qu^il offre des rapprochements interessants ^3). Aussi, dans les temps 



71) „Eodemdie (sc.guo praelium sccundum fecerat Caesar) Antinchiae in Syria bi* tan- 
ttu ererciitt» eltmor ei ngnorvm aonut exaudUut est, ut in murif artnaia diitas dU- 
eurrerel* 

73) Lliistorien y rappoite qu'ttvaoi la destraction de Jerusalem par Tilus: },ltpÖ T|X,{ou 
Su9£tt)c w^öt) pieTltt>pa Tcepl TrSaav t9)v yß^p'n appiaTa xai ^iXa^Y^» IvorcXa 
fii^TTOiM«! TÄv vt^cuv xai xuxXo6pLeva( täs it^XEc;." 

'*) "Oti ffcd^^T); TTpi TOü P(i>fXT)C acTEO? -^z-^tni^kyTiii 7rp6c Zx6&ac o3c 'At- 
xtXac "^yev, OiiaXevTtvtavoti toü p-eta 'Ovtopiov Pcüjjlt]« ßa(jiXe6ovT05, 96VOC 
2^^6t] £xaT£p(D^ev to^oüto? w; pi.7]8£va Toiv aüpnrXax£vTO)V t^ fJ'-G^X'fl p.T)5e- 
T^poü pi£poü5 TCEptacodTjvat TrX-zjv twv •fjep.övwv xal täv itepl airoJ); 6X(y(i>v 
SopUQp6pu>v. Ti 5^ irapaXoYWTatov, oti ^aa(v, ^irei89) irs7rTu>xaciv ol jjia- 
•^ÄjjLevoi^ ToTc «(öfiaciv dTiewtövTsc, Ixt toT; ^^x*^^ toTavro iroXepiotiVTec ItcI 
xpels •JjjJL^pac oXac xal v6xto5, oiB^v twv twvTcov c^c dtif<5va diroXeiTiöpisvot 
oüTE xaTÄ ^etpac oJre xaxA OufAÖv. Itoparo ifoüv xal -i^^xoieTO xd efSuiXaTUjv 
^j^ü'X.wv dvxicpep6|jLBva xal xoT; oirXotc dvxtiraxaYouvxa. xal ipyala hl 5XXa 
xoiaQxa «pdopioxa TtoX£pi.a)V fi.^xpi vüv cpa{vec^o( ^tjöi, tiX-^jv oxi xauxa xA fx^v 
aXXa, oca C^^xe? av9pu>7roi xaxÄ iriXepLOV Spcuaiv, o68ev öaxEpelv, cpÄ^YT^' 
cdai Si o6S^ iicl pitxpöv. xal ev \i.h liricpaCveoOat iv xcp irepl ^öySav icox^ 
X^fjLVtjV ouMcv iceSifp, <pa(ve9^ai 8^ 6ic^ ti?jv {f<o x6 ^d^ofia, (pwx^c t^öt) x^v y'J)v 
ÖTTttüY*^^^'^^ 8e6x5pov V is Ko6pßoic X^'^P^M* "^^ KapCac* ^v xoöxtj) ifAp ^aC- 
vea^ai oö xa^ ix(£oTT,v ^jf^ipav, dXX* ivfoxe BiaXeCirovxa dXiYac xivd;, o6S^ 
(bpiafA^va; y^ xoöxac, irepl op^pov Im; -JjXCou XapiTrpac dvaxoX-^; |v d£pc Sia- 
^x«>vTa ^u^«ov axTS oxioei^ ^avt^cpiaxa TioXepiouvxa dXXf^Xoic^ xal iv xoT; 
xad' i^if«« 5^ XP^^®*< ic6XXoi BiTj-pfjoavro, 06^ oXoi xe ^vxec 4*6^^^^^ ^«"^^ 
ZtxeXCav h xip Xe^opi^tp TteSfcp xexpairüpY(<|) xal iv aXXotc oöx ^klyoiz aöxTJ« 
fjLipeoiv 6pa9^( iTTiroxci^v iroXepi(u)V lireXauvövxwv cpadpiaxa xaxd xoD $lpouc 

pbdXioxa xa(p6v, {jieoT2pi.ßpias oxadepac laxoptivT];.'^ Qa^nt au combat das imes des 
guerriers tues en bataille dont U est question dans ce passag-e, je ferai remarquer qu'un« 
eroyance «emblable existait autrefois parmi les Arabes, celle que les ennemis tues eux» 
m^mes ressuscitaient qnelquefois; voy. Rückert Hamata I, 45; et dans la Sagti de Ilrolf 
Kraki (voy. Müller S^alnbliolheJc II> 514), U est dit que, dans la demiire bataille de ce« 
lai-ci contre Hiartvar, les guerriers de ce dernier, tom bUve aönderhugne, ifpUet igten ui 
reite eig. Cela nons rappelle les guerriers tues dans le Hiadningavig et ressuscites par 
Hilda (Edda de Siiorri Oylfag. c. 50), tradition dont nous retrouvons encore quelques 
eehos dans Thistoire de Hamleth rapportee par Saxe Gramm. 1. IV, p. 68 et suiv., ^dit. de 
Stephan , ainsi que dans celle de Havelok le Danoit (voir la fin), oti> pour faire illusioa 

13* 
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post^rieurs, de semblables apparitions n'^taient pas rares et elles vivent 
eneore dans les traditions d'aajonrdliui. Voy. D, M, 892 et siiiv.; 
Delrio DUqu. Mag, 1. II, qu. 27, sect. 2, p. 338, ed. Colon. 1057 (tir^ 
du Formicarius de Nider) ; Wolf Beitr, p. Ä); Stöber Oberrhein, Sa- 
genbuch p. 21 (d, Schlacht bei Volhenaberg\ p. 25 {die Geisterheere)] 
Wolf Hessische Sagen No. 25 (die Todtenh^e; comp. No. 265). Walter 
Scott, dans son introduction k la baUade The ycung Tamlane (dans la 
Minstrelsy), dit entre autres (§. III) : „Le NacMUtger ou camp noctume 
scmblait chaque nuit assi^ger les murailles de Prague, 

With ghasäy faces thronged and fiery arms; 

mais il disparaissait au prononc^ de ces mots magiques: VezeUy Ve- 
zeldj hol hol hol^ 

Dans Matthaens Paris ad ann, 1236 (Lond. 1571, p. 574) se trouve 
^galement un passage qui se rapporte ä cette tradition et que je don- 
nerai en note''^). Dans Bell Wayside Pictures on trouve la tradition 
fran^aise suivante: 

. „There is a desolate piain between Auray and Pluvigner, a moum- 
ful stretcji of uucultivated ground, formerly the scene of a sanguinary 
conflict between the houses of Blois and Montfort. Many hundred^ 
soldiers feil in the battle; and remains of armour and mouldering 
bones bave frequently been tumed up there. The tradition runs, that 
the souls of these poor fellows, still compelled to haunt the dust they 
once inhabited, rise from the ground at a certain hour every night, 
and run the whole length of the funeral field. The moaning of the 
winds over this exposed surface is regarded as the expression of the 
anguish of the unshrived spirits, entreating for mass^s. The worst of 



aux enneniis, on appuie aux arbre» et aux rochers les guerriers tues au combat le joar 
precodent. C'est ä cette traUilion aussi qu'a trail probablcment ce qu'on rapporte ä Tegard 
da duc Hans Adolf, qui otait regarde conime sorcior. »£nw seiner Hauptttßeke im Kriege 
war immer blinde Völker herziuteUen, die vor den eigenUieke» Trufpen hergingen, bis- 
weilen wol iiiedergeschossen wurden aber immer wieder aufstanden. Hatte der Feind to 
Pulver und Blei verscAotsen, so kam Bans Adolf mit seinen Leuten hervor und der Sieg 
war ihm gewiss.'* Voy. Müllenhof No. 523 p. 629 et suiv. Comp, aussi Wolf Deutsche Sag. 
No. 390. 

74) ^Sub eiidem temporibns mense m^/o, non proeut ab abbatia, quae Rupe^ dietm est, 
m partiba» septentrionaliäus ÄngUae sita, apparuerant ades rnUitum eteganüssime armaUh 
rum, veeti equis pretiosis, vexil^s ac dypeis, loricis ae galeis et aliis munimentis taiiiUh 
ribus adornati. Exierunt autem de terra, ut videbalur, et ilerum in ierram absorpli eva- 
nuerunt. El haec visio per dies plurimos oculos intuentium quasi praesligiatos detinebat. 
Equitabant autem dispo»itis adebus, et atiquando facto C'ngressu Aostititerdimieartintf aU' 
quando quasi in hastHudio suas in fragmenta minima kastas cum fragere minuerimL Ft- 
derunt eos inöotae et potius a longe quam prope, quia nunquam taHa se tndiste menüne- 
runt Multi autem haee praesagio carere negaverunt. Haee manifestius oontigemnt in 
Hybemia et in eonftnibus, ita quod atiquando quasi venientes de praslio et vicH trahebant 
equos suos post se wlneratos et evnfraetos sine assessorcf sed et ipsi graviter saucieban- 
tur eruenlatif et quod mirabilius fuil, ve«tigia eorum impressa terrae et Herba prostrata et 
conculcata manifeste apparueranl. Et multi haee videnles prae timore sese in eeetesias- vel 
easlra, ante eos fugientes, cum erederent hve nt;n esse fantastieum sed potius verum eertm- 
men, receperunt.* 
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it is, that they are condemned to undergo this hopeless nightly -exer- 
eise untü Doomsday, and to gaDop on in a straight line, no matter 
what obstades they may encounter. Wo to the träyeller who falls in 
with one of these unhappy ghosts. The touch is death.^ 

U est aussi souyent question d'autres arm^es d'esprits dans les 
montagnes et les airs; voy. D, M. 890, ff. 1231; Grimm Deutsche Sa- 
gen 2, 380; MüUenhoJff No. 509; Wolf Niederl Sagen No. 226; Temme 
Sagen d, ÄUmark pp. 106, 132; Alber. Tr. Font, ad a. 807, 827, 123Ö, 
(Dunlop p. 546); Pertz Mon, I, 382, 433; U, 226 (deux fois) et sou- 
vent ailleurs. Hurtado de Mendoza (Hist, de la Chierra de Granada 
p. 35, 4d. Valencia 1776) rapporte qu'avant la r^volte des Maares, sous 
le regne de Philippe II, un de leurs chefs fit un discours oü il est 
dit: „Representöles prodigios y apariencias extraordinarias de gente 
armada en el aire & las faldas de Sierra Morena.'^ Enfin, nn passage 
de Gervaise deTilbnry se rattache encoreaux traditions en question "^^^^^ 

A lapage 885. Le iinceiddes morts mouiUe par Us pleura des sur- 
vivants. Dans la Legende dor6e c. 27 (de S. Joh, Eleemos p. 132, ed. 
Graesse), il est dit: „Cwmque amarissime^ fleret [se. mulier] et beatum 
fTohannem i'vgaret vJt sibi ostenderet, uhinam scriptum sv/wm dimisisset, 
ecce beattis Johannes in hahitu pontificali de tumulo processit, duobtis 
episcopis, qui secum guieseebant, hinc inde vaUatus, dixitque mvlieri: 
CUT nos tantum infestas et me et sanctos ülos, qui mecum sunt, quiescere 
non permittisf ecce stolae nostrae lacrimis tuis omnes madefactae sunt. 
Porrexitque sibi scriptum suum ttc.*' Voy. aussi Wolf Beitr. p. 215, 
No. 149; comp. D, My l»"e ^d. Deutscher Äbergl No. 397. Haupt et 
HofFmann Ältd. Blätter I, 174 et suiv. Une croyance semblable se 
retrouve dans un chant populaire suidois: Sorgens mögt (Geijer et Af- 
zeHus I, 31): 

„Für hvar och en tär som du f aller pa jord 
Min kista hon blifver sa fuU utaf blod,^ 

Dans un conte irlandais (Erin VI, 65), une jeune iille qui avait 
pleura son jeune fr6re qu'on croyait mort, dit : „ Tagtäglich hab* ich um 
den kleinen Ding gegreint, bis mir die Mutter gesagt hat, jeder Tropfen, 
den ich um das arme Ideine Bübel fallen Hesse, gäbe ein Loch in es: 
da habe ich das Weinen bleiben lassen,^ et Walter .Scott (Redgaunäet, 
lettre XI, note2, p. 129, öd. Baudry) raconte: „The beHef was general 



75) III, 58. S. auch noch III, 59. Hierher gehört auch Clcni. Alex. Stromat. p. "632 
(op. Paris 1641), wo JPolgendes berichtet wird: ^ol xa Ilepoixd (JüVTa^ap-EVOt i\ ToT« 
UTtepxeifjL^votc tottoic xaxA t^iv tüiv MaY*"*^ X*^?**^ '^P^® xeTcdai opT) ^«pe^r;; 
ioTopoDotv dv it65((p fjiaxpq)' tou; Sij 8tt>8e6ovTa€ xov töttov, xatd jj-^v to irpto- 
tov YSvo(i.£vouc opo?, cpnöv^? ttaxo6eiv oüyxX65ol>, ola ßo<i»vT(DV o6x öX^ywv 
Tivaiv fiopidScov, xaft'iTtep ^v Ttaptfx^Set* xaxot pi^bov hk i^'xovxac rfiri^ irXeto- 
vo; 6p.oO xal Ivap-j^eax^poü dvTiXap.ßdlveoOai Oopüßöu* ini x^Xet hi 7raiu)viC6v- 
xtüV dxo6eiv 'u>? vevixTjxdxtov." 
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tfaronghoat ScoUand, that the excessive lamentetion over the loas of 
friends disttirbed the repo«e of tiie dead, and broke even the rest of 
the grave;'' et dans le r^cit snirant) Fesprit d'une penonne morte ap- 
parait ä une dame et loi dit: f,M.y rest is distarbed by yoor unneces- 
tary lamentation — yonr tean ftcald me in my shrowd.^ 

Dana un chant populsdre »erbe (Talvj I, 274, 1~ ^dit.) ü est dit 
quWe soeur r^pandait sans ce&se des larmes ameres sur le tombeaa 
de Bon frkte, mais elles deyinrent enfin insupportables au d^funt, parce 
qu'il ^tait retenu snr la terre par cette douleur excessive et qu'ilsouf- 
frait de grands tonrments. C'est pourquoi il la maudit, et par suite 
de cette mal6diction eile fdt changee en coucou, pour pouvob toujours 
se lamentqr. 

La mSme id^e se reti^>aye danft le Zend-Avegtikj ainsi qa*aiu 
Indes orientalea; Toy. Wolf ZeiUchr, /. detäsche MythoL 1853, p. 63* 
Un ohant fun&bre indien (yoy. Schlosser UniverBoHhist. üebertdcJU der 
Geech, d. aU. Weli I, 145) s^exprime ainsi: „Lq» 4iaes des dee^d^ 
n'aiment pas k goüter les armes vers^es par les parents; ne pleuiea 
doBO pas.^ 

Sur les traditiohs allemandes h ce sujet, yoyez aussi Hocker 
Deutscher Volksgl, etc. p. 125, Frau StWerliitd, avec la note. 

A la page 894. Heäequin, Au lieu de Vincent Beäov. 1. 30, lisez 
F. B. Spec, Hist L 29, oü la reponse en question de Natalis et con- 
^ue ainsi: ,tlüa müitia, quam dicunt HeUequini ... jam non vadit, sed 
nuper ire desiü, quia poenüentiam suam peregit. Corrupte autem di- 
ctus estavidgo Hellequinus pro Earlequinus [sie] "^^aj. Fuit enim 
Karolus Quintus, qui peccaiorum suorum longam egit poenUentiam ei 
nuper tandem per intercessionem Beati Dionysii liberatuM est. " Qn voit 
que le chef de cette mesnie ne porte pas ici le nom d^AüequintuSj 
forme qui se trouve probablement dans Keisersberg, mais celui* de 
HeUequmits, Or^ ü est livident que le Karolus Quinttts dont il s'agit 
dans ce paseage, ne peut pas 6tre le roi de France mortenl380, parce 
que Helinand, dans la chronique oik Vincent de Beauvais a puis^ son 
r^cit, k ce qu'il dit Itti-m^me, est mort, au plus tard,- en 1229. Ce 
n'est done pas une fausse Interpretation (falsche- deutung), comme le 
croit Grimm, et ce Karolus Quintus doit avoir une tout autre signifi- 
cation. Quant k Hellequin lui-m^me, Walter Scott, k Tendroit indique 
plus haut (p. 196) ä l'occasion du camp noctume de Frague, donne encore 



75 ä). Dieses KarU^nu» ist offenbar ein Druckfehler für Karlequtntui, wie aus dem 
Folgenden erhellt. Auch iü der yoh Francisque M'rchel herausgegebenen Chronique de* 
Dum de Normamdie II» 337 beisst es von dem wüthcmden H«er, welches dem Herxog Ri- 
chard Sans Peur bei seinem Schlosse Moulineaux sur Seine im Walde erschiene „C'estoit 
ung roi qui avoit avec luy grant compaignie de toutes gens et les apelolt on la mesgnie 
Hirniequin en commun languaige, mais c'estoil la mesgme Charles Qixinf, qui ful jadiz roy 
de France.« • - • 
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sur lui d'autres dätails, d'aprfo le yieux roman firan^is de Eicharä 
Sam Peur^^), 

Ce TOman eet eit4 anawi par Grimm. (Z>. M. p. 894.) Wolf (Beitr. 
pp. 7 et suiir.) ajoute encore quelques d^ils sur Hellequin, d'aprös 
M^e Am^lie Boaquet (La Normandie romanesque et meroeiOmte pp. SS 
et suiv.), qui les a emprunt^s egalement aux deux.romahs fran^ait de 
Michard Sana Peur, dont Tun est rim^ et Tautre en prose. 

A la page 895. Le grand veneur. Dom Calmet (TraUi aur lea 
apparitiona etc. I, -368) dit k ce^ sujet: „Je tire des m^moires de Sullj 
(I, 562, note 26, 6d. in-4» , ou HI, 321, note 26, ^d. in-12) un autre 
fait singulier. On eherehe encore de quelle nature pouvait Stre ce 
Prestige vu si souyeut et par taut d'yeux dans la for^t de Fontaine-^ 
bleau; c'^tait un fantdme euvironn^ d'une meute de Hshiens dont pn 
entendalt les cris et que Ton voyait de loin, maiis qui disparaissait 
lorsqu'on s*en approchait.^ Dom Calmet a ajoi^t^ encore quelques dd- 
tails qui ne eontiennent rien d'important. 

Oomme il s'agit ici de la d^nomination de veneu/r ou chcuaeur (der 
vfUde J^ger}, je ^iterai h cette occasion Gervaise de Tilbury HI, 70. 
Cette tradition appartient sans doute ä la Tzpac^itvxtia dont nous 
traitons; car nous j avons un orage qui itippelle la chasse tumultueuse 
du chasseur ^»auvage; nous avons en outre le son dea cora, car c'est ce 
que veut dire le comu venatoritcm, et enfin, nous y voyons un ehien, 

Ce demier, qui passe par les deux portes opposöes d*une maison 77) 
et met le feu ä celle-ci, est analogue au chien que dame Oavde jette 
dans les portes ouvertes des maisons et qui cause ensuite des incen- 
dies. (Z>, M. p. 878). II pourrait repr^senter ici le diable qui, d*un 
cote, se montre souveut sous forme d'un chien, et de l'autre, a des 
rapports trfes-^troits avec l'dlement du feu 78), 

De cette transformation il r^sulte qu'il occupe souvent la place 
de Z>oH79); nxais il remplace aussi souvent les g^ants poursuivis et 



76) Le passa^e, dans Petrus Blessensis, aaquel Walter Scott fait allusion, se trouve, 
epist. t4, 0& il est dit: „Sunt (sc curiales nostri) mär^e» seeuH, niundi profiM9&rMy disei- 
ptäi curiae, milites Berlin in i. Per multa» siguidem trihuloHone* intrani jwti in reg' 
num coelorum-f ki autem per multat trtbulationet promerentur infernum." Pierre n'en parle 
qae dans ce passage. J'sgouterai encore que le premier comte de Boulogne (sur mer) s'ap- 
pelait Hemequin; je ne connais cependant pas .de tradition k son eg^ard. L'abbaye de 
moines benedictlns nommee Bee ou ßeceum Herlidni, en Normandie, ä trois Uenes de Rguea 
et fondee en 1034, etait celebre au moyen äge. Voy. aussi un long passage sur la famiUa 
Herlekini dans Ordericus Vitalis 1. VIII, c. 17 ad ». 1091 (vol. III, p. 367 ed. Le Prevost). 
Dans les Vosges on donne ä la mesnie Hdlequin le nom de Marie ffeimegian, nom patro- 
nymique assez commun en Lorraine et qui se retrouve aussi ailleurs p. e. k Liege. Comp, 
plus haut p. 198 note 75 a. 

?.7) Aussi ailleurs la mstme furieuse passe par des portes opposöes ; comme par trois 
portes a Nouburg, di^ns le tsrritoire de Wärzburg. Voy. D. M. p. 886. 

78) Voy. Büntzer dans Schcible Kloiter K, 157 et suiv., 126 note 67; * Le diable appa- 
rait souvent ^ous.la forme de quelqoe bjite; voy. Düntser L c. p. 133 note 74; et comp, 
plus haut p. 154 Anmerk. 65. 

79) Voy. D. M. p.223 et suiv. Comp, acssi la legende dejä citäe plus haut (p. 74) 
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foudroy^ par Donar, et c'ert ce que veut diie unB snpentition esth- 
nienne, d'apr^ laquelle „le tonnerre se forme quand Dien poorsuit le 
diable, Tatteint et le terraase^ Pendant Torage, on tient ferm^es portes 
et fenStreSy afin que le diable ponmuTi ne se r^fngie pas dsns lea 
maiflons, qui seraient frappto par le tonnerre, Dien finiBsant tonjonrs 
par atteindre le diable 80).<< 

G^ant, diable, dien dn fen, tons se acut amalgam^ dans ce chien 
sumaturel, et le saint lui-mtoe temble repräsenter Wnotan anBsi bien 
qne Donar. Comparez enoore Kuhn et Schwarz Nordd. Sag, p. XXVI 
et BniY. ^ 

Quant ä saint Simon, Je ne sanrais dire dnqud des diffärente saints 
de ce nom ü est question dans la l^ndedont nonsparlons; jetrouve 
cependant qu*on a attribn^ anssi un cor merreillenx ä saint Patrice ^i). 

Du reste, ü va sans dire qne le cAametfr msavage a aussi nn cor; 
il en est fait mention parfois. Comparez Wolf BeUnr* p. 15. 

Je poserai, enfin, cette question: y a-t-il nn n^port entre cette 
circonstance de la l^nde de Gervaise, de sonner dn cor pendant un 
orage, et Tusage de sonner les doches & la m^me occasicm, et ce der- 
nier a-t-il oocupä la place de Tautre, qni aurait M alors nn nsage 
pa'ien? 

Mime page, König Artua. Grimm a cit4 nn passage de Gervaise 
de Tilbury, oA il est dit que la cbasse d' Artus se faisait sonveift voir 
circa haram meridianam et ifn prtmo noctium conticinio sub plenüunio, 
luna lueente, 

«Temprunterai ä nn poeme anglais moderne ^) le mörceau snivant, 
qui confirme cette croyance populaire et qui prouve en mtoe temps 
qu'elle existe encore en Eeosse, ou n'a cessä d'esbter que depuis le 
milieu du si^cle pass6: . 



d'apres Si^ebert de Gembloux ad a. 858, oü noas -voyons an esprit malin qui augsi 
iocendie les maisons. D'an diable cxorcis^ k tiegc en 1574» ü est dk: »/V»M ^eeto per os 
puelias nigro carbone, magna cum fremtu et Stridore a^tcessit," Cbapeav. vol. lU, 
p. 21 et saiv. Ici le tiharbon noir a egaleiuent trait k i'esprit de feu. 

80) No. 61 D. M.y Ire 6d. 

81) „Vidimut quoque in QwalUa (unde et vehementiui admiramur) Hibementem bajw 
tum quendam, comu guaddam aeneum^ quod S. Patritii fuiste dieebat, pro religviis in eollo 
gesamtem. Dieebat autem ob reverentiam saneti illius neminem au*um hoe sonare. Quum 
igitur (Hibemieo more) drewmstanti populo eomu porrigeret oiculandum: sacerdos quidamt 
Bemardui nomine^ de mambui ejus iiiud arripuit, et oris Opponent angulo, aSreMque im- 
pellen» »onare eoepit: qui et eadem hora, multit oitantibus, ore quidem auretenus paralytice 
retortoy dupHei paeeione pereuau* eet. Quum enim torretUie eloquii prius ertitiuet et de- 
latoris linguam detractor habuistet, sermonu et^jufUbet statim ameit utum; unde et in kae 
parte tie laetu» est, ut semp&r haetenu» linguae fuerit impeditae. Praeterea lelkargum pa- 
tiensy sie statim oblivioni cuneta Iradiderat, ut vi» etiam te nomen habvüee meminiteet." 
Girald. Cambr. Topogt. üib. 3, 34. 

82) Albania, pocmo dont Tattteur est reste inconnu et qui a paru en 1742, fomiaDt ud 
niincc in-folio, mainienant devenu tres-rare. II a ele rcimprime cependant par Leydön, dans 
ses Seottifk DeseripHve Poeme, 1803, oü ie passage en question se trouve, p. 167 et suiv. 
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„Ther^ey nnce of cid the haughiy thanes af Rosa, — 

So to the simple ewain tradiHon teth^ — 

Were wonb toith clana, and ready vctssala tkrong'd 

To wake the botinding stag or guiUy wclfj 

There oft is heard, cU midnight or at noon, 

Beginning faint, Imt rising stüL more loud 

And nearer, voice of hunters and of hounda, 

And homa hoarse-winded, hlovoing far and keen, 

Forihwüh ^ hiMub tmiUiplies; the gale 

Labours vnth wüder shrieka and rifer din 

Ofhot pursutt, the hroken cry of deer 

Mangled by throttling doga, the thoute of men, 

And hoofsy thiek heating on the hoUow hiU. 

Sudden the grazing heifer in the vale 

Starts aJt ihe noiae, and both Üie herdsman^s eara 

Tingle with inward dread, Aghast he eyea 

The mountain*s height, and aÜ the ridgea round, 

Yet not one tro/ee of living wi^ diacema, 

Nor knowa o^eraioedy and trembling aa he atanda, 

To what or whom he omea hia idle fear, 

To ghost, to witch, to fairy, or to fiend; 

BtU wondera and no end of wondering finde.** 
A lapage 901, note ***. Oleg, Dans YOrvar Odda Saga il se trouve an 
^yenement semblable. II y est rapport^ qu'une völa pr^dit ä ce h^ros 
norr^gien qne le cheval de son p^, nomm^ Fcuci, causerait sa mort aprös 
trois Cents ans; k cause de cela, Orvar toa la devineresse ainsi que le 
cheval. Toutefois, revenant nn jour de ses exp^itions belliqueuses et 
se dirigeant vers sa maison, il trouva en rase campagne le cräne de Faxi ; 
il le frappa du bout de sa lance, et un serpent en ^tant sorti, le mordit si fii- 
rieusement qu*il en mourut (V07. Müller Sagabibl. II, 581 et suiv.) 
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Appendice 1. (Voy. p. 174.) 

Procession de Rvsson. 

„In den Promenad^s bistoriques dans le pays de Liege, 
par le Dr. B . . . y [Bovy]. Li^ge 1838. IL 8. wird (2, 187 ff.) er^ 
ziChlt, daaa aich zwiachen den D^irfem Ruaaon und Heratäppe in Hea- 
baye, aüdlich von Tongern und nicht weit davon, eine heilige Kapelle 
befinde, wohin aUjährlick am Frohnleichnamafeale die Einwohner von 
Rnaaon eine Prozeaaion hoUen, zur Erinnertmg an den Mord dea heili- 
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gen Euermarus, der gegen Ende des itebenten Jakrkunderis zur Zeit 
Pipina von Herstal von einem berüchtigten Raubritter, Namens Hclcco, 
der in Herstappe hauste, ermordet wurde. Evermams nändick, ein 
Friese von Geburt, hatte eine WaUfakrt tu den OrCCbem der in jener 
Gegend verstorbenen Jieüigen Männer, und unter andern des heiligen 
Servatius (Servals), in Maastricht unternommen, und von der Na/iht Über- 
rascht, kehrte er in Hertiappe ein, wo ihn und seine Begieiter in Hacco's 
Abwesenheit dessen Gemahlin die Nacht Uber beherbergte, dann aber am 
frühen Morgen vor Rückkehr ihres Mannes enäiess. Dieser jedoch, 
wich Hause gekommen, erfährt das stattgehabte, setst den Fremden nach 
und ermordet sie sämmüinh im Waide, I^eute vom Hofstaate Pipins 
entdeckten später auf der Jagd die Körper und beerdigten dieselben, 
wobei der des heiligen Evermarus, welcher sieh durch einen besondem 
Glanz OMSzeichnete, eine eigene Grabstätte erhidt. Im Jahre 969 wurde 
sein Körper naoh der Kirche von Russon gebrtxcht und im Jahre 1073 
bei diesem Dorfe eine Kapelle zu Fähren der heiligen Jungfrau und mir 
Aufnahme der irdischen Ueberreste des Heiligen gegründet. In dieser 
befindet sich unter anderm eine Bildsäule desselben, die wie seinR^rä- 
sentant in der bald zu erwähnenden Prozession ausgesehmÜcH isL* Ich 
lasse hier die Beschreibung der letztem mit Bov^s Worten folgen, lod- 
eher a, o. O. p, 189 ff, also berichtet: „Cette procession fte d&tiiigue de 
toutes les autres en quelques points assez dignes de remarque. Lee 
deux bedeaux de la paroisse, dans le plus bizarre aecoutrement, courent 
en avant «t sur les deux cot^s, faisant Tanger la foule avec d^enormes 
massues guHls tiennent ä la main, Ils sont censis reprisenter deux sau- 
vages. Leur vStement, ccllant au corps, est recouvert, depuis les pieds 
jusqtCoM cou, de feuiUes de lierre fixies sur Vitoffe, eomme les ardoises 
le sont sur le toit. II eji est de mime de leur bonnet termin^ en pointe 
eomme eelui des sorciers. Leur allure et leurs gestes provoqnent le 
gros ni'e des paysans. O'eet dans ce bei ^uipage qu'ils remplksent 
leurs fonctions mime k rautel.** 

„Le dais est suivi par sept hommes portant aussi le costume le 
plus Strange. Ils repr^sentent saint Evernjaire et sa suite. Celui qui 
fait le personnage du saint est vetu d'une tunique de bure de couleur 
brune, serr^e k la taille par une ceinture de cuir d'oü pendent un 
long, cbapelet et une goprde. Le baut du corps est couvert d'un ca- 
mail en peau sur lequel sont attach^s des coquillages. Sur sa tite 
est un cbapeau rond: il tient k la main un bourdon blanc. [Les au- 
tres n'ont de ce costume que le camail et le bourdon; ils portent ha- 
bits et culottes noirs, gilets et bas blancs. Ils sont escortis par ein- 
quante-deux jeunes gens ä (^leval, ayant ä leur tite un homme ä figure 
patihukUre ... La proceiteion a termin^ la moiti^ de sa toum^e, eile 
arrive k la cbapelle, on j chante la grand'messe, apr^ laquelle le 
pieux cort<^ge parcourt Tautre moiti^ de la commune, puls reiiti:e dans 
l'eglise paroissiale. La demi^re b^n^iction ^tant^ donn^, boiAmes et 
femmes, vieux et jeunes, se portent en foule dans la prairie. Les -^k- 
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lerins les pr^cMent et vont se placer en cercle pr^ de la fontaine [die 
sich dasdb^ befinde^, Ils entontient an cantique dont le chant, bien 
qu*un peu agreste, n'est pas d^pourvu de m^lodie. Pendant ce temps, 
les cavaliers figurant Haceo et sa bände galopent ju8qn'& trois fois en 
dehors de la prahie, puls franchiseant la barri^re, en fönt außsi trois 
fois le toor & Tintdrieur. Alofs les pelerins se rapprochent de la cba* 
pelle et chantent une legende commen^nt par: Je suis un pauvre ph- 
Urin qui volontiers fait un pklerinage,*^ 

„Ce demier ehant termind, Hacco arrive, il brandit son epie; son 
tispeet est terrihle! sa voix foudroyatste annonce aux itrangers qu'ils 
doivent mourir» H s'dtablit un dialogue entre lui et Evermaire. Ce- 
lui-ci le snpplie de le laisser vivre. II n*a pas encore accompli, lui 
dit-il, Foeuvre que lui a suggerde le ciel. C'est le moment pathdtique 
de la cdrdmonie; le langage du saint homme- devieut si touchant que 
les assistants se mettent & pleurer ou en fönt le semblant. Le plus 
jeune des phlerins, qui prohdblement n^ambitionne pas Ja couronne du 
martyre, saisit cet instant pour se sauver ä toutes jambes. Haceo et sa 
troupe se mettent ä ses trousses ä travers les ronces et les buissons, mais 
le jeune gars vi est. point facile ä atteindre ; il saute les fossis eomme un 
cabri. Le Hacco modemej qui rCen est pcus h un a/na>chronisme pres, 
lui tire un coup de pistoletj ü en tire deux: il manque le fugitif. Au 
troisieme coup pourtant, celui-ci est renverse. Un des bandits arrive; 
plus fidkle aux zisages du temps que son maitrey il bände son arc, et en 
dicoche une fleclie qui axihhve le pklerin, dont le corps est relevi, de terre 
pour etre placl comme un sac de bled sur le devant de la seile de Vun 
des cavaliers, Pendant Taction du jeu, Evermaire et ses compagnons 
se Bont laissds choir sur le gazon; on fait mine de les tuer ä coups 
de dagues; mais bientot ils ressuscitent et suivent Hacco au cabaret. 
La pfelerins et brigands se gorgent de bi6re grasse et de geniSvre, etc." 

Zuv'örderst will ich hierzu bemerken^ und man wird gewiss leicht 
hierin beistimmen^ dass die chrisüichen Elemente in diesem UmzugCj so-» 
bald erst die heidnischen Bestandtheile desselben nachgetoiesen sindy sich 
von selbst ablösen^ und als spätere, sei es nun auf thatsächlicher oder 
legendartiger Grundlage beruhende Zuthat der Heidnisches m ChrisÜi- 
ches verwandele wollenden GeisÜicMceit betrachtet werden müssen, Nui\ 
aber scTieint mir die eigentliche Haupthandlung zu bestehen in dem 
Verfolgen des Jüngsten der Gesellschaft (stellte xoährschein- 
lich ursprünglich ein weibliches Wesen vor), durch einen Hau- 
fen Bitter, an deren Spitze sich ein Anführer von furcht- 
barem Aussehen befindet, welcher ein Schwert schwingt; 
diese alle jagen jenem querfeldein über Feld und Graben, 
durch Strauch und Busch {in jener Gegend war aber in alten 
Zeiten der bereits erivähnte weit ausgedehnte Wald von Buth, ßpäter 
Musson genannt), so lange nach, bis er erreicht, ge'tödtet und 
endlich von einem der Reiter (ursprünglich gewiss von dem 
Anführer) vor sich quer über das Pferd geworfen, und so 
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mit ihm davongeritten wird» — Nun aber wird van HeUnand bei Vin- 
eeniius BeUavacensi», Spec, higt, l. 29 c. 120*), gerade faxA daaselhe 
ertdbU: dasa nämlich ein Köhler mehremal des Nachts einem gespensti- 
schen Ritter sieht, der mit gezogenem Schwerte einem vor 
ihm herfliehenden nackten Weibe nachjagt, es erreicht 
und durchbohrt, es darauf vor sich auFs Pferd setzt und 
davon reitet — Bei Cäsar van Heisterbadi, 12, 10^ wird gleichfalls 
ganz dasselbe erzählt; der infernalis venator häU auch ein gezoge- 
nes Sehwert in den Händen und wirft die getödtete Frau quer 
vor sieh über's Pferd. In der dänischen Sage vom Grihijette 
(Grimm D.M. 896) Jagt dieser im Grunewald mit einem Spiesse 
in den Händen (und dieser ist vielleicht älter als das Sehwert), zu 
Pferde der Meerfrau nach, und bringt sie todt quer vor sich 
liegend zurück. — In den Norddeutschen Sagen von Kuhn und 
Schwarz, No. 115, hat der wüde Jäger gleiehfaüs die getödtete 
nackte Frau quer vor sich auf dem Pferde liegen; hier jedoch 
wird die Waffe nicht nfiher bezeichnet **), so wie wiederum bei Boccaccio 
V, 8, der gespenstische Reiter mit gezogenem Schwerte dem 
nackten Weibe im Walde nachjagt, der Zug mit dem über's 
Pferd werfen jedoch, wahrscheinlich als nidit recht in die Erzählung 
palend oder sonst verloren gegangen, ausgelassen ist, (Vgl. auch die 
Sage No. 107 in Panzers Beitr. zur D. M,) ***).' 



*) Dajis moii Duniop, par une faate d'impression, se tronve e. 30 aa üeu de 120. 

**) A ces citations j'ajouterai encore MüllenhofT No. 5, oü le chassear sauvage (Wode) 
revenant de la poureuitk des Unierirdue&en, les a »lupendur de ton cheoal, plustears de 
ekaque eote, et lies ensemble par lears longs cheveax blonds (ce sont douc des feavnes). 
Evideniment la traditioti primitive ne parlait ici quo d'une teule femme que le chassear 
sauvaee avait jet^e devant lal k travers son cheval. 

J 

***) Le wilde Wunderer^ dans le Heldenbuch de Kaspar von der Ron (Flzels Hufhaltung)^ 
qui poursuit avec ses chiens la Jungfrau Seid (i. e. Saide) pendant trois ans, pourrait aussi 
appartenir k ce eerde de traditions. Ce qni cependant m'empdche de le croire, c'rat <iae, 
d'aprös mon opinion, tout cet episode du Wunderer n'est qu'une reproduction alleg-orique 
d'un passag'e d'Ecken Ausfahrtt dae probableraent, comme le reste A'EtzeU HofhaUungf ä 
la plunie de Kaspar. Car la Jungfrau Seid poursuivie par le giganlesque idlde Wunderer 
(der ungefüge man) avec ses chiens, et protegee par Dietrich de Bprn, est evidemment 
)dentique avec \9l Jungfrau poorsaivie par.Ie gcant Vasolt et ses chiens, et prolegee ~par 
le m^me Dietri^jh. II parait, en outre, que Kaspar n'a donne ä la jcune femme le nom alle- 
goriqae de Seid que parce qoe, dans Ecken Ausfakrty dame Babelind predit ä Dietrich qae 
frau Saide aurait soin de lui .dans les combats ; ce que Kaspar semble avoir rapporte prin- 
cipalement ä la guerison mervcilleuse de Dietrich, dont la jeune remmc gnerit instantanc' 
raent les blessares par rappUoation d'une racine qu'elle arrache, blessures qu'il avalt re^ues 
dans un combat avec Vasolt II faat convenir cependant que ce geant avec ses chiens et 
son cor et poursuivant une femme k travers la foret, ressemble k Wuolan, tel que nous le 
voyons souvent paraitre dans les traditions qui forment le sujet de cette dissertatiod } cton 
sait que toute la Heldensage allemande repose sur une base mythologique. 
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Appendice 2. (Voy. p. 177.) 
Procession de Saint -Lievin ä Oand, 

4 

Dans la Relation des troubUa de Gand, etc., Broxelles 1846 (Cd- 
lection de Chroniques beiges iniditee), p. 102 et suiv., le chroniquenr 
donne la deecription de cette procession, supprim^e par Charles Y eu 
1540. En parlant du couvent de St-BaYon, il continue: 

„Et aussi, entre autres cors saints, y reposoient les ossements de 
Saint Li^vin, qni en son vivant avait est^ ^vesque ou royaulme d'Es- 
coche et homme pradent et de fort bönne et aust^re vye, lequel vient 
dudit Escoche on pays de Flandre pour y v^ir et yisiter ledit saint 
Amand, sur la bonne Tye et grand renommde de saintet^ qui conrroit 
de 4ny partout et meismement entre les bons, car chescun quiert et 
demande voullentiers de son semblable; et, pendant le temps que ledit 
Saint Li^vin fiit aupr^s dudit saint Amand, il convertist par son pres- 
chement k la vraye foye ^vang^licque plusieurs habitans, k Tentour du 
quartier oü de präsent est la ville de Gand, qui estoit bien petite 
chose lors, et comme pays d^sert et peu habit^; et, pour ce que ledii 
saint lAMn reprendoit les mouvais de leurs mescbantes et mouvaises 
yyes et ydolätries, fut par eulx martirisi^ de divers tourmens, et en 
la fin d^capit^, au lieu qui ä präsent est un yillaige qui se nomme 
Esque [k präsent Sinte-Lievena-EMchey k 6V2 lieues de Gand], et fut 
son cors enterr^ Ou lieu qui aussi a present est un villaige qui se 
nomme Haultem [aujourd'hui Houtem], environ une lieue dudit Esque, 
et ledit Haultem d'environ trois lieuwes de ladicte ville de Gand, qui 
lors estoient comme lieux dösertz et pays peu habitez, et les gens la 
pluspart pa'iens, ydolätres et infid^les, et fut ledit saint Li^vin depuis 
chanonisö par le pappe, et ses ossemens eslevez et mis en fiertre [i, e. 
fiertCy GhA88e\ par les religieulx dudit cloistre de Saint-Bavon, oÄ il a 
longtemps est^ honour^ et servy, et y estoit encoires en icelluy mona* 
st^e, quant il a este aboly et d^moly que pour y faire ^difEier ledit 
chasteau, qui a est^ fait et commencbi^ en Tan mil cbincq cens et 
quarante, par ordonnance de TEmpereur . . . 

,jlcelluy sainct Li^vin estoit port^, chascun an, en la mani^re an- 
chienne et de fort longtemps accoustum^e, hors dudit monnast^re, et 
de la ville de Gand oudit villaige de Haultem, oA il avait ^t^enterr^, 
comme dit est, et auquel lieu de sa s^pulture y avoit une belle ^glise 
y fEÜcte et fondee k Fhonneur de Dieu premi^rement et dudit saint, 
et se partoient dudit cloistere et de ladicte ville de Gand, avec ledit 
saint Li^vin, ä miennuyt de la pr^veille [i. e, Favant-veüle] du jour 
de Saint-Pierre- et Saint-Pol, environ la fin du mois de juing, et estoit 
oudit villaige ung jour et une nuyt entiers. 

„Le fachen et mani^re de le ainsy porter estoit fort estrange et 
quasi comme une mahommerie et ydolätrie, ainsy que vous orez en 
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brief cy-apr^ assavoir: Entre unze et douze heures k mynuyt du jour 
de ladite pr^veille desdis Saint-Pierre et Saint-Pol, grant nombre de 
commun peuple et autres de la Tille de Gand a6 rassembloient on- 
devant de l'^glise dudit cloistre et monastere dudit Saint-Bayon, et, 
incontinent que les douze heures commenchoient & tapper, on ouvroit 
rhuys de ladite ^glise, et lors, icelle ainsi ouverte, et tout d'un cop 
et ea ung instant, tout ledit peuple y ainsy assamblez entroient tout 
ä une fois, comme gens dervez, et criant et menant un tel bruyt de 
teile Sorte, qu'il sambloit que T^glise devoit tomber et fondere- en 
abiesme: c'estoit une chose effr^ble k Touyr; et, da meisme cop que 
les douze heures frappoient, ung prestre alloit c^lebrer et dire une 
basse messe, qui estoit tost dicte et oje des assistans k bien petite dä- 
votion: car, au lieu de d^votion, j avoit toute desrision et confoflion. 
Et incontinent icelle messe achev^e, la fiertre oik estoient reposans 
les ossemens dudit saint li^vin, laquelle estoit d'argent et dor6^ en 
aucuns lieux, fort grande et pesante, en tant qu*elle estoit enclose et 
ayironn^ d'une traille de fer, et icelle ainsy mise et assize sur deux 
longues et grosses pieches de bois qui estoient bien materielles, et sur 
quoy ladicte fiertre estoit port^ laquelle estoit n^antmoings sy soul- 
daiennement prinse et eslev^e par ledit peuple, ladicte messe c^l^br^ 
comme si eile n*eust riens pesde, combien que douze hommes avoient 
assez k faire ä Teslever, tant estoit grande ei pesante, toutesvoyes ils 
Temportoient du cop, conune se eile n'eust liens peset, bors de ladicte 
^glise, et ainsi de la ville, en comunt, criant et huant jusques audit 
TiUaige de Haultem, en traversant les champs, hayes, bois et foss^, 
bons «t mauvais chemins, feussent remplis d'eauwe ou non, comme 
gens Sans entendement et hors 4e leurs memoires, en menant ung tel 
bruit, comme se tous les diables y eussent est^. £t s'y estoient ha- 
billiez k Tadvenant, tous deschier^ et deslooquetez, ayam ekapeandx 
faita de branches de viegnes [i, e. vignes] et a/utrea verdurea sur leun 
(estes, et s*y portoient la pluapart torsea ou foELotz en leurs mains *), et 
ainsy courroient tousjours, criant de teile sorte qu'il n'y avoit sy bardy 
que, quand on les oyoyt ainsy venir, et que on les y^yt passer, qu'il 
n'eust quelque peur et frayeur en soy-meismes de oyr et y^oir une 
teile mani^re de faire, et sy grant nombre de peuple menant ung tel 
bruyt, en courant ainsy de nuyt 

„Bz estoient le matin bien tempre audit Haultem, la veille du 
jour desdis Saint-Pierre et Saint-Pol, oA tout ledit jour et aussy la 



*) Dans une autre description de cette procession, se trouvent encore les details sui- 
vants: „De mee*te droegen en soortvanduitenden lyfirock gantch benaeidmfd yzeren sehyf- 
kent, welke kern niet loeimg het vorkomen gaf vtn ket stalen nialiekl«id eeas rid- 
ders. JeU dat naer eenem meUlen heim ziceemäe, dekte Aar» het hoafd, en. aen KunM 
zyde rammeide er een duchtig z w a e r d of iets toorielyks.'* Voy. Saint-Genois HUhrUche 
VerAaeleUf Gent 1854, p. 34 et suiv. Pias loiu, il est dU que d'aufres personnages -de cette 
proccssion avaient „witte wissen indekand en dekoproenen epgetmukt met eenen eiken 
lob v«Ttak.* 1. c. p. 36. • ^ . 
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nuyt ensi^vant, ilz 8^jounM>ient C'estoit iine grosse proceseion, depuis 
Is Tille de Gand jasques andit Hanltem, de gens qui j aUoient, tant 
de piet comme de cheyal et aussi de chariot. On estimoit y aller 
chascun an plus de douze cens chariotz; le tiers du peuple de Gand 
s'y trouvoit cedit jour, et aussi du quartier ä renviron. II y avoit une 
franche feste audit village de Haultem, et y trouvoit-on toute maniSre 
de marchandises ä vendere cedit jour, que on y menoit de la ville de 
Gand et aussi de divers quartiers k l'entour; on y vendoit aussi k boire 
et k mengier k tous costez dudit yillaige, et principalement en la plache 
d'icelluy qui estoit fort grande et ample, oi!i ladicte marchandise et 
toute mercherie estoit mise avant, de sorte que ce sambloit une bonne 
grosse puissante arm^e et camp de bataille, tant y avoit gens de tou- 
tes oonditiont par bendes, escbades et confraries, les ungs ayans avec 
eulz tambouns et fluttes d'Allemans, les autres de trompettes, et aussi 
forohe muses [i, e, oomemuses] et autres divers instruments, jouans k 
tous lez et costez audit villaige, qui estoit chöse fort admirable k l'oyr, 
tant estoit le bniyt grant k tous lez, les ungs dansans, les autres fai- 
sans* autres esbäs et passe-temps, car la pluspart deceuz qui y alloient, 
n'estoit point par d^votion, mais pour leurs plaisirs. 

„Et, le Jour desdis Saint-Pierre et Saint-Pol, k douze heures au 
disner, eslevoient ladicte fiertre et se partoient dudit Haultem avee 
ioelle, que pour retoumer en la ville de Gand et raporter ladicte fier- 
tre oudit cloistre de Saint-Bavon, au meisme estat et conune ilz en 
estoient partiz, menant tel bruyt avec meuses et tambours. Mais ilz 
retoumoient toujours par ung autre chemin qu'ilz n'estoient allez. Ik 
faisoient cincq lieuwes k Taler, et au retour que trois, et^ tant en y 
aUant que en retoumant, se faisoient aucunes stations et preschements 
en divers lieux, oüi la fiertre se y arestoit et toute la compaignie; mais 
ilz se faisoient bien l^gi^remeat et oyz de teile dövotion. Ds ren- 
troient en la ville de Gand entre trois ou quatre heures de Tapres-dis- 
ner, ou meisme estat, qu'ilz en estoient partis, chascun en rapportant 
plusieurs mani^res de mercheries et petis bibelotz [ü e, atwragea de 
himbeloterie] et jollitez qu'ilz donnoient et moient auz femmes et filles 
et autres gens qui estoient tant hs fenestres que devant les buys des 
maisons et par les rues, regardaas ainsy rapporter ledit saint lidvin, 
et, entre autres choses, donnoient grand nombre de louches [i. e. cuiU 
liera ä potctge] de bois et d'estain, mais la pluspart de bois, les aucunes 
l»en gentement et Jolyment ouvr^es et tailli^es k la manche. ** 

Ensuite le chxoniqueur parle des abus k qui donnait lieu cette füte 
et il continue comme suit: 

„Hz faisoient aussy ung fort grant dommaige aux censiers et la* 
boureurs en leurs biens de terre, et aussi ha arfores portant frayt et 
autres, car, Ik oüt ilz passoient, le tout estoit gast^ coppö et empört^ 
tant lesdiz fruits que les branches des arbres pour eulx ajoUyer [i. e. 
s^enjoliver, ae cUoorer] de feuUes et verdures, et ainsy faisoient eeulz 
qui estoient k chariots, qui estoient en fort grant nombre, que pony 
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aussi euU igolyer des branches de verdore% et pour estre mieulx ra* 
freschys, en tant que ledit voiage se fiüsoit en la plaine challear 
de Feste.« 



Appendice 3. (Voy. p, 192.) 

La fete du Lendü. 

„La f)§te du Lendü ou Lamdi s'est oonserr^ dans Funiversite jus- 
qu'ä la r^volution. Les ^coiiers, le recteur et le r^gent allaient la 
cel^brer tous les ans dans la plaine entre Saint-Denis et .La ChapeUe. 

„Originairement cette fite avait ^t^ Institut dans un bat reli- 
gieux. On indiquait cbaqne annee an certain joar oü Fon exposait, 
k la v^n^tion pabUqae, de saintes reliques et an morceau de la vraie 
croix, et oü la population sortait de Paris et se rendait dans la plaine 
de Saint-Denis comme en p^lerinage. Da mot indiet (indicium) parait 
s'toe form^ par corruption leTidit. , 

„Dans la suite, le commerce et Findustrie exploit^rent k lear 
profit ce ooncouis annueL Des bbutiqaes s'^lev^ent sur les lieox d^- 
sign^B pour le rendez-vous du peuple, et le saint p^lerinage se cbangea 
en une foire, oA les marcbands de Paris et de France venaieut expo- 
ser le tribut de leur industrie et de leurs travaux: sa dur^e ^tait de 
trois jours, qui commen^aient apr^ la Saint-Bamab^ (11 juin); eile 
fdt plus tard prolong^e de buit jours, puis pendant quinze. L'^v^que 
de Saint-Denis ouvrait la foire par une b^nediction solennelle, et le 
pape aocordait des indulgences & ceux qui faisaient ce p^lerinage avec 
un coeur vraiment d^vot Le clerge de Paris et le parlement s'y ren* 
daient ea c^r^monie. 

„Totttes cboses d^g^närent oa se transforment peu & peu. Ije p^- 
lerinage devint une partie de plaisir, oü le peuple se laissait aller & 
une joie bruyante. L'universit^' & son tour se rendit processionelle- 
ment ä cette foire, dont eile augmenta le tumulte et les exc^s avec 
son cortdge indisdplin^ d'öcoliers et de professeors . . . Le matin du 
Premier jour de cette solennit^ les dcoliers se rassemblaient sur la 
place de Sainte-Geneyi&Te, au plus haut de la montagne, la plupart 
monUs 8ur des chevauxy et armds de bdtons et d^ies, plus ou moins 
riebement suivant les moyens de cbacun. De Ik, rang^ en bon ordre 
sous la conduite de leurs r^gents et de leurs professeui», divis^s en 
nations, avec tambours et banni^res, ils traversaient fi^remCnt tout 
Paris au milieu de grandes acclamations, et se rendaient au lendit, oü 
des eorps nombreux d'arcbers ötaient impuissants ä r^primer tous les 
exc^s qu'ils commettaient . . . On rendait k cette foire toutes sortes 
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de choses. Jjea marchands allaient, le 1^ mai, dans la plaine, choisir 
remplacement oii ils comptaient ötablir leurs boutiques.^ 



Appendice 4. (Voy. p. 192.) 

La fite du Loup- Vert. 

»Tous les ans, k Jumi^ges, le 23 jnin, veille de la Saint-Jean- 
Baptiflte, la confr^e du Loup-Vert va ctierolier son noirveau chef ou 
maltre dans le hameau de Ck)nihout: c'est lä seulement que Tusage 
pennet de le «hoisir. L'habitant prend le titre de Loup-Vert; il rev6t 
une large houpdande verleg et se couyre la t^e d'un honnet vert de 
forme conique, trka-^leud et sans bords. - Ainsi costum^ il se inet en 
marche & la t^te des fr^res. L'association s'ayance en chantant Thymne 
de Saint Jean au broit des p^tards et des mousquetades, la eroix et 
la banni^re en t^te, jusqu'au lieu dit Chouquet. Ul, le cur^ vient ayec 
les chantres et les enfants de choeur au-devant des fireres et les eon- 
dalt ä Mglise paroissiale. Apr^s Toffice, on retoume chez le Loup^ 
Vert, oik est servi un repas tout en maigre. Ensuite on danse devant 
la porte en attendant Theure oüi doit s'allumer le feu de la Saint- 
Jean. La nuit venue, un jeune komme et une Jeune fille, par^s de 
fleurs, mettent le feu au bücber au son des clochettes. D^ que la 
flamme s'el^ve, on cbante le Te Defum; puls un villageois entonne en 
patois normand un eantique, esp^ce de parodie de Vut quea/nt laxis, 
Pendant ce temps, le loup et les fr^res, le cbaperon sur T^paule, se 
tenant tous par la main, courewb autour du feu ceprea cdui gu'üa ont 
disignd pour itre le loup Vannie guivcmte, Le premier et le dernier de 
ces singuliers chasscurs ont seuls une main libre; il fäut eependant 
qu'ils enveloppent le futur loup, qui, en cherchant ä leur ächapper, 
frappe. k coups ledoubl^s les confr^res d'une grande baguette dont il 
est armö. 

yftioraqvHl est enfin pris, on le porte au bücher et Von feint de Vy 
jeter. Cette c^r^monie termin^e, on se rend chez le loup et Ton y 
soupe encore en maigre: la moindre parole inconvenante ou ^trang^re 
ä la solennitä est interdite; un des convives a la cbarge de censeur, 
etil agite des clochettes, si Ton n'observe pas cette rögle; celui qui.la 
transgresse, est oblig^ de r^citer immediatement, debout et ä haute voiz, 
le Pater noster; maiä ä Tapparition du desscrt ou k minuit sonnänt, 
la libert^ la plus entiere fait place k< la contrainte; les chansons ba- 
chiques succM^nt aux hymnes relig^uses, et les aigres accords du 
mön^trier du village peuvent k peine dominer les voix d^tonnantes 
des joyeux compagnous de la confr^e du-Loup-Vert. On va dormir 
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enfin et puiser de nouvelles Forces et un nouvel app^tit pour l'e leti- 
demain. Le 24 juin, la fite de Saint-^ean ee* <i6Uht€e par les mömes 
personnages avec la meme gaiet^. Une des c^r^monies consiste k pro- 
mener, au son de la mousqueterie, un Enorme pain b^nit ä plusieurs 
^tages, surmonte d'une pyramide de verdure omöe de rubans; aprös 
quoi les religieuses clochettes, ddpos^es sur le degrd de Tautel, sout 
confi^es, comme insignes de sa future dignit^, ä celui qui doit ^tre le 
Loup-Vert l'annee suiVante. 

„E. Hyacinthe Langlois, rarch^ologue rouennais, a ^mis ropinion 
tresrvraisemblable que cette föte doit avoir eu ^our origine une vieille 
tradition c^l^bre dans les enyirons de Jumi^ges. Voiei dans quels 
tdrmes il rapporte cette tradition: 

„„La premi^re abbesse du monastfere de SaviÄy, sftu^ k quattre 
lieues du Jumi^es, fiit Atistreberthe. Ses religieiifles ^ient chai'g^s 
du soin de blandiir le linge de la sacristie; un -dne transportait ce 
linge d'un monastire k Vautre, et il nMtäit accom^agn^ ordinairentfent 
d'aucun guide. Un jour, il arriva que le pauvfe ateiinal fut ^trangl^ 
par un loup. Austreberthe, atörde par les cris de Täne, ^t^äit la 
main sur le loup et lui ordonna de se charger du fardeafi de la vic- 
time ; le loup ob^it sans murmurer, et eontinua ju8qu*& sa moit k rem- 
plir les fonctiöns de l'äne.**" 

„Au Vnime siecle, on construisit une chapelle comm^moralivc de 
cet- ^v^nement däns la foret de Jumi^ges. Plus tard, on rempla^a la 
chapelle en ruines par une croix de pierre, qui '^ait encoite deboiit il 
y a soixante ans; eile ^tait connue sous le nom de Ci*oiX'h'Väne; im 
fa^onna depuis, dans un ch^ne voisin, plusieurs Viehes de bois avec 
-des statucttes, et ce ebene porte k sön "tour Äujourd'hid le aom de 
Chine-h-Väne. ' 

„Cette anecdote inerveilleuse a^ ii^ aussi Cönsacr^e ^ar un: baöre- 
lief du moüast^re et par deux autres sculpture» de l'^glise de St.-Pierfe. 
Nous reproduisons une de ces demifees que Ton vdit dans Fangle d*une 
chapelle. Sainte Austreberthe y est repr^sent^e sans voile et iavec une 
simple guimpe; eile parait caresser le loup qui implore sc^n pardon. 
On connait, du reste, beaucoup de traditions elnklogtiei» k celle de 
l'äne de Savilly.« 



Appendiöe 5. (Vöy, p. 193.) 

La FUe de Caritachs. 

Dies Fest bestand in einem mit Brotvertheilang an die Arkneh 
verbundenen Festzug, wobei auch ein künstliches Kameel mit seinem 
Fährer Papari war. „Le chameau ^tait une Enorme machine en bois, 
rev^tued'ttne teile peinteet port^e par des hommes Caches dans 14ii- 
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törieur" . . . Es war „entour^ dhommea et d^enfants envdopph de 
feuiUages'* . . . Dem Kameel voran ging sein Führer Papari; „il ^tait 
bizarrement costum^. On le reprösente portant une longue Schärpe 
en sautoir, k ses cot^s pend un penart (esp^ce de sabre de bois) et 
sur son honnet Jxmg et pointu flottait une quene de renard." Dann 
folgten paarweis 1) die Schäfer; „ils sitoulaient des combats avec leurs 
houlettes om^es de rubans;" 2) die verschiedenen Gewerke mit Alt- 
meister und Fahne. * Die meisten hatten einen mit Blumen und 
Lmib gesöhmückten Wagen, von Maulthieren gezogen; 3) die Ga- 
leere, worin sich das zu vertheilende Brot befand. Sie rollte rasch 
vorwärts unter Trommel- und TrompetenschalL Innen und aussen 
waren türkisch gekleidete Männer, welche einander Scheinkämpfe 
lieferten; 4) les treilles; 50 gleichförmig und geschmackvoll geklei- 
dete Jünglinge und ebenso viele Mädchen „qui descendaient en mar- 
chant «ur deux t&ngs «t en tenant chacun deux cerceaux cm/h de 
fievbT9 et de rubans [Eeifentanz] qui fownaient corome une voüte flot- 
tänte ; ils faisaient diffi^rentes passes au son de la flute et du tambou- 
rin. A leur töte dansaient le cap cfe jouven et la eap de jouvento, les 
deux chefs de la jeunesse . . . portant une corbeille remplie de fleurs. 
— Lou menoäri (le eonducteur) marchait en avant, tenant une esp^ee 
de thyrse om^ de femlXages et de ruhans qui lui servait de bäton de 
coinmendement; 5) le chariot du th^ätre ambulant. Enfin 6) les con- 
suis . '. . pr^c^d^s des capitaines de quartier et des sergents de ville 
et suivifl d'un nombreux eortfege .... Au coin de la nie Fran^aise 
s'^löve une Statue anftique mutil^e qui a ^te autrefois la statue de quel- 
que empereur romain et qu'on d&igne dans la cit^ sous le nom de 
Pepesuc, Oe jour4ä on la revetait d'une armure de Chevalier et un 
phallus ötait appendu ä oe Pan d*une nouvelle espece . . . Les con- 
suls s'arr^taient devant cette statue, et la musique qui les pr^e^dait 
faisait entendre Tair patriotique des Biterrois.**^ — 

Auf den öffentKdien Plätzen spielte man auf dem Wagen Theater- 
stücke. %, Äthenaeiim frofuhqaia 1865, Nö. 23, p. 486 AT. 
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a. Le Suisse de lä me aux ours. 

In dem Magazin Pittoresque, Paris 1834, p. 262 wird unter der 
obigen Ueberschrilt folgende Beschreibung eines ehemaligen Pariser 
Volksfestes mitgetheilt: 

„Vers le milieu du si^cle demier, on remarquait au-devant de la 
maison qui formait Tencoignure de la rue aux Ours et de la rue Salle- 
au-^Comte, une statue de la Sainte-Vierge enferm^e dans une grille 
de fer, et connue dans le quartier, depuis longues ann^es, sous le nom 
de Notre-Damte de la Carole. La pi^t^ des fid^les entretenait deyant 
cette Image une lampe allum^e, et conservait chaque ann^e, par une 
cer^monie religieuse, la tradition d'un attentat commis autrefois k cette 
m^me place. Voici le reeit merreilleux de ce crime, tel qu*il a ^t^ 
transmis ... 

,)Le 3 Juillet 1418, veille de la translation de saint Martin, un 
Soldat sortant de la boutique d'un tavemier rotisseur, apr^s avoir perdu 
son argent et ses habits au jeu, frappa d'un couteau l'image de la 
Vierge en jurant et en blaspb^mant: le sang, dit-on, jaillit aussitot de 
la blessure. A la vue de cet Strange miracle, la foule ^merveill^e se 
rassemble, et s*empare du malbeureuz qu'elle conduit avec de grands 
cris devant messire Henri de Marie, cbancelier de France. Le soldat 
fut mis ä mort dans la rue m^me, t^moin de son attentat, non sans 
avoir souffert d*horribles tortures. 

„Depuis cette ^poque, et en memoire de ce dramemysterieux, dont 
l'issue fut si funeste au misdrable archer, chaque annde les bourgeois 
du quartier, r^unis en confrörie sous le nom de SocUte des bourgeois 
de la rue atix Ours, cel^brerent, par une c^emonie k la foie religieuse 
et profane, l'anniversaire de cet ^vfenement. C'^tait pour eux comme 
l'expiation du sacril^ge dont cette rue avait ^t^ le th^&tre. Aussi, 
chaque ann^e, au mois de Juillet, apr^s- avoir ^lu parmi eux un roi 
ou chef de la soci^t^ pour pr^sider la fSte, ils faisaient ölev^r au mi- 
lieu de la rue aux Ours, en face de la rue Salle-au-Comte, un ^cha- 
faud de forme carröe^ dont la d^coration imitait les couleurs nuanc^es 
du marbre. Trois de ces cot^s regardaient les rues Salle-au-Comte, 
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Saint-Denis, et Saiut-Martin ; le quatri^me cot^ s'appuyait aiüc maisons 
de la rae aux Ours, Bur l^s trois c6t^ ^taient Berits de mauvais vers. 

„Pendant plusieurs jours on promenait dans lesrues de Paris une 
grande figure dosier^ couverte dhabita müitaireSf reprdsentant le h^s 
de raventare: puis, le 3 Juillet, aux clameurs joyeuses et applaudisse- 
ments de la foule entass^e dans les rues Streites et bodeuses du quar- 
tier Saint Martin, vers les neuf heures et demie du soir, les bour- 
geois de la Soeiöt^, pr^c^d^s de tambours et guid^s par leur roi, qui 
tenait en main un flambeau allum^^ donnaient le signal du feu d'arti- 
fice, au milieu duquel la figure d'osier 6tait solennellement brülle pen- 
dant que le peuple chantait l'ancienne salve Regina, Les fragmens 
enflamm^ de cette image ^taient jet^ sur la populace, qui s'en dis- 
putait les döbris. Le lendemain il y avait grand repas pour les con- 
freres^ et feu d'artifice. 

„Pendant long-temps cette coutüme fiit religieusement observöe; 
mais, en 1743, cette föte, dont les seines s'accordaient mal avec Yhvh- 
nement qui y avait donnä i^aissance, fut interdite. 

„CTest & tort que quelques personnes appellent la figure de cet ar- 
eher, Je Suiase de la rue des Ours; ä- l'^poque oü Ton suppose qu*ar- 
riva cet ^v^nement, c'est-ä-dire sous Charles VI, il n'y avait pas de 
soldats suisses k la solde de la. France.^ > 

Der Berichterstatter bemerkt, wie wir gesehen haben, ganz richtig 
mit Bezug auf dieses Volksfest, dass die Weise, wie es begangen 
wurde, zu dem Vorfall, dem es seinen Ursprung verdanken sollte, nur . 
schlecht stimme; in der That auch erinnere ich mich nicht, dass 
irgend wo die Hinrichtung eines Verbrechers auf so festliche Art all- 
jährlich und zwar Jahrhunderte lang gefeiert worden wäre, um so 
weniger als im Mittelalter ähnliche Sacrilegien und Mirakel ja so häufig 
geschehen sein sollen.. Die Sache musste sich also ganz anders ver- 
halten und das zähe Fortleben dieses Festes viel tiefer und starker im 
Volke wurzeln, d. h. wie die meisten Feste dieser Art dem Heiden- 
thum entsprossen sein, wenn sich auch später wie gewöhnlich die Kirche 
desselben bemächtigte. Diesen heidnischen Ursprung glaube ich aber 
in dem zu erkennen, was Caesar de Bdlo GaU, VI, 16 von den Gal- 
liern berichtet: „alii immani mHgnitudine simulacra habent, quorum 
. contezta viminibus membra vivis hominibus complent, quibus succen- 
sis, circumventi flamma exanimantur homines.** Hier finden wir 
die grosse aus Weiden geflodUene und dann angezündete Figur 
wieder, die bourgeois du quartier reunis en confrdrie gleichen 
einem Druidenverein, so wie der die -Figur anzündende König ein 
Oberpriester zu sein scheint; denn Druiden standen bei den alten Gal- 
liern gewiss jeder Opferfeier vor, auch sagt Cäsar selbst kurz vor- 
her: „ad ea sacrificia Druidibus utuntur.'^ Dass aber jenes von Cäsai* 
erwähnte Opfer zu bestimmten Zeiten veranstaltet wurde, lassen 
die von ihm hinzugefügten Worte vermuthen: „Supplicia eorum, qui 
in furto, aut in latricinio, aut aliqua noxa- sint comprehensi, gratiora 
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diis itnin6rtalibiis ewe arbitnaitar: «<d, quum eutf ^eneri$ eopia deßeit, 
eHam ad innqoerUivm mppUcia deacendumiJ^ Wenn man auch Un- 
Mhnldige dem Tode Preis gib und zwar nur dann, wann ob an todes- 
würdigen Verbrechern zur Darbringung des Opfers feblte, so amsste 
dies ein feststehendes, regebn&ssig wiederkehrendes sein. Wenn end- 
lich letzteres dem Kriegsgott dargebracht wurde (»qui in proeliis peri- 
culisque versantnr . « . pro victimis homines immolant**, Caesar 1. a), 
so mochte man die Weidenfignr mit den Attributen des Kriegsgottes 
ausschmücken und darauf geht yielkicht das eouverle dhabüs mäi- 
taires des spätem französischen Festes. 



ß. Belinus^ 

In einer arabischen Handschrift, welche den Titel fährt y,DasBnch 
des Geheimnisses der Creatur von dem weisen Belinus*^ und von der 
Silvester de Sacy in den Not. et Extr. de la BüA. Royale vol. 4^ p. 107 
Bericht erstattet, wobei er nachweist, dass mit dem Namen^ Belinus 
wahrscheinlich Apollonlus von Tyana gemeint ist, findet sich folgende 
Stelle, in welcher der VerfiBM«er von sich selbst spricht: 

„»T^tois orph^lin du peuple de Tuaya*) dans une enti^re indi- 
gence et denu^ de tout II y avoit dans le lieu que j'habitois une 
Statue de pierre, ^lev^ sur une colonne de bois; sur la colonne on 
Ksoit ces mots: „«7e suis Hermh ä qui la science aüidonnie; fai fait 
cet ouvrage mervetUeux en public,, mais ensuite je Tai cachi par les se- 
crets de mon art, en sort^ quHl ne puisse Stre dicouvert que par un 
komme aussi savant que moL*^- Sur la poitrine de la statue on lisoit 
pareiliement ces mots Berits en ancien language.: „Si quelqu*un disire 
connottre le secret de la criaJtion des itres, et de queUe mamhre a iti 
formte la nature, qtüil regarde sous mes pieds.*^ On venoit en foule 
voir cette statue, et chacun regardoit sous ses pieds sans y rien voir. 
Pour moi, je n'^tois encore qu'un foible enfant; mais lorsque je fus 
devenu phis fort, et que j'eus atteint un äge plus avance, ayant lü les 
paroles qui ^toient sur la poitrine de la statue, j*en compris le sens, et 
j'entrepris de creuser la terre sous le pied de la colonne. Je d^cou- 
vris un souterrain oü r^gnoit une ^paisse obscurit^, et daüs lequel la 
lumifere du soleil ne pouvoit p^ntoer. Si Ton vouloit y porter la lu- 
mi^e d'un flambeau, il ^toit aussitot ^eiüt par Tagitation des vents 
qui y souffloient sans Interruption. Je ne trouvois aucun möyen de 
suivre le sentier que j'avois dicouvert, k cause des t^nfebres qui rem- 
plissoient ce souterrain; et la force des veuts qui y souffloient, ne me 
permettoit pas d'y entrer k la lueur du flambeäu. ' Ne pouvant donc 



*) Je pense qu'U faut lire Tuana [d. h. Tyana], comme je Tai dit plus haul. Anm. de 
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vaincre ces obstaclee, je tombai dans la tristesse, et le sommeil s'em- 

para de mes yetix. Tandis qiie je dormois d*un sommeil inquiet et 

agit^y Tesprit occup^ du sujet de ma peine, nn vieillard dont la figure 

ressembloit ä la mienne, se pr^sents^ devant iqoi et me dit: „Lhve-toi 

BUinouSy et erUre dans cette route sotäerraine; eile te conduira ä la 

scieniie des secrets de ^ creature, et tu parviendras ä connoUre, com- 

ment la nature a Hi formie*^ yiLea [tin^ea, lui repondis-je^ 9»*.cm- 

pSchent de rien discerner dans ce lieu, et la lumikre ne peut risister au 

Souffle des vents gut y x'^gnent.'^ Alois ce vieillard me dit; y^Büinom, 

plctee ta lumihre sous un vase transparernt, eile sera ainsi ä Vabri des 

venis ^i ne poi^rront Fdieindrej et die ^dclaircira dans ce lieu t^ne- 

breux.^ Ces paroles firent renoitre la joie dans mon äme, je sentis 

qyie j'allois jouir de Tobjet de mes voeux, et Ivii addressant la parole: 

nQui ites-vous^ lui di§-je, vous ä qui Je suis redevable d^un si g^and 

hienfaitf^ r^Je suis, me r^pondit-il, ton erdateur, Vitre parfait,^ Eji 

ce moment je me r^veillai, rempli de joie, et ayant plac^ une lumiere 

sous un vase transparent, com^e il m'avoit iti ordonn^ de le faire, 

j^entrai dans ce souterrain. J*j vis un vieillard assis sur un trone d'oir, 

et qui tenoit en une main une tablette d'^m^raude, sur laquelle etoit 

^crit: yfÜ*est ici la formaJtion de la noture;^ devant lui ^toit un livre 

sur lequel on lisoit: „(Test ici le secret de la criation des itres, et la 

science des Qouses de toutes choses,** Je pris ce livre bardiment, et sans 

crainte, et je sortis de ce lieu. «Tappris ce qui etoit ^crit dans ce livre 

da ikcret de la criation des Hres; je compris comment la nature avoit 

^t6 formte, et j'acquis la connaissance des causes de toutes cboses. 

Ma science rendit men nom c^l^bre; je oonnus l'art des talismans, et 

des choses merveilletises, et je p^n^trai les combinaisons des quatre 

principes ^l^mentaires, leurs diffdrentes compositions, leurs antipathies 

ß% leurs af&pit^s.'^ 

Die hier mitgßtbeiltß Sizäblung ist mit Ge^a Bam» c. 107 ''') of- 
f^nbar geqau verwandt und zeigt )valirscbe}nlic|i auch die ältere, wenn 
• .»uch n^cht ursprüngUcbe jGrcstalt. Sie scheint p^licb mystische Aus- 
ßchipüekungen zu enthalten, ist jedoch jedenfalls orientalischen und 
^W^ mutbmassUßb noch weiter östlichen (indischen) Ursprungs, wie 
ßQ viele andere Sagen, Apologe, Märchen u. s. w. Ygl. auch den fol- 
gßn4ßn Artikel. 



*) Auch bei Guil)ielm. Malmesbur. und Vincent. Bellov., s. Grässe zur Stelle, woselbst 
jedoch Spec. Hist. p. 997 zu lesen ist. , 
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7. Komhabos^ 

Dass viele westasiatiBcbe Mythen und Sagen mit indischen nahe 
verwandt sind, oft auch von diesen geradezu abstammen, ist bekannt. 
Der letztem Art scheint mir nun auch, was Lucian {de dea Syria 
c. 17 ff.) von Kombabos erzählt, welche Mythe, wie ich finde, ganz in 
derselben Gestalt noch jetzt in Indien heimisch ist. Da aber das Buch, 
woraus ich die indische Quelle kennen gelernt, nicht Jedermann zur 
Hand sein mag, so theile ich die betreffende Stelle vollständig mit 
und bemerke nur noch, dass die jetzige Fassung unbedingt die Yer- 
jüngung einer bei weitem altem sein muss, deijenigen. nämlich, 
aus welcher jene syrische M3i;he herstammte, denn es lässt sich wohl 
nicht annehmen, dass umgekehrt letztere nach Indien verpflanzt wor- 
den sei. 

Coleman also berichtet in der bereits von mir mehrfach ange- 
führten HindU'MyAology p. X nach den TroMOctions of the Bombay 
Literary Society Folgendes von dem Ursprung des T<y-Bowre€f 
einem muselmännisehen Bauwerk in der jetzt zerstörten Stadt Be^ 
japoor: » 

„The Tqj Bowree is not far from the Maitree Kujoos, but nearer 
to the Mecca gate. The Bowree ia a süperb tank, or well, nearly one 
hundred yards Square, and fifty feet deep, and is surrounded by a 
colonnade and gallery* The entrance to the Bowree is through a 
grand arch, on either side of which is a wing for the accomodation 
ef travellers; the descent to the water is by a considerable flight 
of Steps. 

„It was built by Mulik Scindal, a voluntary eunuch, in Sooltan 
Mahomed's reign. The tradition of its oiigin is as follows: — The 
king having a taste fbr beautiful females, and Mulik being his inti- 
mate friend, the king resolved to despatch him to Snngul^deep for a 
^admee. Mulik, knowing what a dangerous and deHcate task was en- 
joined him, but resolved to make every sacrifice rather than lose the 
king's&vour, begged a mpnth to make the necessary preparations. In 
the mean time he deprived himself of his virility, sealed the attribu- 
tes of it in a casket, which he lodged in the king's treasury, and then 
set out on his joumey. In due time he retumed with the lady; but 
suspicions having been infused into the king's mind by Mulik's enne- 
mies that he had anticipated the king with his. fair Charge, Mahomet 
Shah, in the usual style of eastem despots, ordered his head to be 
instantly stmck off. 

f,y,Ö king!" exckimed Mulik, „order restituldon of my deposit in 
yaur treasury, ere the fatal blow iä Struck!'' The casket was accor- 
dingly brought, opened, and to the king's astonished eyes appeared 
the proofs bf Mulik -s imbecility and his consequent innocence! Horror- 
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Struck at bis injustice) he commanded Mulik to ask, and his wish 
should be granted, even to the sacrifice of his kingdom. Mulik 
observed, as he could not have posterity, he was merely desirous of 
ndsing some work which, by its utility, might do that which was de- 
nied bim in a natural way, namely, band down his name to fdture 
generations. The king supplied the money> and the Taj Bowree per- 
petuates Mulik's wisb.f' 
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Aus TraiU des SuperMiana etc. par Jean Baptiste Thiers. 11. ^d, 

Paris 1697 ff. V. 8. 



1. Noiis condamhoiis tontes sortes de Superstitions, et ei^joignons 
k nos Arehidiacres de 8*en informer en leors visites, et ä nos Cures 
de nous en donner avis, comme de Celles qui se pratiquent en de cer- 
tains lieux avec impiet^ en la reception des Cendres, des Sages-femmes 
qui se presentent k TEglise en la place des femmes d^ced^es en leurs 
couches, des representations des c^römonies^ de TEglise en portant une 
biere ou une croix avec ris^ et mocquerie, conjurations de fiövres, 
chancres, feu volage et autres maus, par certaines conjurations, paro- 
les, billets, ligatures, consultations de Devins, preference de certains 
jours, soit pour les mariages, soit pour autres affaires. (Maupas-du- 
Tour, Ev^que d'Evreux, dans les Statuta et Ordonnances de son diocese 
de Van 1664, TU, des Coütumes abtisives.) 

2. La pratique de certains paisans est superstitieuse et illicite, les- 
quels quand ils ont des cbevaux malades de certaines maladies, les 
m^nent dans un bois oü il 7 a une pierre, autour de laquelle ils les 
fönt toumer trois tours, s^imaginant que cela est capable de les gn^eiir. 

3. Pour produire certains effets on use de mots inconnus, et dont 
on ne s^ait pas la force, comme quand on prononce trois fois Onasa- 
ges, pour guerir le mal de dents, ou que Ton dit, Sista, Pistä, MistOf 
Xista, pour n'avoir plus mal ä la cuisse. 

4. Les paroles que Ton prononce pour produire certains effets ex- 
traordinaires, contiennent quelque fausset^, comme qui diroit que Jesus- 
Christ a eu les fi^vres, ou les goutes, et qu'allant au calvaire pour y 
etre (»nicifiä et y soufirir la mort, il chanta des cbants d'allegrcsse, ou 
que ia sainte Yierge a ^tä ä Rome ou ä Paris. (Cajetan Su/mma. V. 
Jncantatio. Navarrete Manuale c. II, No. ä2. 

5. Empecber les gens de manger, en mettant k table sous leur 
assiete une aiguille qui a servi k ensevelir un mort. [Vgl. 103.] 

6. Faire secher une certaine herbe k la chemin^ afin de faire 
tarir le lait aux vaches. 

7. Trcmper un balay dans l'eau, afin de faire pleuvoir, et de cau- 
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8er quelque domage k son prochain. ^artis de Arles Traet, d€ SU' 
perstUionib.) 

8. Briser les coqoes des oeufa mollets, apr^s en avoir aTsIä le 
dedansy afin que nos exmemis soient ainsi bris^. Je sai que bien des 
gens pratiquent cette superstition, sans penser k aucun mal; mais Je 
sai äussi qu'il y en a qui la pratiquent pour l'effet que je viens de 
dire. Pline 28, 2 en parle de la sorte : Huc pertiuet ovorum, vi exgor^ 
buerU quisqu^y ealices cochleärumque protinua franffif out eosdem Cochlea^ 
ribue perforari, [Vgl. Germania 8, 374] 

9. Se servir de Tos dW mort pour faire monrir quelqu'un, en fsA" 
sant certaines actions, et en recitant certaines parQles, qu'il n'est pa6 
necessaire de raporter ici. 

10. Faire mourir les betes en les frappant d'une baguette, et en 
disant : Je te toue^e pour te favre mcmrir. (Henri Boquet Diacours des 
Sorciers c. 26.) 

^ 11. Attacber k une cbemin^e, ou faire griller sur an gril, certaineQ 
parties d'un cbeval, ou de quelqu' autre animal mort par maldfice, et 
de les picquer avec des ^pingles, des aiguilles, ou d'autres pointes, 
tißn que le sorcier qui a Jett^ le malöfice secbe peu k peu, et meure 
enfin miserablement. 

12. Exciter des temp^tes, des grSles, des orages, des foudres, des 
tonneres, et des ouragans, afis de venger quelque injure re^üe. 

13. EmpScher les personnes de dormir, en mettant dans leur lit 
un oeil d'hirondelle. (Mizauld cent. 2, No. 61.) 

14. On pratique aujourd'hui bien fort une espece de mal^fice qu'on 
appeUe cheviUer. Par icelui on emp^ebe les personnes de faire leur 
eau. J'en ai rü qui en sont morts, parce qu'on |i'aToit pü trouver au-^ 
cun remede, lequel est, k ce que Ton dit, en la puissance seulement 
de ceuz qui ont fait le cbarme et mal^fice. Par icelui ils enclouSnt 
aussi et fönt clocher les ebevaux; ils empichent les yaisseaux pleins 
de vin, d'eau, ou autre liqueiur, de pouvoir etre tir^s, encore qu'on y 
fasse une infinit^ de pertuis. (Pierre Mass^ Trait4 de Vlmposture ete. 
1. 1, c. 10.) 

15. Les uns achettent -an fagot, mettent de Tencens dedans avec 
de Talun blanc, et apr^s y avoir mis le feu, ils disent: Fagot je te 
brüle, c'eat le coeur, le corpe, Vame, le sang, Ventendementy le mouvement, 
^esprit de N. Jff. qu*ü ^te puisae demeurer en repo8 jvsqtCä la moUe de 
ses 08, par la terre, par le cid, par Farc-en-ciel, par les 12 lignes, par 
Mars, Mercure, etc. au nom de tous les diabUs va fagot, va proceder 
et brider le cqrps, Vaane, le sang, le moiuvement, Veaprü et VeniXfBdefment 
de N. qu*il ne puisse rester en place, m parier ^ personne, ni reposer, 
ni numter h cbeval, ni riviere passer, ni boire, ni manger, jusqtCä ce 
qu*ü toit venu aecomplir mon desir et ma volonli, quanto, guio, garoco, 
Tandis que le fagot brüle, avant que la bar soit rompue, ils vcrsent' 
trois fois dessus d\\ vin et da sd m^l^ ensemble, et disent Oume 
toume; ils r^petent la oonjuration tandis que etc., ils fönt brüler Ic 
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fiigot k des heures non-pair du Jour on de bi nait; et qüand la per- 
sonne ä q^oi ils en yenlent n'eat pas ass^ press^ par le brolement 
d'on fagotf ik en brülent nenf, trois par Jour, et observent le . . . 

16. Les autres se mettent ä genoux devant une ^toile, et cb^r- 
chent Celle de . . . qu'il faut saluer, la regardent fixement, et disent: 
Je te aaluH miUe fois 6 dtoüe pUu reaplendisaante que la Lune. Je te 
conjure cCaUer trouver Bedxdndh ... et lui dire qu*ü m^emcoyt trois 
e9prit8, Alpha, ReELo, Jalderichel, et le Bomu du Moni Gtbd . . .-. 
afin giCÜ8 aülent trouver N. fiUe de N, . . , . Et que pour Vamour,de 
moi üi lui otent le jeu, et le ris de boudie, et faseent qt^eüe ne puisse 
ni aüer, ni repoaer, m manger, ni boire, juaqu^ä ee qu^eüe sott venu^ 
cbCcompUr la vöUmti de moi N, ßla de N, etc, 

17. Les autres achettent un fagot.sans parier k personne, etc ou 
9. 11. 13. ou 15. cbandelles blanches, etc puis üb disent: Ce n^est pas 
pour voua que je br(de, c'est le aentiment, le mouvement, les bras, les 
ja$nhe8, etc, de N. etc. 

18. Les autres se toument du cot^ d'Orient; et sur les 4 beures 
et demie du sour regardent T^toile la plus claire qu*Us rencontrent . . . 
et lui disent par . . . fois , , . Je te scHuH Üoüe hrnnvMxtse, etc, que tu 
aüle baiUer la male-nuit ä N, sdon mon intention , , , va petite, va pe- 
tUe, va petite, 

19. Faire des impr^cations contre quelqu'un en dteignant toutes 
les lumi^res du legis, en toumant le dos aux . . . voisines, en se rou- 
laut par terre, et en recitant le Pseaume 108. 

.On ne s^auroit exempter de pech^ 

20. Ceux qui pour se garantir, ou pour garantir les autreas de ma- 
l^fices ou ■ de cbarmes, vont cueiUir de grand matin k jeun, sans ayoir 
lay^ leurs mains, sans avoir priö Dieu, sans parier k personne, et 
sans saluer personne en leur cbemin, une certaine plante, et la met- 
tent ensuite sur la personne malefici^e ou ensorcelee. 

21. Ceux qui Crachent sur le souli^ de leur piä droit ayant que 
de le chausserf afin de se preseryer de malefice, et qui se senrent de 
leur salive pour les usages dont parle Pline (28, 8.). 

22. Ceux qui croyent que la t^te d*un loup un peu yieiUe, est ca- 
pable de les preseryer de malefice, et qui pour ce snjet Tattacheüt aux 
portes de leurs legis. Ceux' qui attribuent la m^me yertu k la peau 
du coü toute seule et toute entiere de cet animal.. Le m§me Pline 
(28, 10) fait mention de ces deux remedes. 

23. Ceux qui chassent les ^lalefices ayec du soufire et de la ma- 
ni6re que Tibulle d^crit ainsi dans une de des Elegies. J2, 5 yon den 
Worten lUe ego cum tristi bis praedpuisset arme.] 

24« Ceux qui mettent du sei dans la lessiye, de crainte qu*on ne 
Temp^che de couler, ou dans lä baratte, de peur qu'on n'emp^che le 
beurre de se faire. 

25. Ceux qui pendent k leur coü la yilaine figure.4ue Ton faisoit 
autrefois porter aux peüts enfants contre toutes sortes de cbarmes et 
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de maleficesr [Vgl. meine U^ber», de» Basüe 2^ 266 C und Germd- 
nia 8, 370 ff.] 

26. Ceuz qui fönt passer leurs chevaux, leurs yaches^ leurs mou- 
tons, etc. par des feux faits de certains bois, et qui les fönt toumer 
c^rtaine quantit^ de tours. autour de ces feux, afin de les garantir de 
malefice toute l'ann^e. [Vgl. D, M. 570 ff.] 

27. Ceux qui crachent une ou trois fois dans leur sein afin de 
n'etre point charm^s. Cette pratique ^toit ordinaire aux anciens. 

28. Ceux qui lavent leurs mains le matin ayec de l'urine pour d^- 
toumer les malefices, ou pour en emp^her Teffet. C'est pour cela que 
le juge Paschase fit arozer d'urine sainte Luce, parce qulls s'imagi- 
uoit qu'elle ^toit Sorciere, et que par ce moyen eile ne pouroit minder 
la force des tourmens qu*il lui preparoit. Jean de Sarisbery, Ev^que 
de Ch^urtres, se mocque de ce remede en ces terms: Quia libenter non 
vide<it et rideat cvm praestigicttoris lotio 'perfusi arsdeletur^ octdis, qtws 
malitia sua praestrinxerat, videndi facultas reparatur, (Polycr. 1, 8.) 

29. Ceux qui portent sur eux contre les malefices, une räcine de 
Chicoree qu'ils ont toucbee ä genoux avec de Tor et deFargent, lejour 
de la Nativit^ de S. Jean Baptiste, un peu avant le soleil lev^, et 
qu'ils ont ensuite arrachee de terre avec un ferrement, et avec beau- 
coup de cörömonies, apres Tavoir exorciz^e avec T^pde de Judas Ma- 
chaböe, ainsi qüe pai'le Pistorius. (Epitome de Magia c. 26. 27.) 

30. Ceux qui pour le m^me sujet crachent trois fois sur les che- 
veux qu'ils s'arrachent en se peignant avant que de les jetter ä terre; 
qui portent sur eux du sei non-beni^ et qui cbangent de demeure et 
de nöm. 

31. Ceux qui portent sur eux du sei ou un noyau de datte poli, 
afin de chasser les malins esprits, ce que Bodin dit ^tre une Idolatrie. 
(Daemonom, 1. 3, c. 5.) 

32. Ceux qui fönt passer les enfans nouvellement nez par le fen, 
afin de les preserver de quantit^ de malefices. (Bodin 1, c.) 

33. Ceux qui pour se pröserver de malefice frappent trois fois sur 
les cocques des oeufs qu'ils ont mangös, et les remettent ensuite dans 
le plat. 

34. Ceux qui pour oter le malefice d'amour, emploiCnt le malefice 
de haine, en consacrant avec certaines ceremonies un pigeon noir, 
qu'ils donnent ensuite ä manger aux deux personnes qu'ils aiment [qui 
s'aiment?] apr^s l'avoir coup^ en deux parties ä peu pr^s Egales. 

35. Ceux qui pour guerir une personne mal^fid^e, prennent trois 
mesures d'huile violart, fönt tenir le malade k l'opposite du soleil, 
avant qu'il soit levä, lui fönt prononcer son nom et celui de sa mere, 
nommer trois fois le jour, pendant six jours, les Anges de gloire qui 
sont dans le sixi^me degr^; le fönt tenir tout nü le septieme jQur, etc. 
puls ^criront sur une plaeque les noms de ces Anges etc. (^ans la 
creance qu'il sera gueri le 20 jour du mois. 

, 36. . Les femmes qui pour se faiüe aimer de leurs maris^ prennent 
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de touB leurs cheveux, lesoffieiit tnm fim 4 IViiifcel avee «n eieifpe 
ardenty et les portent ensuite sur leurs tdtes. 

B7. Celles q«i& ponr ne point avoir le eeebemar pendxnt qti^elles 
«oiit em. eoüche, on de peor que les sorciers ne leor enlevent lenrs en- 
ftoii, fönt mettre sur leur 12t un oouteau, ou xme eouroie, ete. 

38. n y a une maniere qui est fort en yogne de retrouTer les 
choses perdues. On dit qu'il faut pour cela prendre un morceau de 
pain, y mettre tine poign^e de sei dedansavec un sol marque, le po- 
ser ensuite ^nr le manteau d'une cliemin^e; et apr^ quMl y aura ^tö 
qnelque tems, le donner au prenrier pauvre qui viendra demander Fau- 
mdne. Mais si la chose arrive ainsi qu'on Tassüre, il faut que le dia- 
ble y alt la meilleure part, aussi bien que dans ee que Pierre Mass^ 
rappoite idnsi dans le eh. 8 du ler Hvre de son Traiti de Vimposture 
et tromperie des Diäblesy etc.: „«Tai vü de jeunes fols ds Colleges de 
Paris qui profanant notre £au-benite en abusoientii Diyination : comme 
81 quelque ebose avoit ^t^ perdue, pour savolr celui qui Tavoit prinse 
ou d^rob^e, ils faisoient ce que s'ensuit: premierement ils avoient de 
Tean beulte qu'ils mettoient en un bassin ou un plat profond qu'ils 
emplissoient: puis ils faisoient des petits ^criteaux, en chacun desquels 
ils ^erivoient un nom de ceux de lacbambre, oud*autres qu'ils avoient 
pour suBpects dudit larcin et mettoient tbut beHement lecdits ^criteaux 
dedans ledit vaisseau plein d*eau, et si quelqu'un d^ceux enfondroit et 
alloit au fond, celui dont il portoit le nom, ^toit tenu pour eoupable 

du larcin. 

39. Quand on va k la chasse, on sera beureuz si Ton rencontre 
une femme d^bauch^e, ou si Ton s'entretient de cboses deshonn^tes, 
ou que Ton pense a des femmes d^baucbdes. £t qu'au contraire Ton 
sera malheureux si Ton rencontre un Moine. [cf. 43. 44. und D. M» 
1077 ff.] 

40. Afin de savoir en quel grain Tannöe sera fertile, il fautle soir 
avant de se coucber, nettoier son foier, et le lendemain matin on y 
trouvera quelque grain de bl^, d'orge ou aUtre. 

41. C'est un mauvais pr^sage quand le matm en se levant on .voiit 
un banc renvers^ et quand quelqu-un dache dans le feu. 

43. Un couteau donn^ pour pr^ent k un ami, rompt Yaaa^6 tj^ 
est entre eelui qui le donne, et celui qui le rai^oct. 

43. n nous arrivera du malheur, si le matin nous reneontroiiB 
dans nÖtre chemin un Pr^tre, un Moine, une fille [of. 39. ntid £). M. 
1. c], un Hevre, un serpent, un lözard, un cerf, un chevreuil ou un 
sanglier; si ^taut k table Ton renverse la saliere, Ton ^t »tomber du 
sei devarit nous, ou que Ton r^pande du vin sur nos cbausses^ -si un 
butor vole la nuit par dessus ndtre t^te; si nous saignons de la narine 
gaucbe [Deutach, AbergL ^25.]; ei devant le diner nous reneontrons 
une femme grosse; si en sortant du legis nous broncbons [Deutseh. 
Ahergl, 895.]; si nous chaussons le pie droit le premier; si en chemin 



^isant liötu trouvons certain THmJbte d^ pies^ ovl d'^avti^ «oS^anx k 
ndtre gauche. 

44. n noits anivcra dn bonbeui*, si ttouli rencontMis le madn une 
femme ou tme fiße d^ba'ach^e, ou qui ma^dfae !a t^te Bue, Im lotip, 
tiöe cigale, tme chevre, ou ttn örapaut. [cf. 43.] 

45. Pour savoir si un malade mourra de la maladie dofiit il ett 
la^vaille, Ü 'n'y a qu'ä hii iaettre du sei dans la main, et que si Ip sei 
ftmd, e^eel; une marque qu'il en mourra; mais que s^l ne fondpas, e'edt 
Hb -eigAe quHl ci'en mourra paa. 

40. Po'är dotinoitre entre troi« ou quatre persoöues cefle qui nöüs 
atme le 'p^tn^^ il f^xtt preA^e trois ou qu!atre t^tes de ehat^dona, en eou- 
per les po^tös, d6nner k ckaqüe eh^don le nom de chacune de ces 
tröift ou de eeb quatre pefitonnes, et le^ mettre enstiite soub le chevelt 
de B6tre lit; et celui des chard^ns qui marquei^a la personne qui atita 
'le piujB d*äiih$Ci^ pout nous, p(ms0era vtä "nouveau jeet, et de nouvelles 
p<diite9. 

47. C'est signe de malheur quand 9(u lieKi die ^oudre '<m inet de 
la oeted(e ¥tfr t»ö& ^litui'e. 

'48. De deu^ pei<äonn^6 lüftif^s eii^seiiible, 'Celle4k mourra la pre- 
Mei% d« ncttft et du 'sufmöm äe laqtielle leis lettree se trouve^^rnt en 
nombre non pair. 

49. A!fift qu'il meure plttisieürs persoäties 'en peu de tettts daifb une 
piu?0>i:8l^e, 11 %> a qu'ä 'traiu^ 1^ drap ■ili(Mttti¥e a^ätotir de l^Bglise, oti 
danb le Oimeüerö, eovtfnte on 'dit qtte ^ik 'ee^äins fostttiieuiiB imper- 
tinens et intei^eCsl^s 'en vüe de Vattirer de la pratique. 

50. II tte fhtit pas mettre äes oouteatx eu <$rodx, ^ ne pas mar- 
eher crctr des fätus dispos^s de certaine mani^e dans la 'Crkinte qo'il 
n'en arrive quelque i&älbeür. 

51. Quand une 'femme nouVell^neät ^aGcbueb^e prend petcr ma- 
raäne de son enifont tme femme grosse, l^n ou Tautre de» däux en- 
faiits e'eiBt k dire ou celui qui est venu bM monde, ou celui qui y Tieo- 
dfa, mourra en peu de temps, et vivra peü. 

fö. Quaud on ensevelft 'vth mort sür la «table de la ebäihbre oik il 
cfBt decedd^ il meurt qnelqu^autre persotitie de la tnaisen datus ramoi^ 
'mdme. O'^est pourquoi il fdüt Fensevelä* sur van banc ou k platte terre. 
On dit aussi que la m^me cbose arrive, lorsque le d^fant aune Jambe 
plus lobgiie que Tautre apr^ sa mort. 

53. C*<est un mauvaäs au^ure quand dans une maison la poüle 
cbante avant le coq, et la femme parle avant son mari, ou plus haut 
que sou'man. 

54. Oe tont des pr^ages de bonne ou de mauväise fortune, quand 
un ehicäi noir entre dans üne maisOn ^ti*ang^re; quand un serpent 
tombe par la tsbemin^e [D, M, 1087] ; quand ou Memue le matin, ä 
midi ou au soir, rarement ou souvent {D. M, 1045] : quand on dit quel- 
que nouvelle ou quelque parole affligeante dans un festin; quand on 
marcbe sur le ^i^ de quelqu'un : quand on entend le tonn^re k gauche 
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<m & di^ite; qnand en sortaat de la mauon le premier pas qne Ton 
fiüt, est du piä droit ou da piä ganche. 

55. n ne &at pas qn'mie femme gione voie habiller nn pi^tre k 
Tauteli et partieali^meiit lonqu'il met la oeintare de 0011 aube, de 
endnte que son enfEuit ne naiase le boyan an ood, eomme Ton parle 
d'ordinaire. 

56. Qaand les roses de Jerioo, que Ton fidt venir des Indes, s'oa- 
yrent ^tant mises dans Fean, les femmes grosses qui les y ont mises, 
anront nn henrenz accouehement; et au eontraire quand elles ne s'ou- 
vrent pas, leur aocoudiement ne sera pas heureux. On m'a assur^ que 
cette sup^rstitiQn ^toit en usage parmi les femmes de Provence. 

57. Quand ToreiUe ganche nous tinte, ce sont nos amis qui par- 
lent ou qui se souvienn^^t de nous; et le eontraire arrive lorsque To- 
reille droite nous tinte [D. M, 1071.] 

58. Quand nous voyons une andgn^ qui file dn haut en bas, ou 
que nous la Toyons simplement, c'est signe qu'il nous viendza de Tar- 
gent, de quelque mani^re que oe seit. 

59. D nous arrivera du bonbeur si la premi^ fois que nous en- 
tendons le coucou chanter, nous prennons quelque chose de ce qui se 
rencontre par bazard alois sous nos pies, et si nous le portons quelque 
temps Bur nous. 

60* Quand le bois qui est dans le feu tombe etsed^range; quand 
la cbandelle allum^e jette quelques bluettes ou ^tinoelles de feu, et 
quand un chien en donnant toume le n^s du edt^ de la porte de la 
chaznbre, c*est signe qu*il doit venir oompagnie au legis. 

61. Quand une femme est accouchöe d*un enfant. mort, il ne le 
faut pas tirer de la cbambre ou eile est accouch^ par la porte, josas 
par la fen§tre, parce que si Ton Ten tiroit par la porte, la m^re qui y 
passeroit, n*accoucberoit Jamals que des en£BUits mort-näk 

62. Quand quelqu*un nous rencontre en cbemin et nous demande 
Ou nous allons, nous devons nous en retoumer aussi tot, de peur qu*il 
ne nous arrive quelque malheur. 

63« Quand une femme grosse laisse longtemps son cuvier ä lessive 
vuide Bur son tr^pid, c'est signe qu'elle sera longtemps en trävail d'en- 
fant; eomme au eontraire c'est signe qu*elle n*y sera gudres, si eile ne 
Vy laisse gu^res. 

64. Quand on tue un cbien ou un chat, cela porte malheur ou ä 
eelui qui le tue, ou ä quelqu'un de la maison oü il demeure. 

. Ceu)[-lä tombent enoore dans la superstition, 

65. Qui fönt semer du persil par un enfant, par un imbecillß^ par 
un insens^ ou.par quelque autre personne qui n'ait*point de chagrin, 
dans la creance qu^il vient mieux que s'il ^toit sem^ d'une autre main. 

66. Qui mettent la plus grosse pi^ce d'argent qu*ils peuvent avoir, 
dans la main droite d'un mort, lorsqu'cm Tensevelit, afin qu'il soit 
mieux re9Ü-en Tautre monde. 

67. Qq^ ne veulent pas que Ton brüle les moarceaux d'un Joug de 
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boeuf rompii, paroe qae oet animal ^tait pr^ent k la naissance de 
nötre Seigneur. 

68. Qui ponr filer beaucoup en un jour, filent le matin ävant que 
de prier Dieu, et que de layer leurs mains, un filet sans mouiller, 
et le Jettent ^epsuite pardessus leurs ^paules. 

69. Qui CToient que ceux qui transplantent du persil, meurent 
rannte m^me qu'ils le transplantent. 

70. Qui croient qu'il moura quälqu'un de la famille d'un d^funt, 
si 8on Corps se trouve . . . dans le tems qu*on rensevelit. 

71. Qui croient qu^ils aurout des richesses en abondance, si apr^s 
avoir coup^ la t§te k une chauve-souris avec une pi^e d'argent, ils 
la mettent dans un trou bien bouch^, l'y tiennent pendant trois mois, 
et au bout de ce temps Ik lui demandent ae qu*ils veulent. 

72. Qui pour savoir le secret d'une perSonne, ^criyent sur leur 
main gauche un Jeudi, un Yendredi, un Samedi ou un Dimanche, 
une certaine figure, qu'ils montrent ensuite k cette personne en lui 
demandant son secret, qu'elle ne fait nulle dif&cult^ de leur dire. 

73. Qui ne veulent ni coudre ni filer, ni faire aucun autre tra- 
vail dans 4a cbambre oü il y a un corps mort, s'imaginant qu'il est 
fite double et de conunendement dans cette cbambre. 

74. Qui ne veulent pas que Ton brole des cocques d'oeufs, de 
cndnte, disent ils, de briiler une seconde fois S. Laurent qui a 6t6 
brül^ avec de pareilles cocques. 

75. Qui pour empächer qu'un malade ne soit longtemps k Tagonie, 
dressent un lit en sorte que les soliveaux du plancher de la cbambre 
oü il est malade, ne soient pas de travers, mais en long; car si une 
fois ils sont de travers, le malade sera longtems k Tagonie, si on les 
en croit. 

76. Qui s'imaginent que si une femme grosse demeure debout ou 
assise au pi^ du lit d*une personne agonizante, l'enfant dont eile est 
grosse, sera marqu^ d'une t4che bleue au dessus du n^s, appell^e la 
hierre, qui signifie que cet enfant ne vivra pas long-tems. 

77. Qui emp^chent les eimuques de tuer les animauz que Ton 
mange, et qui croient que ceux-lä auroient commis un grand crime, 
qui en auroient mang^ de tuÄs par ces sortes de gens \k, C'est une 
des superstitions que le Pape Nicolas I condamne dans certains Grecs. 
(In respona. ad Constd. Bnlgar, c. 57.) 

78. Qui quand quelqu'un est mort cbez eux, mettent des croix 
dans les carrefours, afin que le mort retrouve le chemin de son legis, 
quand il yvoudra revenir, ou quand il ira au jugement demier. 

79. Qui ne veulent pas manger des volailles, ni d^autres animaux, 
k moins qu'ils n'ayent ^t^ tu^s avec du fer. C'est encore un des 
restes du Paganisme que le mime Pape reprend dans les Bulgares. 
{IM, c, 90.) 

80. Qui enterrent un cheval, un boeul^ une vache, une ch^vre, 
une brebis, etc. morts, les pi6s en haut, sous le seuil d'une dcurle oa 

Gervasii Tilb. otia imp. 15 
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d*ane bergerie, ponr empdeher les aatres aiiiinaiix de mtoe de 
mourir. 

81. Qui ibnt ane Mpenion de booiUon d'andooille leJeadi ou le 
Mardi gras, antour d'nne maison de campagne, ponr empMier que les 
renards ne yiennent manger les ponles de oette maison« • 

82. Qui Prätendent faire sonner llienre avec nne bagae snspen- 
due dans un verre par le moyen d'nn filet, ä cause, disent ils, qu'il y 
a du raport entre le monvement du soleil et le battement de Fart^re 
qui tait mouToir le filet. 

83. Qui enterrent Carime^renäntj e'est k dire un Phantome qu'ils 
appellent Cardme-prenant, pour avoir moins de peine ä jeuner. 

84. Qui ne veulent pas que les bergers et les bergeres, touchent 
ä la lampe du logis, ni qu'ils Fi^ument, parce que s'ils le faisoient, 
les agneauz de Fannie seroient noirs. 

86. Qui ne veulent pas que Fon dbe que la lemve boüt^ mais 
qu*elle joue, et cela pour une raison eztraTagante. 

86. Qui lorsque le maitre du logis est mort, jettent toute Feau 
qui peut ^tre dans les seaux, de crainte que son ame s*y ^tant baign^e, 
on ne boive ses p6ch&; et couvrent les ruches des mouehes k miel 
d'un drap noir, de peur qu'elles ne meurent fante de porter le denil 
de leur maitre. 

87. Qui fönt sortir les veaux de F^ble en arriöre> on comme 
Fon dit k reculons, lorsqu'on les a vendues, afin que leurs m^res n^ 
ayent point de regret 

88. Qui ne veulent pas acb^er des mouches k miel, mais seule- 
ment les ^changer, de crainte qu'eUes ne profitassent pas s'ils les 
acbetoient 

89. Qui croient que les rem^des que les malades prennent apr^ 
8*^tre confess^B et apr^s avoir ^te conununi^, ne fönt pas le memo 
effet, et ne sont pas si salutaires, que s'ils avoient ^t^ pris auparavant 

90. Qui sont dans la pens^e qu*un sorcier ne peut oter le male- 
fice qu'il a donn^ tant qu*il demeure liä en prison, ou entre les mains 
de la justice; mais qu'U faut qu'il soit en pleine libertä pour cela. 

91. Qui s'imaginent faire plaisir aux morts^ en leur mettant entre 
les mains ou en jettant sur leurs fosses ou dans leurs tombeaux, de 
petites Cordes noü^es de plusieurs noeuds et d'autres semblables; ce 
qui est ezpress^ment oondamn^ par le Synode de Ferrare en 1612 au 
Titre De Superetitwnibus et Magids atübua externdnandia^ No. 8^ en 
ces mots: „CavearU Parochi ne simplicea foeminae, cmt vm, in defiin- 
ctorum rnanüma aut feretro auperatiUonU gratia quidqtiam deponant^ 
qtudee sunt chordidae quaedamy frequentibui nodia aptae et diatinek^ 
aut ejuadem generis alici, quihue imprudentea ad inomee cuUua et super- 
etüionee a vera pietate deflectunt. 

92. Qui mettent certain nombre de croix sur les bl& avee eer- 
taines cMmonies, aiin de les conserver. 
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93. Qui fbnt une croix k leur cbemin^e, pour empScher que les 
poules ne sortent du logis. 

^ Qui metteut du buis beni sur leurs four^iges, afin de les pr^- 
Server des yers qui les gätent, ou aux qüatre coins de leurs terres en- 
semene^ eu bM pour lea faire profiter d'avantage. [Vgl. 2M.] % 

d5. Qui cro'ient qu'un malade ne saurait mourir, pareequ'il est 
couch^ sur ün lit gami de plümes dralles de perdriz. 

96w Qui offrent ä quelque Saint, ou k quelque Sainte de la eire, 
et du poil d*un certain animal, dans la pens^e que eette ofirande 
avancera la guerison des malades, en faveur desquels on la fait. 

97. Qui toument trois tours autour d*une charrue, tenant eh leurs 
mains du pain, de Tavoine et de la lumiere, avant que de Qommencer 
k labourer une piece de terre, afin que leur travail soit plus heureux. 

98. Qui exposent quelques ferremens ou quelques autires meubles 
bors de leurs logis, quand ils ont ^gar^ quelqu'un de leurs bestiaux, 
afin qull revienne plus facilement, et que les loups ne lui fassent au- 
cun maL 

99. Qui ionment les poules autour de la cremailli^re, afin qu'elles 
ne se perdent point. 

iOO. Qui 8*imaginent qu'une femme qui est en travail d'eafant, 
sera plutdt delivr^e de son ^it, si eile chausse les bas et les souliers 
de son mari. 

101. Qui pour do!nner lieu de s'en aller aux gens qui les incom- 
modent, levent en haut les tizons qui sont dans le feu, et ne les 
l^vent jamais au contraire, lorsqu'ils veulent que la compagnie reste 
chez eux.' 

102. Qui pour emp^her que le linge qui a servi k un mort pen- 
dant sa maladie, ne cause la mort k ceux qui s*en serviroient apr^s 
lui, fönt une lessive expr^ pour le blanchir. 

103. Qui croient que Taiguille qui a servi k ensevelir un mort, 
mise sous une table, emp^cbe les gens qui y sont assis, de manger. 
[Vgl. 5.] 

On ne peut sans violer les Loix de TEglise, et sans tomber dans 
la superstition, 

104. Söütenir qu'il y a des jöurs heureux et des jours malheureux 
pour fiaire oertaines choses, comme sont les Jeudis, les jou'rs des FStes 
de S. Jean, de S. Paul, de S. Martial, des Innocents, et de la Transla- 
tion de S. Martin, etc. comme par exemple, qu'il ne faut pas se baig- 
ner pendant la canicule; le jour de Ste. Anne, le jour de S. Jacques 
le Majeur ni le jour de \A Madelaine, parce que ces jours sont peril- 
leux; ou qu'il ne faut pas bätir, ni envoyer les enfants k l'^cole k cer- 
^^ftins jours que Ton croit malheureux. 

105. Befiiser de travailler, de coudre, . de filer, ccrtains jours de 
la semaine, comme, les jeudis ou les samedis apr^s midi, depet^r, dit- 
en, de faire souffirir le Fils de Dieu, de faire pleurer la sainte Vierge, 
eu de s'attirer quelque malheur. S. Augustin {Serm, 215 de temp.) 

15* 
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donne le nom de Sacril^ge k cette mipentitioiiy et menace de la dam- 
nation ^temelle les personnes qui la pratiquent. S. Eloy la condamne 
en ces termes : (Lib. 2. Vit. c. 15.) Ne pasaez point le jeudi dca^ Voi- 
siveU ni pendant le tnoia de May, ni dana un autre tem$y ä moins qtCü 
n'arrive ce jour-lä quelque Fite. [Z>. M. Anh. S. XXX. l.'Aofl.] 

106. Cuire nn pain la veille de Noel, et en mettre dans le bren- 
vage des vaches apr^ cpi'elles ont jett^ leiir veau, afin qu'elles pons- 
sent plus facilement au dehors, ce qu*on nomme le düwrt^ ou Var- 
rierefaix. 

107^ Ne pas tailler ni coudre des cbemises les vendredis, parce 
qu'elles attirent des poux; ne pas se peigner les m^es jours pour la 
mSme raison. 

108. Faire mettre des poules couver le Jour de mardi-gras par 
une personne qui aura beauooup bü de vin, afin que la couv^e soit 
heureuse. 

109. Quand on change de logis, aller dans le nouveau legis lors- 
que la lune est dans son croissant, afin d'augmenter en biens. 

110. Croire qu'il moura quelqu*un dans une paroisse la semaine 
m€me, lorsqu'il tonne le Dimancbe. 

111. Ne point filer le jour de CarSme-prenant, de peur, que les 
souris ne mangent le fil tout le reste de Tann^e. 

112. Ne point prSter k credit au commencement de la joum^, 
de crainte que toute la Joum^e ne soit malheureuse, ni le premier 
Jour de Fan, de peur que toute l'ann^e ne soit aussi malheureuse. 

113. Quand un maJade est ä Textr^mit^ le voüer & sainte Chri- 
stine la premi&re beure d'apr^-minuit, afin d'obtenir de Dieu sa gue- 
rison par Tintercession de cette Sainte, dans la pens^e qu'elle a le 
pouvoir de rendre la sant4, et de conserver la vie k une personne tous 
les jours de Tann^e, ce qu'elle ne fait n^anmoins qu'ä la premiere qui 
le demande, ou pour qui on le demande. 

114. Ne pas ehanter Aüdui4i ni N<M en CarSme, de crainte de 
faire pleurer la bonne Vierge. 

115. Mettre du sei aux quatre coins des herbages le 1 jour d'A- 
vril, afin de pr^server les bestiaux de malefice. 

116. Faire comme certaines femmes de Su^de, lesquelles au rap- 
port du P. Jacques Sprenger, et du P. Henri Institor (MaJL Malefie. 
2. p. q. 2. c. 7.) Bortent de leurs legis le 1 jour de May avant le so- 
leil leve, et ^en. yont cueilUr des feu'üles de saules et de certains au- 
tres arbres, dönt elles fönt des oouronnes, qu'elles attachent ä rentrde 
des Stahles de leurs bestiaux, s'imaginant que par oe moyen elles les 
preserveront toute Tann^e de malefice. ' 

117. Prendre douze grains de bl^ le jour de Noel, donner k cha- 
cun le nom d'un des dou2e mois, les mettre l^un apres Tautre sur une 
pelle de feu un peu chaude, en conunen9ant par celui qui porte le 
nom de Janvier, et en continuant de m^me; et quand il y en a qui 
sautent sur la pelle, assürer que le bld sera eher ces mois Ik, comne 
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au eontraire qu'il sera k bon marohd, quand il j en a qui ne'aautent 
point »MT la pelle. Antoine MizauM (Centur. 6. No. 64.) rapporte la 
mSme pratique d'une autre fa^n; mais eile n'en ßst pas moins super- 
stitieufle. 

118. S'ixnaginer qa'en portant des brandons dana left champs le 
1 Dimanche de CarSme et en coBJurant lee mulots, on fera mourir ces 
animanz, et on ^loignera Tyrraie et la hielle. [VgL 149.] 

119. Laver les brebis la veille de la S. Jean, et les enfants le jour 
du vendredl saint, et se persuader que^ cela les pr^servera de la galle. 

120. Ne point vouloir manger de choux le jour de S. Etienne, 
parce qull s'^toit cach^ dans des chouz pour ^viter le martyre. 

121. {tefiiser du feu k ses voisins depuis Noel jusqu'ä la Cireon- 
dsion, de peur de s'exposer k . . . 

122. Sonner une cloche pendant 24 heures la veille de la S. Jean 
d^ TAurore, pour emp^cher Jes mal^fices des sorciers durapt toute 
rannte. 

123. Assembler le m§me jour dans un carrefour tous les moutons, 
toute^ les brebis et tous les agneaux d'une paroisse, et les enfamer 
avec des herbes cüeillies Tann^e prec^dante, aussi le m^me jour, avant 
le Soleil lev^, a£bi de les pr^erver de la . . . 

124. Amasser le m§iue jour aussi avant Taurore, ce qu'on appelle 
du c^rdon roulant, pour en piquer les bestiaux malades, en vfie de 
les guerir. 

125. Prendre le m^me jour, et dans la mSme circonstance du 
temps, une herbe appell^e en quelques lieux de la latUy la porter sur 
soi ä Ja t§te, et k la oeinture, faire trois tourä autour du feu de la 
S. Jean, et un signe de croix, afin de se garantir toute Tann^ du 
mal de t^te et du mal de reins. 

126. Prendre des rameaux benits le Dimanche des Bameaux, les 
ficher le mSme jour dans les terres ensemencees en bl^, afin d'empS- 
eher les Sorciers de- jetter quelque mal^fice sur le blö. 

127. Ne point cuire de pain entre les deux Noels, c'est k dire, 
entre la Nativit^ de nötre Seigneur et la Circoncision, parce que cela 
porte malheur. 

128. Laisser en ce temps*lä le pain sur la table le jour et la nuit, 
parce que la sainte Vierge y vient prendre son repas. 

129. Aller le premier au puits ou k la fontäine, le premier jour 
de Tan, et offidr au pults ou k la fontäine, une pomme et un bouquet, 
dans la pens^ que Teau en est beaucoup meilleure et plus salutaire. 

130. Ne pas filer le jour de S. Saturnin, qu'on nomme en quel- 
ques endroits S. Atome, ou Ätomij de crainte que les moutons, les 
brebis, et les agneaux, n'ayent le coü tors. 

131. Ne pas garder chez soi du fil ^ru pendant la semaine sainte, 
parce que notre Seigneur en a ^t& li6. 

132. Ne pas amasser la nuit de devant la S. Jean, de la fougere, 
ni de la graine de fougere, ne pas en semer, ne pas couper ni arracher 
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d^ herbes, et ne pas exposer & Fair, oa k la ros^ eette nvit-lä- des 
draps de lame, ou de lin, s'imaginant qu*ils ne seront point maages 
des teignes, et que les herbes aminass^es eette nuit-U^ seront plus sa- 
lotaires qu'en an autre temps. Cette superstition est condamn^ en 
ees termes par le Synode de Ferrare en 1612 (TU. de Superstü, etc. 
No. 7.): „Prohibemua ctc vetamiM ne quia ed nocte, quae diem 8,'Jdhan^ 
nie Baptietae NativüaJtie eacrum praeü, fiUeeSf fiUcumve semina colli- 
gat; kerbas cujuevie generte legat, eticcidcU, evdlatf eairumque^ vel alior 
rum eemina terrae numdet; neve panmos linneoe^ aut laneoe nodumo 
aiSriy aut rori excipiendo exponai, inani eupertiiiione dudtua fore ut 
tineae aliave animalcula ea ne attingani aut oorrodant, Qui Uüe qM 
in po^erum admieserinty de iie supplicium arbitraiu noeiro pro gravi- 
tate adpae sumemus*** 

133. Se faire tirer da sang le joor de TAscension, oa le joor de 
la S: Jean; le m^me joor se laver les pids, se baigner dans' la mer; 
amasser des chardons et certaines herbes la nuit dedevant la S. Jean: 
ce Bont des Snperstitions condamn^es par le Synode da Mont Cassin 
en 1626 (C. 4 Decret. 7.). 

134. Porter la nait oa le joar, de Tavoine k sainte Badegonde, 
oa h ane aütre Sainte, pour dtre gaeri da mal ... 

136. Croire qae la yeiUe de la S. Jean on troave an charbon au 
pi^ de Tarmoise, oa da plantain, qni pr^serve ceax qai le portent, de 
la peste, da charbon, du foadre, de la fi^vre qaarte, et da fea; mais 
qa'il n'y a qae les petits enfants et les vierges qai les troavent. Mi- 
zaald le rapporte ainsi dans sa S^e Centarie, No. 10: „Sunt qui eer- 
tarn et congtantem fidem mihi fecere, in vigüia B. Johcfnnia Bo^tietae 
ad radicea artemisiae carbonem reperiri, qm deferentea a pe^ carhun- 
cidoj fidgure^ quartana et incendio immunes reddat, Sed iUum invenire 
solih parvulis et virginihus concessum esse aiunt. Audio etiam sub plan- 
tagine simÜem reperiri eodem die, JSed. haec ociosis et curiosis quae- 
rendOf relinquo.'* 

136. Faire moarir la nielle d'an chämps, en en p^nant le mSme 
joar cinq brins et en les mettant secher k la chemin^. A mesore 
qa'ils sechei^t, Ik nielle seche et meurt. [Vgl. 225.] 

' 137. Emp^cher que les souris ^u les rats ne gfttent an tas de bid, 
en tirant ä jeun le m^me jour an sceau d'eau, dans lequel oh m^le 
de Teau benite des Pasques et de la Pentecote, et en arrosant ensuite 
le tas de bl^. 

138. Emp^cher que les fromoAts ne soient noirs et foadrez, en 
mMant dans les semences de la ohaux cuitte entre la F^ de TAs- 
somption et celle de la Nativitd de la Tierge. 

139. Se'rouler sur de la ros^e d'avoine le jour de S. Jean avant 
le Soleil levö, pour güerir des fi^vres. 

140. Jeüiier au pain et k Teau le jour de Pasques, pour se pre- 
server de ce qu'on appelle en certains lieux les Breluche^. 

141. Prendre une hache le jour du Vendredy Sain^ ou »le jour 
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de la S. Jean, et avec le des de cette hacbe rader de la poussiere 
d*un arbre frapp^ du foudre, et eu mettre dans Tanne h feu dont on 
▼eut ärer, et on ne manquera pas de tuer ce que Ton tirera. 

142. Se ceindre de certaiues herbes la veille de la S. Jean, pr^- 
cisement lorsque midi sonne, pour dtre preservä de toutes sortes de 
mal^fices. 

143. Couper du bois de . . . le mdme jour, et en faire du char- 
bon en vüe de s'en servir pour la gu^rison du mal de . . . 

144. Croire que Teau qui a it6 benie le premier Dimanche d'apr^s 
les Quatre tems de ... a .plus de vertu que Qelle qui aurpit ^tä benie 
un autre jour. 

145. Toumer trois fois le jour de la Purification de la sainte 
Vierge autour d*une escabelle avec un cierge beni. ce jour-lk, afin 
d'jgtre preserv^ du feu, du foüdre, et de tout malefice. 

146. S'imaginer que quand le tems est clair, ou pluvieux, le jour 
de . . . Fann^ sera fertile ou sterile, et que V6t6 sera fort sec, ou foct 
abondant en pluies. 

147. Toucher les choux et les autres legumes d'un jardin s^reo 
un balai le jour de S. . . . afin qu'ils ne soient point gätez des 
ehenilles. 

148. Se persuader qu'on n'aura äucun ulcere toute l'ann^e, si Ton 
s'abstient de manger des prunes le jour de Noel. 

149. Mettre dans les jardins un tispn de feu que Ton a accoü- 
tum^ de faire le 1^^ Dimanche de Ciur^me, qui est le jour des Bran- 
dons, et s'imaginer que cela fait beaucoup de bien aux jardins, et y 
fait venir de gros oignons. [Vgl. 159.] 

150. Passer .. . . fois au travers de ce feu, afin d'^tre presery^ de 
la colique. [Vgl. 233.] 

150*- Croire que quand on dit un Evangile selon S. Marc le Di- 
tnanche k la grand* Messe, il pleuvra toute la seniaine. 

151. S*imaginer qu*en jettant du sei aux quatre coins d'un her- 
bage ou päturage- le l^r jour d'Avril, cela garentit les bestiaux de nla- 
Wfice. 

152. Croire, dire, et faire tout ce qu'on croit, tout ce qu*on dit, 
et tout ce qu'on fait du Trifoir^ ou de la Bliche de Noel, et du pain 
de Noel, en bien de lieux, et surtout en Provence. Ce Trifoir ötant 
pr^par^, toute la famille s'assemble la veille de la Noel; ou le va que- 
rir, et on le porte en C^^monie dans la cuisine, ou dans la chambre 
du msdtre ou de la maitresse du legis. En le portant on chante ä 
deux choeurs ces rithmes ProveuQales: 

Souche baudisae 
Deman sara panisae: 
^ Tout hen ga y entre, 

Fremes enfarUan, 
Cdbrea cabriany 
Fedea aneüUm, 
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Pron bla et pron farino^ 

De vin tine pleno tine. 
Cest k dke: 

Qae la Buche se rejoulBse 

Demain c'est le jottr du Pain: 

Qua tont bien entre icy, 

Que les femines enfantent, 

Les di^vres cbevrottetit, 

Les br^bis agnellent, 

Qa'iL 7 ait beauconp de .bl6 et de fiurine, 

Et -de vin tme pleine euve. 
On fait enstdte benir le Tr^foii* par le pluB petit et le plus jemie de 
la maison avec un ver de vin qu'il rdpand dessus en-^rme de croix 
en disauty In nomine Patris, etc., apr^s qnoi on le met au föu: et on 
le respecte si fort, qu*on n'ose e'asseoir dessus, de erainte que si on le 
pFofanoit ainsi, on ne s'attMt quelque malediction. On en eonserve 
toute rannte du charbon, que Ton fait entrer dans la compositidn de 
plusieuTs remedes, et on croit que ce cbarbon ^tant mis ardent sur la 
nappe de Noel, ne la briileroit pas. On laisse cette nappe mise durant 
les trois figtes de Noel, et on la couvre des meilleurs moreeauz et des 
meilleurs mets que Ton peut avoir. [Vgl. 281. und Wolf Beür. 
S. 118 ff.] 

153. On fait aussi la veille de Noel un gros , pain, qu'on appelle 
le pain de Calende, On le fait le plus blanc que Ton peut, et fort 
gros. On en coupe un petit morceau, sur lequel on f^t 3 ou 4 croix 
avec un couteau. On le garde pour guerir plusieurs maux; et le reste 
on le r^serve pour le jour des Bois, auquel on le partage dans la £a- 
mille, comme on fait ailleurs le gäteau des Eois. 

154. Croire que pour chasser les Sorcieres, il faut sonner les clo- 
cbes de la Paroisse la nuit de sainte Agathe, k eause que c'est parti- 
culierement cette nuit-lä qu'elles eourent. Cela se pratique quelque 
part en Espagne, seloh le rapport de Martin de AxI^b (Tract. de Super- 
stitionib.), qui le condamne et de fausset^ et de Superstition tout en- 
semble. &ed hoc fcdaum est, dit-il, et auperstUiomm, 

155. Ecrire de son sang sur son front la nuit des Bois les noms 
des trois Bois, Gaspar, Melchior et BaUhaaar^ se regarder ensuite dans 
un miroir, et croire que Ton s'y voit tel que Ton sera k Theure de la 
mort, de quelque maniere que Ton meure. 

156. Ne pas faire la lessive ni durant les Quatre-tems, ni durant 
les Bogations, ni pendant les jours que. Ton chante TCn^bres, ni de- 
puis Noel jusqu'aux Bois, ni pendant TOctave de la FSte-Dien, quW 
appelle .en certains lieux Ua Octoubrea^ ni les . vendredis, de erainte 
qu'il n-arrive quelque malheur. 

157. Croire que la pluye qui tombe durant FOctave de la F^te- 
Dieu, fait mourir les chenilles plütöt que ceUe qui tombe devant ou 
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apr^' et qae les b€tes k laine que Ton tond« en ce tenuhl^, mearent 
dans rannte. 

158. Ne pas mettre roüir du «banvre, ni du lin, et ne pas cüeiUir 
des frttits dans les Quatre-Tems de Septembre. 

159. Allumer des feuz et faire oourir des enfants par les cbamps 
le l«r jour de Mars, afin de rendre les terres plus fertiles. Polydore 
Virgile (L. 5. de Ifwent. rer. c 2.) raporte que cela se pratique tous 
les ans en Umbrie, et que la coütume- en est venue de ee qui se &!• 
seit autreibis k Borne le jour de la fite de X)dr&s. On en pourroit 
pent-§tre dire autant des brancUms, que Ton porte allumes dans les 
cbamps certam Dimanche de Tann^e. [Vgl. 118.] 

160. S'imaginer que le pain cuit la veille de Noel se peut garder. 
diz ans sans se corrempre, et qu'il presenie les yaohes de bien de 
mauz, quand elles le mangent dans leur breuvage. 

161. Ne pas filer depuis mercredy de la semaine sainte jusqu*an 
jour de Pasques, de peur de filer des cordes pour Her ndtre Seigneur, 
ou parceque nötre Seigneur est en repos des jours-l&; et ^ar la mtoe 
raison ne pas filer les samedis apr^ midi. 

162. Ne pas sisser le jour de S. Thomas. 

163. Ne pas cuire du pain pendant les Rogations, ou Baisonsy 
comme Ton dit en certains lieuz, de peur que quelqu'un de la maison 
oü Ton en cuit, ne meure. 

164. Befuser du feu k ses voisius k certains jours de la semaine, 
parce qu'en en donnant on donne son bonbeur. 

165. Ne pas soufrir que Ton twi les grillons, dans la pefns^ qu*ils 
font'le bonheur des maisons oii il se retirent 

166. Remplir d'eau les tonneauz de eidre le vendredi, afin que le 
cidre ne perde point sa force. 

167. Se persuader que. quand on fait une fosse le' Dimanche dans 
nne £glise, dans une Chapelle ou dans une dmetiöre, pour enterrer 
quelqu'un, il mourra plusieurs personnes la m^me semaine dans la pa- 
roisse. 

168. Cüeiliir certains simples, certaines feuilles, certains fruits, ou 
certaines' branches d'arbres le l«r jour de May, le jour de la Nativit^ 
de S. Jean Baptiste, ou quelqu'autre jour, avant le soleil lev^ dans la 
creance qu'elles ont plus de vertu, que si elles ^toient cüeillies dans 
un autre tems. 

169. Croire qu'il vaut bien mieuz enter oü greffer des arbres le 
jour de TAnnonciation de la Yierge et saigner des chevauz le jour de 
la fUte de S. Estienne, qu'k tout autre jour. 

169&- Dire qu'inf ailliblement quand il pleut ou qu'il fait beau tems 
certains jours, comme le joür de S. Vincent, le jour de la Conversion 
de S. Paul, le jour de S. Grcrvais et de S. Prothais, le jour de S. Ur- 
bain, le jour de S. Medard, etc. il pleuvra ou il fera beau temps 20, 
30 ou 40 jours de suite, il y aura cette annee-lk mortalitö, guerre, 
abondance ou dizette de vin, de fruits, de bl^, de cerizes, de pnmes, etc. 
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Ce qni a dom^ lite & ce qnatre ven tapetttttteoz qo» Ton afidte mir 
le jour de la Conversion de S. Paul, et qoi se tronvent 'danB leTraitö 
dea Divinatione de Pucer (p. 41 et 42): 

Clara dies Pauli bona tempora denotat anni; 

Si faerint nebulae, pereunt animalia qnaeqae; 

Si fderint venti, designant praelia genti; 

Si nix, si pluvia, derigmant tempora cara. 
£n voiey quatre autres de m§me natnre qui aont rapportes par Martin 
de Arlte dans son Traüi^ des SupentiitUmB, Les denz premiers regar- 
dent la Fäte de 8. Vincent: 

Yincenti feste si sol radiet, memor esto, 

Para tuas cuppas, qnia moltas oolligis ui^as. 
Et les denx demiers, cellQ de la Conversion de S. Paul : 

Clara dies Pauli multas segetes notat anni; 

Si fderint nebulae aut venti, emnt praelia genti. 
C'est de cette source que sont venües ees observations: Teüe8 Roga- 
tionen tdlea fanoMons. Tel S. Medard, tdl Äoud. Td S. Urbain, td- 
les vendanges^ Autant doragea en 4Uf que de jour ntiMeux en Mars, 
Autant de broüÜlards aprki Pasfues ei au mois ^Aoust, que de roska 
a» mois de Mars» 

170. Le m^e Pucer {Ibid. p. 42) tdmoigne^ que Frdderie «in. 
Duc de Saze, jugeoit de la dur^e des neiges par le nombre des jours 
qui restoient depuis le premier jour qu'il avoit neig^ jusqu'ä la nou- 
velle Lune suivante. 

171. Ne pas vouloir conper ses ongles le vendredy ni semer, ni 
planter, ni labourer, ni ^üre volle, ni couper du bois, ni remuef da 
blä dans les greniers, ni feure des oontracts ä certains jours. 

172. Manger un cocq le jeudi-saint en memoire de cUui qui aiant 
chant^ par trois* fois, fit souvenir S. Pierre de son pech^. 

173. Serrer les cendres & certains jours de la semaine, afin que 
la lessive en smt meilleure. 

174. Ne pas sortir de chez soi la veille d*un voyage que Ton s 
h, faire, de crainte qu*il ne soit pas heureuz. 

175. Ne pas entrer chez soi le yendredi en revenant d'un voyage, 
parce que c'est un signe de malbeur. 

176. Ne pas laisser un corps mort dans le legis oii il estmort, de 
penr. d'attirer par-lä quelque mal ä sa feunille. 

177. Cüeillir certaines herbes le jour de la S. Jean pour emp6- 
cher les Sorciers de faire du mal. 

178. P^trir le m^me jour de petits pains et les mettre sdcher au 
plancher afin de n*§tre point mordu de chiens enragds. 

179. Enfin s'imaginer, comme £üt Pierre Lenaudiere dans son 
traitö des Bocteurs P. IV, qu. 14^ qu'il y a trois jours de l'annöe, sa- 
voir le demier de Janvier, et les deux premiers de Fevrier, oü il ne 
vient point de fiUes au monde, et que les corps des gar^ons qui nab- 
sent oes trois jours-lä, ne se oorromperont point en tQcre avant le 
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dernier jag^ent» ce q[Q*il dit dtre rapport^ dans le lirre De Naäira 
Rerwfi. 

189. CTest Vesprit de tenebreB qui pr^erve cenx qoi fönt nn oör- 
ele, lorsqu'ils se voyent menac^ des foudres, des ouragans, des orages, 
et- de la playe, m^e en pleine campagne^ Sitdt qu^ils entendent 
gronder le tonnerre et Bouffier le yent avee impetuosite, et qu'ils voyent 
venir un temps facheuz, ils fönt sur la terre, avec un oouteau, un cer- 
ole simple, capable de content tous ceuz qu'ils veulent garentir; puls 
ils font une croix au milieu, y öcrivent 'Verbum caro fcustim eei^ et y 
fichent ensuite un couteau an milieu de la Groix, le trencfaant vers 
Tendioit d'oü peuvent venir les foiukes, les ouragans, les orages, et la 
pluye, en biaisant un peu. 

190. C'est le m^me esprit qui engage certains superstitienz ä 
derire des earacteres que je ne veux pas marquer, sur une lame de 
plomb avee leur nom, et le nom de la persoime de qui ils attendent 
quelque chose, k les attacher k leur bras gauche, «t ä toucber cette 
m^me personne) afin d'en obtenin tout ce qu'ils soubaiteront. 

191* Enfin c'est le m^me -esprit qui leur fidt faire d'autres cetrac- 
t^es vraiment diaboliques, pour oorrompre des femmes et des filles et 
ponr ^tre aimez et se faire suivre par elles, pour les üdre venir en 
quelque lieu que cesoit, pour se faire aimer de tout le monde et de 
leurs ennemis m^e*, en.un mot poujr commettre une infinite d'autres 
(»rimes« 

192. II y a des gens ass^ fous pour sHmaginer qu'ils seront beu^ 
reux au jeu, et qu'ils y gagneront toüjours, pourvü qu'ils ayent sur euz 
nn morceau de eorde de pendu, ou du tr^fle k quatre feu'dles, ou un 
coeur d'hirondelle. 

193. La fougere qu'il faut cueillir la veille de la S. Jean Juste- 
ment ä midy, et le bracelet fait en la forme de ce caract^, HYTY, 
sentent trop la superstition. 

194. Dans le Comtat d'Avignon, en Provence, en Daufinö et ail- 
leurs, il y a des Pr^tres qui fönt chaufer un morceau de fer, ou une 
des defs de l'figlise, et qui l'appliquent aux hommes et aut femmes^ 
aux cbiens et aux bestiaux, pour les gu^nr de la rage, ou pour les en 
pröserver. Ce morceau de fer, et cette clef, s'appellent La cUf de S. 
Pierre^ parce qu'on s'en sert plus conununement dans les*Eglises qui 
sont dedi^es sous l'invocation de S. Pierre, que dans les autres. On 
en marque d'ordinaire les bommes et les femmes dans les Eglises, les 
ehiens et les bestiaux k la porte des Eglises. 

Je mets encore au* rang des PreservatLfs.qui se fönt sans paroles: 

195. Ne point manger de cbaire ni d'oeufs certains jours de f&tes 
solemnelles, comme le jour de Pasques, afin d'Stre preservä des fi^vres 
le reste de l'ann^e; comme si ces jours, et l'abstinence de la chair et 
des oenfs que l'on y fait, avoient plus de vertu pour cela qu'nne pa- 
reille abstinence fiaite ä d'autres jours. Aussi cette Superstition est- 
eile condamn^e en ces termes par le Concile Provincial de Heims en 
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158a (Tit 6, No. 3): Nemo a camOnu wpenHUoBe di$bu8 tdUmrUbuB 
abgtineat, ut aacro die Pcaehae^ tie toto wmo febre labarety aat süniU 
quidpiam fadatf eaadeaty aat eredai; et par celai de Toaloase en 
1590 (Part ^ c 12, No. 6): Quae vana narnmOarum mentee inwasU 
wperMio, e^mibus 'ad vüandam febrim die PaaekaU abetinendum Mse, 
ab unoguoque Epieeopo in mm dioecesi diUgenH dieqmiaiHone cognitOy 
toOahir et areeaiur. 

196. Prendre une brauche de pranier, et Tattacher k la ^ißtoinie 
afin qu'elle seiche, pour guerir da mal de gorge. 

197. Faire mordre an malade dans an ooadre avant le soleil lev4 
poor §tre gaeri dea . . . ou bien fendre an eoadre et ü^re paaaer le 
malade dans la fente. [Vgl. 292.] 

198. Derober ane oreille de charrue, la mettre soa« le seäil de 
la porte d'ane bergerie, et fiiire passer les brebis par dessas, poor les 
gaerird'une maladie appell^ Beequereauy qoi est ane . . . dont elles 
menrent aasez soavcnt 

199. Laver ses mains le 1 Joor de May daos da famier, et abat- 
tre trois fob le coaverde de Ja buche sor Mes mains, poar emp^cher 
qa'elles ne se jarcent en hyver. 

200. Gaerir la ßkvre . . . en beavant dans an seau d'eau apr&s 
qd* un cheval y aara bea. 

201. Lors qu'ane femme est. prSte d'accoacher, prendre sa cein- 
tare, aller k TEglise, lier la cloche avec cette ceintore et la faire son- 
ner trois coaps, afin qae cette femme acooache heureusement Martm 
de Arl^s (Tfxust, de Superatüionib.) assüre.que cette Superstition est 
fort en usage dans tout son pa'is: TfSuperstUioeum est quod fere in 
omni hac nostra patria obeervatur, ut dum femina est ptvpinqtui par- 
tui, ssanam vd corrigiam qua prcteeingituTf. aeeipientes ad Eeelesiam oe- 
currunt et cymbahm modo quo possunt carrigia iUa vel zona otrctMR- 
dant et ter percutientes cymbalumf 'sonum iUum credunt valere ad pro- 
sperum partum, quod est superstitiosum et vanum,*^ 

202. Frotter les verrues k un genest et le lier le plas bas de terre 
qne Ton poarra, afin de les iedre tomber. Le m§me r^m^de sert poor 
&ire tomber les cors des pi^. 

203. Frotter les verrues avec de la.,bourre que Ton aura trouv^ 
fprtaitement dans un chemin, puis la jetter, et celui qui la ramassera, 
aora les verrues. 

204. Prendre autant de pois qu'on a de verrues, les enveloper 
dans an linge, et jetter ce linge dans an chemin. Celui qoi le ra- 
massera, aura les verrues, et celui qui les avoit auparavant, ne les 
aura plus. . 

205. Se frotter les dents quand elles ßont mal, d'une dent de mort, 
et croire qu*on en guerira. . 

206. Couper une pomme ou un morceau de boeuf en deoz, en 
appliquer les deux morceauz sur les verrues, puis les li^ ensemble et 

les jetter ensuite. A mesiure qu'ils se pouiriront, les verrues diminuC" < 

I 



I 
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ront. On attribne le m§me effet aox feüilles de figuier, anx coeuni de 
pigeons, et aux grains de sei. ' 

207. Faire dnrcir un- oenf au feu^ et le mettre dans une foutmil- 
Here, afin de guerir la . . . 

208. Bälayer une chambre . . . fbis & rebours pour chasser les 
maux de ... et.de .. . 

209. GüeiUir certaines berbes entre la veiUe de la S. Jean et la 
yeille de la S. Pierre, et les garder dans une bouteille pour guerir 
certaines maladies. 

210. Garder des moreeaux de pains benis des trois messes de 
No^ et en prendre pour remede contre diverses maladies.. 

211. Faire passer par un ^cheveau de fil les personnes qul sont 
malades de la colique, et Celles qui ont des descentes de boyaux; etc. 

212. Frotter le front des enfants avec de la boue pour emp^cber 
qu'ils ne soient malades de . . . [Vgl. Banle 2, 266 Anm. und Petron« 

213. Prendre deux brins de senesson, en faire une petite couronne 
mettant la racine en baut^ et la pendre au coü avec un brin de fil, 
pour guerir des ... 

214. Attacber des tites de clous aux portes des maisons, afin que 
les gens et les bStes qui les habitent, soient preserv^ de charme et 
de malefiee. (Mizauld cent. 4. No. 66. et cent. 7. No. 42.) 

216. Croire que les moutons et les cfaevaux malades serontgu^is, 
si on les fait cbieinger de paroisse. 

216. Quand un cheval est deferr^, mettre pi^ h, terre et:tonmer 
rdfcrier k Fenvers^ pour empdcher que la oome ne s'uze. 

217. Mettre deux pattes de . . . Tune au dessus de la porte d'une 
bergerie, et Tautre au dessous, pour guerir les. moutons de laclavel^. 

218. Dexober un cbou dans un jardin voisin, et le mettre seicber 
k la cremilli^e (cremaill^re?), pour guerir la fi^vre ... 

219. Pendre au cou d'un malade un os de tr^pass^, que l'on aura 
pns dans un cimeti^re, pour guerir le mime mal. 

220. Se frotter les mains au monteau' d*un . . . pour guerir les 
vermes des mains. 

221. Faire ce qu'on appelle des Crepes ou bignets, avec des oeufs^ 
de Teau, et de la farine, pendant la Messe de la fÜte de la purifica- 
tion; en sorte qu'on en ait de faites apr^s la Messe, afin de ne point 
manquer d'argent toute Tann^e. 

222. S'imaginer comme fönt quantit^ dldiots et d'Idiotes, que la 
teile faite de fil qui n*a point ^t^.file les samedis apr^s-midi, est ca- 
pable de ressusciter les enfans mort-n^ qu'on y envelope. 

223. Se mettre dans Tun des plats- d'une balance, et mettre son 
pezant de seigle dans Tautre, pour §tre gueri du mal caduc. Cloüer 
an clou dans ime muraille pour itre giieri du mal de dents. Ce sont 
deux superstitiens dont Denis le Chartreux parle ainsi (lab. contra 
Vitia SuperatiL art. 9) : fiAd superstitionem pertinet ponderatio hominis 
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aä aeqwdiUttem BÜigmii eonlra morimm eadueum. CrtduUioB quod con- 
tra dolorem dentium vahai damu infixut pa/ritti.^ 

224. La pxemiere fois qu'on eotoid le oouoon, oerner la teire qui 
est flons le pied droit de odui qni Tentend, et la r^pandre dans les 
maiMMis afin d'en dianer ks poces. (Misauld oent. 4. No. 71.) 

2% Faire s^her k la chemin^ neuf sortes de bois^ on oertaines 
herbes, afin qae la fiövie et qaelqaes aatres mauz diminiieiit k mesnre 
que les neuf sortes de bois, et les herbes dixmnaeront. [YgL 186.] 

226. Cueillir un certain simple avant le soleil ler^ et en frott» 
les pi^ des raches, des cheTres, des tmjes^ des -cavalesi ete. afin . 
qu'elles aient beaueoup de lait. 

227. Caeher sons IMeoroe d'vn tremble avant le soleil lerd, du 
poil d'nn homme on d'une bite qni anra M bless^e, et fkire la mime 
ehose pendant quelques jonrs, afin de faire tomber qu montir les vers, 
qni se seront acciieillis k sa plaie. (Mizauld eent 8. No. 91«) 

228. Tronver inopin&nent nne petite grenotiille verte, i^pellde en 
certains pals rdkli on graistei, ne la point nommer, «t Fattacher an 
ooö d'nn üebricitant ponr le gudrir. Si cet animal meurt bientdt, c'est 
signe qne le malade sera bientot gueri; nuds s'il est longtems sans 
monrir, c'est signe qne le malade langnira longtems, et mdme qu'il 
sera en danger de monrir. 

229. Faire Ixnre lesbestianx an retonr de la. Messe de minnit, 
avant que de rentrer au legis et avant que* de parier äpecsonne, poor 
les präserver de certains manx. 

290, Entenrec un boen^ nne vache, un bouc, nne chevre, unporc, 
une truye, un ehraü, uneoavale, im moiiton, ou une brebis motte, 
dans r^ble mdme ou eile est morte, ou bien pendre sa . . . & la che- 
min^ pour empScher que les autres ne meurent 

231. Croire qu'une buche que Ton commence k. mettre au feu la 
veille de Noel (ce qni fiedt qu'elle est appell^ le irifoir^ ou It tuondit 
No&) et que l'cm continuS d'y mettre quelque tems tons les jours jus- 
qu'aux Bois^ peut garentir d'incendie ou de tonnerre, tonte Tann^ la 
maison oik eile est gard^e sous un lit» ou en quelque antre endroit; 
qu'elle peut emp§öher que ceuz qui y demeurent, n'ayent les mules 
aus talons en hiver; qu'elle peut gnerir les bestiauz de quantitä de 
maladies; qu'elle peut d^Uvrer les vaches prites k v^ler, en en faisant 
tremper un morceau dans leur br^auvAge^ enfin qu'elle peut präserver 
les bl^ de la roüille en jettant de sa cendre dans les dwmps. 
[YgL 162.) 

232. Se lier k oertains arbres avee une corde, ou avec quelqu'au- 
tre lien de bois ou de paiUe, et demeurer quelque temps en cet ^tat, 
ponr Stre. gueri des fiövres. Quelques-uns disent qu'il faut faire cela 
de grand matin et ^tant k jeun, laisser pourir le lien autour de Tar- 
bre, et mordre T^corce de Tarbre avant que de se retirer. [Vgl. 197.] 

283. Passer par le feu de la S. Jean pour tee gueri du feu vo- 
hige. [Vgl. 15a] 
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234. Mettre des feüiUes de Uä en croix, potir Stre gueri de la . • . 

235. Demander trois oamdnes & Thonneiir de S. Laiuent) pourdtre 
gneii du mal des dent». 

236. Donner un sol et un morceau de lliabit d*iin malade k nn 
Medecin, afin que le malade guerisse. 

237. Trainer un brin de fil dans du saint Cfar§me, ou cacher une 
Image de tenre sous un autel, pour §tre gueri de oertaines incom- 
modit^. 

238. Saigner du n^ sur oertaine quantit^ de £6tns dispos^ d*une 
certaine maniere) afin d'^tancher le sang qui ooule du nes en abon- 
danoe. 

239. Conrir 9a et Ik dans une EgUse pour gueiir la pleured^ 
Le Concil Proymcial de Toulouse en 1590 (Part. 4. c. 12. No* 6.) con- 
damne oette pratique par ces mots: y^Quae vema nonmuÜorwn meniea 
inoetmt SupersUtio, ad temere coneeptam imagwariae pleurüidia opinio- 
nem a noatria hominüms adhihetur per Ecdesiam circiimcuraaitiOf eaque 
omnia anüi Superstitione homimmi men^ detinere conmevenmt, abuno- 
quoque Epiacapo in sua dioecen dütgeati inquiaUione cognita, taüatUur 
et arceantur,^ 

240. Attacher au ood desbrebis de trois ou de neuf sortes de 
bois, pour faire tomber les vers qu'eUes ont quelquefois, (Miaauld 
Cent 2. No. 73.) 

241.. Faire chaager les chevauz de poroisse, ou, comme Ton dit 
en oertains lieuz, les faire cbanger de dimage, lorsqu'ils sont malades 
des trencb^ pu des avives, pour les en faire guerir, dans la pens^ 
qu*i]s n'en gueriroient point sans cela. 

242. Porter une permque £ute des cheveux d'un pendu, 6t trem- 
p^ dans le sang d*une pupu, afin de se rendre invisible. 

243. Mettre du pain beni de la Messe de minuit, ou des miettes 
du pain beni de la Aesse paroissiale d*un Dimanche, dans le breu- 
vage des bestiaux pour les guerir ou pour les deliyrer du mal . . . 

244. Tremper cinq feuilles de buis beni le jour des Bameaux dans 
le breuvage des vaebes pour les purger. [Vgl. -94.] 

245. Couper Tourlet du suaire d'un mort, le passer sous les reins, 
et en ceindre ceux qui ont la colique, ou quelque descente de boyaux. 

246. Mettre un morceau du cierge beni le samedi saint^ pour em* 
pecher qu'on ne charme une arme k feu. 

247. Traire une vache trois matins de suite, sans laver ses malus 
et avant le soleil lev^; puis jetter le lait sur les • . . des bestiaux, ou 
le mettre sous le . . . de leur ^table, ou le verser sur une . . . pour 
le pr^erver de mal. 

*• 248. Remettre les os disloqu^s avec de Toader &anc, liä d*une 
certaine mani^.. 

249. Guerir les vertues que Ton a aux mains, ou en regardant le 
croissant, ou en metlant dans un papier autant de petites pierres qn'on 
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a de Terrae« et en jettant ee papler dans nn chemuiy ou enfin en 
pienant de la boaS derri^ aoi et en les en frottant. 

250. Frotter les lonpes k l*habit d'nn bonrrean^ pea de tempe 
apr^B qn'il a fiedt exdcotion, afin de let diasiper. 

251. Belever restomach on en baaülant» ou en appliqüant un soc 
de charraS tremp^ sur nne certaine partie du corps. Ce demier re- 
mMe guerit anssi du mal de gorge. Dy en a plnsieniB antres de 
mdme natura que les deux prenders ponr relever restomach. 

252. Avant que d'enfiraxner le premier pain an fbnri faire un 
rigne de croix desiug, prendre ensuite nne poign^ de la pftte du nd* 
lieu de ce premier pain, en £Eure un petit pain k part, le ftdre cuire 
dans le mdme four, et quand il est cuit le donner ^au premier pauvre 
qoi se rencontre, Au nam de Dieu et de Mr, S» Alouri, c'est {dit^on) 
un remMe infedUible pour gu^rir les enÜEUita qui sont en chartre. 

253. Blanger la prendere pasquerette que Ton trouTe, ou se finotter 
au prämier houz que Ton rencontre, pour guerir la fi^vre . . . 

'254. Porter dans sa bourse la t6te d'une pupu, afin de n'Stre 
point trompö par les marcbandB et de gagner beaucoup. (Mizauld 
Cent. 2. No. 73.) 

255. Guerir un malade de la . . . en mettant bouiUk dans Teau 
qu*on hd donne k boire une pinc^e d'aiguilles que Ton aura prise au 
bazard et saus compter ch& un marcband. 

256. Faire passer un enfant malade du mal appeilä de S. Gilles, 
dans la chemise de son pere, et porter ensuite cette cbemise sur un 
autel de S. Gilles, afin que Tenfant guerisse. 

257. Guerir les enfans qui sont en cbartre, ou eh hmgueur, en 
allant k Tautel des onze mille Vierges, et en mettant de Hiuüe dans 
la lampe qui brdle devant le saint Saerement. Si la lampe ne jette 
pas une lumi^ bien daire, c*est signe que TenfEint mourra; mais si 
an contraire eile en jette uoie qui seit bien clalre, c*est marque qu'il 
g^erira. 

258. Chierir des fi^vres en assistant un seul jour de Dimanche k 
trob eaux benites en trois difiFerentes paroisses.- 

259. Jetter sur une aubespine le lait qui se caiUe trop tdt, afin 
qu'il soit plus longtems k se cailler. 

. 260. Faire porter sur sei k un man un morqeau de come de cer^ 
afin qu'il soit toujours en bonne intelligence avec sa femme. La m^me 
chose peut servir aux boeufs et aux cbevaux, afin qu'ils ne . soient Ja- 
mals malades. (Mizauld ibid.) 

261. Passer entre la croix et la banni^re de la paroisse, lorsqu'on 
^t la procession k la grand-Messe les Dimäncbes, afin de n'avoir point 
la fi^vre . . . toute Tann^e. 

262. Faire faire les fers des cbevaux des ^p^ avec lesquek dn 
aura tu^ quelques personnesj afin que les cbevaux soient plus agiles 
k la course. Les rendre plus traital^es et plus doux, en leur fieusant 
faire des mors de semblables.^des. (Mizauld und,)' 
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268. Faire porter ä un liomme mari^ le coeur d'une caille male, 
et k sa femme le eoeur d'nne caille femelle, afin qu'ils vivent totijenrs 
en paix. (Mizauld cent 8. No. 18.) 

264. Toucher k certains jours de l'ann^e avec un balai les herbes 
et les legumes des Jardins pour emp^eher que les fourmis, les saute- 
relles, leslima^ons, les chenilles^ les vers et les autres insectes ne les 
gätent 

265. Arr^ter le sang en mettant une clef creuse dans le dos. Ar- 
räter le lait en mettaut une pareille clef dans le sein. 

266. Porter sur soi neuf patenostres d*ambre . . . pour guerir cer- 
tains maux. 

267. Quand une femme est en mal d'enfant, lui faire mettre le 
haut de chausse de son mari, afin qu'elle accouche sans douleur. 

268. Pendre un hareng le vendredy saint aux soliveaux d'une 
chambre, a£bi d'empScher les mouches d'y entrer. 

269. Ficher des ^pingles dans le suaire d'un mort, porter sur soi 
ou une dent de loup, ou Toeil droit d'un loup, aprös Tavoir fait secher, 
afin de n'aroir point de peur. 

270. Fendre un chesne, et faire passer trois fois un enfant par 
dedans, afin de le guerir de la hergne. Le p^e et la m^re de Ten- 
fant doivent 6tre chacun k un c6te du chesne. 

271. Brider certains auimaux d'une ronce, afin de les guerir des 
maux de ... et de .. . 

272. Boire k jeun de Teau benite de la veille de Pasques, ou de 
la veille de la Pentecöte, pour ätre gueri des fi^vres. 

27B. Attacher une grande dent de loup au coü d'un cheval, afin 
de le rendre infatigable k la course. 

274. Meftre seicher k la chemin^e la pellicule d'un oeu^ afin que 
le poules du legis ne perdent point leurs oeufs. 

275. Attacher uriie pierre perc^e au cöü d'un cheval qui hannit 
trop, aifin de le faire taire. Attacher k la queu^ d'un asne une pierre, 
afin de Femp^cher de braire. (Mizauld cent 7. No. 79.) 

276. Jetter du boüillon de careme-prenant dans les foss^s, dans 
les mares, dans les ^tangs, etc. afin de faire taire toute l'ann^e les 
grenotiilles qui y sont. 

277. Prendre les ourlets des linceuls, daris lesquek on a enseveli 
un mort, et les porter au coü, oü au bras, pour guerir des fifevres. II 
faut que CCS ourlets ayent ^t^ döchirÄs» et non coup^s. 

278* Mettre une croix de bois sur un monceau de bl^s, pour em- 
pächer lea chats d'y faire leur ordure. 

279. Toumer les chats et les poules autour de la cremillere (cre- 
maillfeiLe?), pour les tirer au legis, et pour les obliger de ne pas en 

eortir. 

280. Guerir un cheval ou un autre animal boiteux, en lui faisant 
lever le pi^ tous les matins pendant neuf jours de suite, et en dbn- 
nant deux sols k celui qui lui a lev^ le pi^, pour faire son ofirande. 

Gervasii Tilb. otia imp. 16 
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281. Guerir les fievres en partant de bon matin potiir aller en 
voyage ä une Egtise dedi^e ä Dien sonci Tinvocation de S. Pierre, 
sans se laver les mains, sans parier k perronne, sana boire ni manger, 
et saus prier Dieu qu'on ne seit arriv^ k VEgliae, 

282. Mettire une grenoüille de buisscm dans un pot de terre neuf, 
et enterrer ce pot au miliea d*un champ, afin d'empecfaer les oiseaux 
de manger ce qu*on aura semd -dans ce champs. (Mizaold Cent 8. 
No. 16.) Mab il faut enterrer ce pot un peu avant la moisson, de 
peur qne les grains et les £ruits ne soient amers. 

282^ Porter sur soi une feüille de . . . comme fönt qnantit^ de chas- 
seurs, de cavaliers, et de postillons, pour empecher qu'on ne s'^corche 
le derri^re, quand on va ächeyal. 

283. Ouvrir et fenner la buche trois fois tous les matins durant 
neuf jours, faire du vent en Touvrant et en la fermant, et exposer k 
ce vent ceuz qui ont des dartres ou du feu volage au visage, afin de 
les guerir. Ou bien faire la mSme chose en disant . . . fois Pater 
noster etc. en diminuant k cbaque fois que Ton ouvre la buche. . 

284. Guerir la galle en ces deux mani&res: 1) Se rouler tout nü 
dans une piice d*avoine, en arracher une poign^ s'en frotter le corps 
avec de Teau de fontaine; apr^ s'en §tre ainsi irotU, la mettre sei- 
cber sur un arbre ou sur une haye : k mesure qu'elle seichetra, la galle 
«eichera aussi, et s'en ira. 2) Sortir le matin de sa maison sans pen- 
ser k quoi que ce soit, arracher une poign^ d'avoine en grappe, et la 
mettre sur un arbre, ou sur une hale. A mesure que eettQ avoine 
seiche, la galle seiche et diminue. 

285w Faire passer les moutons, les brebis, ou les agneaux par un 
cercle, afin de les pr^server de la . . . 

286. Cem^ le gazon qui est sous le pi^ d'un. che^al malade, afin 
de le guerir. [Vgl. 291 und Deutsch. Äber^L 52^ 5ö6.] 

287. PStrir un petit pain avec Turine qu'une jpersonae malade de 
la fieyre quarte aura rendue dans le fort de son ac6^, le faire cuire, 
le laisser froidir, le donner k manger k un . . . et faire, trois fois la 
m^me diose pendant trois acces',.le . . . prendra la fi^vre quarte, et 
eile quittera la personne malade. Si cette personne est un male, on 
donnera le petit pain ä un . . . si eile est femelle, on le donnera k 
une . .. . Lambin dans son Commentaire sur ces paroles d'Horace 
(üb. 2. Satyr. 3.) , 

„Frigida sl puerum quartana rdiquerU,"^ 
assüre qu'il a appris ce remedc superstitieux et illicite d*un Umbrois. 
jfFebri» quartanae depeUendae, dit-il, rationem miram et paucis far- 
toBse inauditafn, quam, cum in Italia essem, a quodam Umbra accepi, 
hie referre volo, SvmaJtur id lotium, quod a^er fehre vigente, seu 
TcapoSuajJkOü tempore semel effuderit. Hoc lotio, in locum aquae, tanium 
farinae quantum aatiafit. ad exiguum panem, conficiendum tempereturj 
mbiga^ur ac pimatur: panisque fiat et coquatur: coctua et refrigeratua 
. . . masculo eaurienti, si aeger sit mas, feminae si/emina sit, praebeatur 
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tdjftie Ur fiat. Hoc fcteto äeger convalegeet . . . /e6rt quartana eorri- 
pieturJ^ Mais en parlant de la sorta, il ä montrö- qn'il n*^tait pas 
grand Theologienr Mizauld rapporte le m^me remede. (Cent. 6. No. 38.) 
£n voici encore un autre pour la fi&vre (Quarte. II faut que le malade 
prenne de Therbe appell^ houiU^m blanc, apr&s Tavoir cherchde en di- 
sant son chapelet et sans saluer qai que ce soit, ni parier k personne. 
L'ayant trouY^ il la doit :anracher avec sa racine, et la Jetter auvent; 
pois la fi^vre qnarte cesse aüssitdt. 

288. Sonfler trois fois ä jeun pendant nenf matins de snite, dans 
la boucbe des enfants qui y ont du chancre, et dire certaines paroles, 
pour les ea guerir. 

289. Faire passer un febricitant par la fente d'un arbre afin de 
le d^livrer de la fi^vre . . . [VgL 331.] 

290. Prendre du poil d*une . . . ou des ongles d'un malade, et le 
mettre entre un arbre et son.^rce et le malade gu^rira in^llible- 
ment, comme anssi si on le fait passer . . . fois pardessus un chesne 
eu pardessus un soreau. [Vgl. 336 und D. M. 617 f. 1122.] 

• 291. Guerir une vache, quand eile cloohe d'un mal appellä en cer- 
tains pais, le fourchet, en lui arrStant le pi^ dont eile cloche, sur une 
motte dlierbe ou de gazon, en cemant cette motte de la grandeur du 
pi^ malade, et en la mettant seicher ensuite sur une haye. [Vgl. 286.] 

292. Attacher un cloü d'un Cmcifixe au bras d*un, epileptique, 
pour le guerir. 

293. Faire durcir un oeu^ le peler, le picquer de divers coups 
d'aiguille, le tremper dans Turine d'une personne qui a i& fi^vfe . . . 
puis le donner ä un . . . si le malade est un m&le, ou ä une . « . si 
le malade est une femelle, et la fievre s'en irä. 

'294. Guerir un rhumatisme appell^ par qnelques-un VEnchappey 
en faisant frapper trois coups d'un marteau de mouUn, pro^he du ma« 
lade, par un meünier, ou par une meüni^ de trois races et en disant 
In nomine Patris^ etc. 

295. D^rober quelque chose k son voisin, a£n de faire cesser le 
mal qui nous t^urmentc. 

296. Enfoüir une . . . sous le sueil d'une ^curie ou d'une ^table, 
ou pendre dans Tune ou dans Tautre des briques en croix, pour em* 
P^cher que les chevaux et les autres bestiaux ne soient malades ou 
i^^l^fici^s, et que les vaches ne tarissent. 

297* Tuej: qu cocq en presence d'une personne qui est en langeur, 
et qui sejnble ne pouvoir mourir, afin qu'elle meure ou qu'elle guerisse 
bientöt. 

298. Monter sur un ours et faire certains tours dessus pour ^tre 
pr^serv^ de la peur. Cela se pratiquait autrefois en France plus com- 
naun^ment qu*aujourd'hui. 

299. Guerir un cbeval encloü^ en lui tirant le clou du pi^, en 
l'enfon^ant dans une b. ou dans quelqu^utre morceau de b. et en 
pissant dessus. 

16* 
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» 

300. Faire faire les prcmiers souliers des enfEUits de euir deloup, 
et les leur faire porter, afin qu'ils soieiit preserrez, etc. Le Synode 
du Mont-Cassin cn 1626 condamne expressement cette pratique. (C. 4. 
Decret. 2.) 

301* Guerir la fi^vre . . . avec cet admirable remede. Prendre 
un morceau de liDge neuf et qui n'ait point encore ^te mis k la les- 
siye, j enfermer un peu de sei, de la toile d^araign^ de l'oignon, et 
quelques autres drogues, puls le mettre sur le poignet du bras ou com- 
mencement de Tacc^ Vj laisser pendant 12 heures et ensuite le jetter 
au feu Sans regarder dedans. 

302. Partir du Heu ou Ton se trouve, sans saluer qui que ce soit 
et sans dire mot ä personne, aller chercher une eertaine herbe, Tar- 
racher et la jetter au vent, pour guerir la fi^vre quarte. 

303. Ficher des aiguilles ou des epingles dans un certain arbre 
de TEglise de S. Christophe situ^ sur une montagne fort ^lev^e 
proche de la ville de Pampelonne afin d'^tre pr^servä du mal de tetc 
toute rannte suiyante. Martin d'Arl^s, Archidiacre de Pampelonne, 
condamne cette pratique superstitieuse dans son TraitS des Super- 
etitiona, 

304. Couper une paille ayec une besaigue pour gudrir renfleure 
des mains et des doits. 

« 

305. Attacher un cheval pendant trois heures k une eertaine ra- 
cine d*arbre ou ä une brauche qui n*aura jamais port^ de frmt, afin 
de le guerir d*une eertaine maladie. 

306. Mettre le coeur d'un crapaut sur la mamelle gauche d'une 
femme pendant qu'elle dort, afin de lui faire dire tont ce qu'elle a de 
secret. (Mizauld centur. 2. No. 61.) 

307. Jetter neuf grains d*orge, etc. dans une fiele de verre pleine 
d*eau daire pour guerir un . . • de la . . . 

308. Emp^cher qu*un Sorder ne sorte du legis oi& il est, en met- 
tant des balais ä la porte de ce legis. 

309. P^trir le.gäteau qu*on appelle de S. Loup en cette maniere, 
pour empecher que les loups ne fcuisent aucun mal au» bestiaux et aux 
troupeaux que Ton laisse seuls dans les champs et les päturages. On 
fait un gäteau triangulaire ä Thonneur de la tres-sainte Trinit^, on y 
fait cinq trous en memoire des cinq plaies de nötre Seigneur, et on le 
donne ensuite, pour Tamour de S. Loup, au premi^r pauvre qui se 
rencontre. C*est ce qui se pratique %66ez souvent proch« Tillemont et 
Louvain, ainsi que le rapporte Majolus (SuppL dier. canic. coUoq. 3.). 

Employer quelqu*un de ces remedes exterieurs dont Femel parle 
en cette sorte (Lib. 2. de dbditia rerum causis c. 18): 

310. Se scarifier les gencives avec une des dents d'une personne 
morte d*une mort yiolente, pour guerir le mal de dents. 

311. Boire la nuit de Teau de fontaine dans le test d*un homme 
mort et brül^ pour se d^livrer du mal caduc. 
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312. Se faire des pillules du test d*un pendu pour se guerir des 
morsures d*un chien enragd. 

313. Percer le toit de la maison d'une femme qui est en travail 
d'enfant, avec une pierre, ou avec une flache, dont on aura tu^ trois 
animanz, savoir un homme, un sanglier «t une ourse, de trois divers 
coups, pour la faire aussitot aocoueber: ee qui arrive eneore plus asseu- 
rement quand on perce la maison ayec la backe ou- le sabre d'un Sol- 
dat arrach^ du corps d'homme, avant qu'il soit tomb^ par terre. 

314. Manger de la chair d'une bSte tnäe du mSme fer dont on a 
tu^ une personne, pour guerir Tepilepsie. Av^ les mains de quelques 
personnes mortes d'une mort avanc^e, guerir les äcroüelles, les glandes 
qui viennent autour dßs oreilles et les. mauz de gorge en les touchant 
seulement. ' - 

315. Dans Tacces de la fi^vre tierce boire trois fois dans un pot 
neu^ autant k une fois qu'ä l'autre, de trois puits differents, mesl^e 
ensemblß, et jetter le reste ensuite.^ 

316. Pour guerir la fievre quarte, ^nvelopper dans la laine, et 
noüer autour du coü quelque morceau d'un clou de Crois; boire 
du vin dans lequel on aura trempe iine 6p6e dont on aura coupd 
la t^^ d'une persom&e; ou enveloper dans un linceüil les rogneures 
de ses ongles, puis attacher ce linceüil au cou d'une anguille vive, 
et la laisser aller aussitot dans Teau. 

318. Cracher dans la gueule d'une grenoüille de buisson et la 
laisser aller incontinent aprös toute vive, pour guerir la toux. 

319. Se li^r les tempes d'une corde de pendu, ou se lier le teste 
d'un des rubans d'une femme, pour ne plus sentir le mal de t6te. 

User des vaines Observances que S. Bemardin de Sienne marque 
ainsi (Tom. 1. Serm. 1. in Qjaadrag. art. 3. c. 2.): 

321. Jetter la oremaillere de sa cbemin^e hors de son legis pour 
avoir beau temps. 

322. Mettre une ep^e nuS sur le mast d'un vaisseau. pour d^tour- 
ner la tempdte. [Vgl. 432.] 

323. Danser le jour et la nuit en prenant bien garde de tomber 
par terre, et faire quantitä d'autres folies dans l'Eglise aus Fetes de 
l'Assomption de la Vierge, et de S. BarÜielemy, pour 6tre gueri du 
mal cadue. 

. 324. Ne point manger de tätes d'animaux, pour n'avoir jamais mal 
ä la tete. 

325. Faire ce qu'on ne peut dire, ni m§me penser honn^tement, 
pour guerir le mal d'oreilles. 

326. Toueber avec les dents une dent de pendu ou un os de mort, 
ou mettre du fer entre les dents, lorsque l'on sonne les doches le sa- 
medi saint, pour guerir le mal des dents. 

327. Porter un anneau fait dans le teinps qu'on dit la Passion de 
notre Seigneur, contre la goute crampe. 

328. Prendre deux roseaux, ou deux noyaux d'aveline, Igs faire 
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Jolndre Tun k Vautre, et les porter pendue k ton oon, eontre les diaio- 
cations de membres. 

829. Mettre rar un enfimt qvi ert tonrmentö des Ters, du plomb 
fbndu dans Feaii, ou da fil fil^ par vne Yierge. 

830. Pour le leu saarage, oompter avec le pi^ les pierres d'vne 
muraiUe, en lerant le pi^ yers la muraille en oonrant^ et enfip en la 
touchant du genoiuL 

881. Faire paMer les eofiuits dans des radnes de ch^e creuses, 
ou par im troü nouYellement fiiit, afin de les gaeiir de certaines ma- 
ladies. [ygL,289.] 

882. DecouTiir le toit de la maison d*ime personne malade an 
dessus d'elle, lorsque quelqu'an lai sonhaite la mort et qu'elle ne peut 
mourir, ou la lever de sa place, dans la creance qu'il y a quelque 
plume d'oiseau qui Temp^he de mouxir. [Vgl. D, AT. 1. Ausg. Deutach. 
Ab. 489. 721. und hier Fr». Ab. 95.] 

838. Chasser les mouches lorsqu'une femme est en travail d*en- 
fanty de ominte qu*eUe n*aoeouche d*une fille. 

Nous ne sauiions nous dispenser de oondamner de superstition 
ceuz ^ s'imaginent pouToir: 

884. £tre gueris du mal caduc en proferant ces paroles, Dabit, 
habet, hebet; ou en portant k leur doit un anneau d'ai-gent, au dedans 
duquel il j auroit ecrit f Dabi t babi f baber f bebr f; ou en po]> 
tant sur eux les noms des trois Bois qui Yinrent d'Orient pour adorer 
nötre Seigneur dans la ergebe deBetbl^em, Ga/tpar^ Mdchiar, BiMa- 
aar: ce que Ton a ezprim^ par ces vers, que la simplicite et Tigno- 
rence de quelques Ecclesiastiques du tems pass^ avoient inser^ jus- 
ques dans lesRituels, et entre autres danscelui deC3iartres(ch.2&— 30} 
de Fannie 1500: 

Gaspar fert mjrrbam, tbus Melobior, Balthasar aurum. 
Haec tria qui secum portabit nomina ßegum, 
Solvitur a morbo <!ühri8ti pietate caduco. 

885. On guerit aussi du mdme mal, du mal de t§te et des fievres, 
et pn est prdservä des malheurs des chemins, de la mort subite^ des 
soroeUeries et des malefices, en portant sur soi une iikiage qui repre- 
sente Tadoration des m^mes Bois, avec cette inscription: y^Saneti trea 
Reges, Gaspar, Melchior, Balthasar, orate pro nobis, nunc et in hora 
mortis nostrae.*^ £n 1677 je trouvai une de ces images enferm^ dans 
un pbylact^re d*^tain pendu au cou d'un petit enfant 

886. Dire cextaines paroles sur le toit de la maison > afin qu*une 
femme qui est en travail d*enfant aocoucbe heureusement. 

887. Donner ä quelqu^un un pain^ sur lequel on ait ^rit certains 
mots, pour le pr^server, ou pour le guerir du mal de . . . Le Synode 
du Mont-Cassin de 1626 n^rte et condamne ces pratiques comme 
superstitieuses. (0. 4. Decret. 2.) 

888. Etre pr^serv^ du mal de . . . en disant, La vdere, raire, rari, 
quod explicare neqtieunt omnes linfftiae viventium. 
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3ß9. Emp^ber les scorpions de faire du mal en pronon^ant ce 
monosyÜabe Biui, lorsqu'on les aper^oit. 

340. Gueiir les ebevaux de certaines maladies, en fecitant cer- 
taines paroies de l'Ecriture, ea suspendMit un eertain ver et en le 
gardant un eertain jour du croissant, ou du deconrs de lalune. Cest 
ce qu*on ne doit pas soufirir, selon la pensee de Martin de Arl^ (Tretet, 
de Super^ü.), qui dit: „/Sf» aliqua inutüia verha, superstitiosa faeia ad- 
misceantur verbis sanctisj vi isti incantatorea equorum et jvmentorum 
facitmt, vermem quemdam stiependentes et die luneie crescentis vd mi- 
nuenti» servcmtes, proMbendi sunt ^i tdia agtmt^ secundum iÜud Apo- 
ssboli md Theasaios: „Ab omni speeie mala abstinete vos.^*' 

341. Guerir les morsures des ebiens enrag^s, en disant ou en faa- 
sant dire, Hax, pQ^s^ mcuc, etc. / 

^42. Chasser la peste et les fievres pestilentielles en portant sur 
soi ce mot ÄTianizapta, ou tout seul, ou avöc ces vers et leux suite, 
Berits d'une certaine isu^n. 

• Änanieapta ferit mortem -quae laedere qnaerit; 
Est mala mors eapta dum dicitur Änanizapta; 
Ananizapta Dei mieerere mei, a signia ccbdi quae timent gen- 
tesy nolUe ttmerCy quia ego vobiscum sum, dicit Dominus. Martin de 
Arlfes parle de cette formide en ces termes (Tract, de Superstitionib,) : 
„Sunt reprabanda quaedam hremcla, quae data fuerwnJb clim contra fe- 
hrim a qnodam nebtdöne Quaestore, quorum forma talis erat: Anani- 
zdpta etc. Sunt suspectae iUae scedulae ex parte dantis, Nam erat tUe 
homo apoBtata a religione FraJtrum Minerum^ nunc sub habitu Canonici 
Megidaris, nunc sub habitu 8. AntonU praediamda incedens,'^ II avoit 
condamn^ un peu auparavant cette formule superstitieüse: On f Co* 
riacion f Matatron; Caiaäafon, Corobain, Oecazo, Uriel, Uriel,- Yosidy 
Yosid, Michael, Azarid, Eaphoi^y Damd^ Ya, Ya, Uba, Adonay Sa- 
baoth, Heloim, etc, 

843. Guerir de la brülure, et du feu sauvage en disant ces paro- 
les : FeUj feu pers ta chaleur, comme Judas fit sa couleur, lorsqu'ü tra- 
hit notre Seigneur, au nom du Phre, et du Fils, de. 

3^. Dire, quand on se brule: Feu pers ta chaleur, comme Judas 
sa couZeuTy quand Ü trahit notre Seigneur. 

846. Guerir de la . . . en portant sur soi un billet oik ces mots 
soient Berits, JBcr, /er, careau, reducat, Monarchus. 

847. Eerire sur quatre billets de papier ces paroles : Ibi ceciderunt, 
escpulsi sunt inimici mei^ ou bien, Expvlsi sunJt quia non pottienmt 
Stare, et mettre ces quatre biUets aux quatre coins d'un grenier oü il 
y a du bl^, ou däns le bl^ mdme, pour en cbasser les ch^ranQons. 

34iB. Mettre le pi^ sur la come d'un cbeval ddferr^, et dire, Oa 
non e&mmifmdia ex eo, pour empdcber qu'il ne se g&te le pi^ en 
marchant. 

350. Guerir le mal caduc en äcrirant au dedans d'un anneau 
MemefUo komo . . . et en portant cet anneau au quatri^me doit de la 
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main gauche, on bien en disant dans Toreille gaadie da malade, 
JetuS'Christ est fU, Jiaus^CkrUA est reacuacitd, etü» 

851. Attdcher ä 8on oofl oes mots et oes eroix f cmHkoe f ä aor- 
too t noxio t bay f gloy t aperü t . . * pour ee ßiiie aimer de tont 
le monde. 

35^. Porter siir soi ces mots ecrits ainn sok du parchemin Yierge 
t IM t Labe8 f Chabel f Habd f BaM ttc, ponr emp^cher les annes 
ä feu de blesser. 

353. Ecrire dans da paia Izipni Kirioni easeta Kuder fett ete,, oa 
bien dans an morceau de pomme h(tx, pax, max, Deua adimaxy ete. Et 
faire avaler ce pain on ee morceau de pommes an? personnes qni ont 
4it& mordngs d*un cbien enrag^, ponr ^tre gueries. 

354. Porter sur eoi ces^taroles ecrites sur du .parchemin Tierge: 
t Äha t Alay f Abafroy t Ägera f Prodia etc. pour i^agner k tontes 
sortes de Jenx. 

355. Ecrire sur du papier Cuzo ouzutse Sa$iium . redire repwta Sa- 
num EmanuMl Paradettu ete, puis avaler ce papier, pour ^tre gueri de 
la morsnre des serpents. 

356. Faire luiner une femme en la regardant^et en disant: Ver- 
hum facia>B cum reqpicia Äaeham sit Baraaein aerpe paterieoa vdioä abta 
tu factum, etc. [poip* . . . ?] 

357. Ecrire sur trois feuilles de laurier ces trois: Mieha^l 0. Ga- 
briel 0. RaphaiH 0, et les mettre ensuite . . . pour faire qu'une fille, 
ou une femme songe tonte la nuit ä nous. 

358. Ecrire sur ... ces lettres p. g, e. 5. o. x» x. C, p. p. p. p. 
ef n. et les donner k ceuz qni saignent, pour les porter sur leur t^ 
afin d'ätancher le sang qui coule de diverses parties de leur corps ; ou 
bien dire : Longia [L Longinns] mettavilt aa lanee in latus Domini N» J, C. 
pefforavit, et exvnde exitfit aanguia et aqua, etc, [Vgl. 437.] 

359. Ecrire sur du . . . Dimi appropiant auper me nacentea ut 
edant camea meaa, ipai infirmati aumt et eedderunt; le pendre au coü 
de ceux qui ont des vers; et dire . . . Pater et . . • Ave, pour les 
guerir. 

360. Dire . . . Jours durant . . . Pater et autant d'Ave Maria k 
jeun en memoire des cinq plaies de notre Seigneur, et porter les pa- 
roles suivantes pendues ä son coü: Quand Dien vit la craix ok aon 
corpa fvJt mis, aa chair tremhla, aon aang a*4m€fut, lea Juifa lui ont dit: 
je croi que tu a peur, ou qite lea fihorea te tiennent; je fiai point peur, 
m lea fievrea ne me tiennent point, pour guerir des fievres et de la jau- 
nisse. Ce merveiUeux renu&de. est ordinairement accompagn^ de cette 
lägende : Toua ceux ^ ceüea qui cette oraiaon diront ou aur eüx la por- 
teront, jamaia fievre, ni jauniaae n^auront Iha f Maria f Amen f.. 

361. Dire Anna peperit Mariam, Elizabeth peperü Johannem, Ma- 
ria autem Chriatum, in nomine Jeau ceaaet aanguia ab hoc famuh, vel 
ab hac famula, pour guerir le flux de sang. 

363. Dire Pater noater etc. jusqu*& In coelo et in terra etc. In 
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nomine eta Amen en Fhonneur de Dieu et de Mormeur S, Eloy, p^önr 
guerir un cheyal picqii4 ou enelott^. 

^64. Dire . . . fois, Le sang jt^sU du Scmveur et Redempteur J, 0. 
6oU entre lea partiea, et ensuite . . . Pater et . . , Ave Mßria etc. pour 
emp^cher qu'on ne se batte et qu'on ne se querelle. 

365. Faire ce que fönt certains Jnifs, au raport de Majolus (Sup- 
plement, dier, canicular. colloq. 3.) qui lient k leurs t§teB et ä lenrs 
mains gauches, et qui attachent aux portes du c6t^ droit^ des bandes 
de parchemin, qu'ilB appellent 7%^A»7tn; ensorte-^iue la troisi^m^ par- 
tie de ces bandes regarde le lit qui est dans la maison, afin que le 
D^on ne leur puisse nuire. Et- qui dans la mSme vue iont un cer- 
cle avec de la craie ou du charbon autour de la chambre dans^ la- 
quelle il 7 a une femme en couche; ÖCrivent ensuite sur toutes les 
murailles decette chambre, Adam^ havah, dmtz, lAlithj et sur le de- 
dans de la porte les noms des troiis Anges, ou plüt6t des trois Dia- 
bles, Senoiy Sanaenoi, SamangdopJt, colnme ils Tont apris de Lilith^e 
fametise sorcifere, en voulant la noyer^dans la*mer. 

366. Oter le mal^fice fait de poil d'animaux, d-aiguilles ou ^pin- 
gles, d'^pijies, et d*autres choses seniblables, non en les tirant du corps 
de ceux qui en sont affligez, par le moyen des incisions, mais en pire- 
nant tout le pusou toute la mati^re, lorsqu'elle sort d'elle-meme, en la 
mettant dans un trpu fait k un sureau ou ä une chesne du c5t^ de 
rOrient; en bouchant ensuite ce trou avec un coin, ou une cheville 
d,u m^me bois, et en proferairt certaines paroles. [Tgl. '290.] 

367. Se d^Hvrer de toutes sortes de maladies caus^es par magie 
en faisant deuz hezagcmes, sur Tun desquels on ^cnt Adanai, et sur 
Tautre Jehovah ou Tetragrammaixm; 

368. Guerir le noüement d'aiguillette en (Scrivant sur du parche- 
min neuf, avant le soleil lev^ et en renouvellant pendant . .- . jours, 
ces caract^res Avigazirtov etc. Guerir le m§me mal avec un fer de 
cheval qWon äura trouv^ fortuitement« dans son chemin, et dont on 
aura fait forger une fourche un jour de Dimanehe, en.disant certains 
mots. 

Ces cinq demiers Phylact^es sont tir^s des abominables lirres de 
Paracelse, De caelesti Medicina et de Caracteribus, 0^ il en est ra- 
massä quantit^ d'autres qui ne sont pas moins superstitieux. 

369. Pendre k son coü certains lacs de soye, et ^crire par le de- 
dans de ces lacs certains caractöres, pour Stre preserv^ de tous maux. 

370. Ecrire, ainsi que quelques porchers et quelques bergers le 
pratiquent, sur un billet le nom de S. Basile; et attacher ce biUet au 
haut d*une houlette oü d*un b&ton, pour emp^cher que. les loups ne 
fassent aucun mal aux brebis et aux porcs. D'autres bergers et d'au- 
tres porchers apres avoir dit certains mots, plantent leurs houlettes ou 
leurs bätons en terre, puis se retirent, et croyent que les loups n*at- 
taqueront pöint leurs brebis ni leurs porcs. 

371. Emp^cher quelqu'un que Ton veut retenir de s'enfuir, en 
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^Ausant ce que ibnt les Tores, ponr empMier que lean wotwen ne 
s'enfuient et ne les qnittent Ils ^icriTeiii sor an billet le nom de 
Tesciave) Tattaebent dans sa ohambre, et avee des paroles magiqaes et 
des impreeations qu'ils proferent sur sa t^te, ce panvre esclaTe s'iraa* 
gine en s'enfiiiant qn'il va renoonter des ümis et des dragons qni le 
devoreront, qne la mer et les rivi^res vont se d^border pour Tenglou- 
tir, ou que Fair est si noir et si öpais, qu'il ne sait oii il marcbe; et 
^pouvant^ par toutes ces vaines imaginations, il revient dans la mai- 
son de son maitre, et rentre dans son anden esclavage, aind que le 
temoigne Maiolus. 

372. Croire qu'une croix acbet^e d'aumdnes, est plus sainte et a 
plus de vertu qu'une autre qui seroit achei^e d'autre aigent. 

873^ Ofirlr aus Saints de la dre, ou quelqu'autre cbose, et y m^ 
1er des cbeveux d*un homme malade ou du poil d'un animal malade, 
afih de le guerir plus aisdment. 

374. Plonger des innres des Baints ou des Saantes dans Teau, 
afin d'avoir de la pkiie! 

375. Faire des ligatures avec des . . . afin que les vaches ayent 
toujours du lait et ne tarisaent point. 

* 376^ • Mesurer la ceinture des malades, afin de connaftre k quel 
Saint il les faut recommander pour qü'ils guerissent, et pratiquer quel- 
ques autres cer^monies superstitieuses qu*il n*est pas necessaire d'ex- 
pliquer iei 

376^- DrecOser un büeber de certain« bois, y mettre le feu, y pous- 
ser les animaux que Ton vent guerir de certaines maladies, ou les 
faire toumer tout autour, et offirir aus Saints le premier des animaux 
qui est pouss^ ou qui toume tout autour. [Vgl. 26.] 

377. Guerir du mal de . . . en trainaat un brin de ßk dans du 
Saint Cbr^me, ou en cadiant une Image de terre sous la nappe ou la 
pierre d'un autel. 

ä78. N'etre point mo)rdu des puces en disant Ochy Och, en entrant 
dans ün lieu oA il y en a. 

379. ArrSter le flux de sang en prenant un fötu et en le laissant 
tomber k terre, en certaine- quantit^ de fcMS, 

Herbe qui de Dieu est crede 
Montre ta vertu que Dieu fa dofinie. 

380. Arr^r le sang qui coule du näs, en öcrivant ayec le sang 
sur le milieu du ftont de la personne qui saigne: Consummatum est. 

384. £mp§cber qu'on ne s'^iyvre, en disant avant que de boire, 
ce vers Latin: 

Jupiier Ma aüa sonuü elementer ab Ida, [Vgl 391.] 

385. 'Obasser le mal de dents en repetant . . . foisr au fort de la 
douleur Anasage^ Aiumigea, Anasagea; ou en disant k S. Laurent ou 
k Ste. Apolline, dans un certain tems de la Messe, Ibi erit fletus et 
Stridor dentium; ou en s'^criant, lorsqu'on yoit le croissant. Ah, qu*ü 
est beau! puis en prenant un peu de boüe solis leurs souliers, et en la 
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mettant sur leui» leyres; vou en disant, GciSbea. . . Goldes» . , on bien 
Gibei, Goty etc. ou enfin en portant sur soi ces mots Berits dans im 
morceau de papier: Strigües falcesque denkUae dentium dolorem per- 
sonatey et en les pendant k son ... * 

886. Emp0cher que les soorpions ne ^assent tort aus pigeons d'un 
eolombier, en ^crivant aux qnatre . . . Adam, 

387. Guerir un ebeval d'une entorse en faisant trois fois le »gne 
de la croix avec le pi^ sur le pi^ du ebeval malade, en pronon^ant 
autant de fois Ante, parante, supparante in nomine Patris etc. Et en 
frappant du pid le pi^ ^u m^me ebeval,. une fois k- Ante, deuz fois ä 
Parantey trois fois k SvpparaMe* 

388. Porter sur soi et redter ces paroles: N<sm et H ixmbtdqvero 
in media umbrae mortis, non timebo m^iila^ quoniam tu meeum es Domine 
Deui mens, pour ^tre gueri de la ... - 

389« Ouvrir un«Nserrure sans la elef esa ^crivant sur un billet ces 
caractibres tt F. A. P. H, JB. G. {A, P. Jß. Q.) en mettant ce billet 
dans un linge neui^ en le posant ensuite sur un autele ou il doit €tre 
pendant neuf jours, et enfin en Tapprochant de la serrure. 

391. Ne pas s'enyvrer en beuvant, pourvü qu'ils ^ent d^ les 
Premiers coups qu'ils boivent. ^ 

(iZ. 8, 170.) [Vgl. 384J 

392. Guerir le farcin en prenant trois petits moreeauz de cire- 
vierge qu'il faut mSttre dans un morceau de ; . . les lier trois neuds 
avec une corde de cbanvre, et dire ä ehaque neud oinq fois Poferet 
Ave Maria, Christus t Christus vincit f Christus f Christus ahicit.i 
Amcdor t Alcinor t Descendai f In nomine etc. 

393. £mp^cber qu'une plaie ne fasse mal, et que la cangröne ne 
s'y mefte, en recitant cinq fois par jour les deuz vers suivants, et en 
mettant la main sur la plaie, lorsqu'on les recite: 

Vvlm^erihus quinis me subtrahe Christe ruinis» 
Vulnera quinque Dei sunt medicinä mei, 

(Mizauld cent 2. No. 6L) 

394. EmpScher que le fruit ne tombe d'un arbre, quelque vent et . 
qußlque vlolence qu'il fasse, en attacbant ees mots k Tarbre: 

XoXxeq) ^ £v xepd|X(p SefisTo Tpi;xa(^a -fA^va^ (II, 5, 387.) 
395. ' Adoucir les douleurs de la goutte, en disant ou eh portant 
sur soi ces paroles : 

TetpVix«' ^ ^T^P'^i ^^^ ^^ OTOva^KeTo yaTa. (JfZ. 2, 95.) [Vgl. 440.] 

396. Guerir la üevre quotidienne en .^crivant avec une certaine 
encre sur un feüille d'olivier cueillie avant le soleil lev^^et en portant 
au eoü ces mots Ca, Bot* 

397. Faire sortir les ordures qu*on a dans les yeuz, ^i cracbant 
trois fois en un certain Heu, et en disant tsois fois Pain beni, 

398. Faire toinber les verrues qu*on a anz midns, -en les salüant, 
et en leur disant au matin Bon-soir, et au soir Bon-jour, 
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899. Emp^cher que le benrre ne se fuse, en fimppant trois fois 
avec HU bftton aar la bsratte, et en recitant un venet du Ps^umeSl 
8ur quoi Bodin raoonte cette Histolre (L. 2. de Dtmou, c L): Mt 
Mouviena qu*itatU ä Cheües en ValoU, un petit laquaiM emp^ckoü la 
chamhrihrt 4u logia de faire eon beure; die le fnena^ de le faire foü- 
etter paur lui faire ^er U charme: ce qu^il fU. Ayamt du ä rebours 
le mime vera, antsn-töl le beure ae fity cambien qu*on y avoü employi 
preaqvCun jouir entier, 

400. Se presenrer de quantit^ de maladies, en disant trois fois 
Paier et Ave k cette fin, la premi^ fois qu*i]s Toyent le croissant 

401. Lever un bomme de terre suis sentir presque aucune pesan- 
teur, en proferant certaines paroles que Je - ne veux pas rapporter ici. 
Quoique cela se fnt fiiit assez de fois chez une personne de qualit^ de 
ma connaissan'ce, cependant un Cur4 de mes amis, homme de dierite 
et de vertuy j itaaxt, et ayant soütenu qu'on ne le pouvait faire en sa 
presence, on employa inutilement trois ou quatre personnes pour le 
faire, bien qu'elles .en seussent fort bten le secret, mais peut^tee que 
le Demon ^taitalors occup^ ailleurs. 

402. Eteindre le feu en disant, In te Domine aperem etc. ou en 
ecrivant cert^s autres mots avec du cbarbon, sur le manteau de la 
cbemin^. ^^ ■ 

403. Guerir la rage en portant ces paroles pendues ä. son coü, 
Berfer careoM^ reducat, etc. 

404. Ecrire certains mots sur un morceau de pain, et le donner 
ensuite k manger ä un malade, afin qu'il recouvre la sante. 

405. Belever Festomach avec certains mots, et avec une ronce de 
cinq feüilles, appliqu^e sur une certaine partie du corps. 

407. Guerir. la maladie appell^e le carreau, en prenant un pavä 
d*une Eglise, et en disant Ave pavi, carreau Und ... 

408. Se garantir du tonn^rr^ en mettant une branche d'aubespine 
sur leurs tStes, et en proferant certaines paroles. 

409. Dire Jao Sabaoth etc., pour prencke quantite de j)oisson en 
Proliant. ' 

410. Porter dans un ^^ * . pendu sous le bras- droit, le coeur d'une 
cbauve-souris, celui d'une poule noire, et celui d'une grenoüille, pour 
se rendre invisible. 

411. -ArrSter le sang qui coule du noK «n ^erivant avec de l'encre 
dans 1 . . . d'un homme ou d'un gar^on Boria, et dans. c . . . d'une 
femme ou d*une.fille Borna,* 

; 412. Guerir toutes sortes de fi^vres en rompant dans le frisson 
un petit bftton, en le jettant par la fenitre au commeneement de l'ac- 
c^ et en disant . . . ou bien en liant le matin un . . . avec un lien 
. de paille, et . en recitant k genoux devant^ cet . . . cinq fois Pater et 
cinq fois Aioe. La personne qui d^liera ce Hen, aura les fievres,. et le 
malade en sera delivr^ ou bien enfin en faisant prendre aux malades 
du vin blanc, ' dans lequel on a fait tremper un billet oü sont 
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^crites ces paroles: Conceptio .immactdcUa beasUie Mariae Vir- 
ginis, 

413. Faire ensorte que decr criminels condamndsä la qüestion ne 
ressente ancun mal lorsqu'ils' y sont appliquäs, ou qn'on ne nous puisee 
rien prendre, en disant ces vers: 

Imparibus meritis pendent tria Corpora ramis, 
Dismas et Gesmas, media est divina potestas: 
Alta petit Dismas, infoelix, infima Gesmas; 
Nos et res nostras conservet summa potestas. 
Hos versus dicas, ne tu fiirto tua perdas. 

On dit encore 1^ premier verset du Pseanme . . . ou Sicui lac bene-. 
dictae et glorioscie Virginia Mariae fuit dtdce et mave Domino nostro 
etc. ou enfin, Jestis transiens per medium tUorum, ibat os non, etc. pour 
emp^cher qne les criminels ne souflrent, lorsqu'ils sont appliqu^s ä la 
qüestion. 

414. Arriter Teffet des armes-ärfeu, en disant k rebours oes pa- 
roles de notre Seigneur ä S. Paul, Säule Säule, quid me persequerisf 
et en y ajoütant trois mots qui ne signifient rien. 

415. Emp^bef qu'on ne lie les criminels et qu*on ne les retienne 
en prison, pourvü qu'ils aient certaines lettres de libert^, dont parle le 
venerable Bede (L. 4. c. 22-.) dans son Hiatoire d'Angleterrey et qu'il 
appelle Lite^'os Sokttoriaa. 

416. Eviter et chasser quantit^ de maladies^ et d^toumer quantitä 
de dangers par le moyen ded Breveta ou BiUeta, qui sönt une. espöce 
de preservatifs avec pasoles, non moins superstitieuz et reprouv^ que 
les autres. Le p^re Crespet rapporte (L. 1. de kt haine du DiaNeeto. 
Disc. 10.) que les Beistres qui vinrent en France durant la Ligue, en 
avoient: Que les Japonais en yendaient ä ceux qui sont äTagonie, les 
assürant que slls meurent avec, ils ne seront point tourment^s des ma- 
lins esprits: Que Servius Noviänus craigfiant'de devenir chassieux, por- 
toit pendu^ ä son coü ces deux lettres Grecques a et p ; et qu'il a veu 
k Ayignon un jeune gar^on que le Diable avoit possed^, k cause qü'on 
lui avoit attacb^ au coü un brevet oü il y avoit des noms inconnus. 

417. Arr§ter ou faire courir les cbevaux, les carosses, les ckariots, 
les cocbes, et les charettes, en recitant certaines paroles, ou en les 
^crivant sur le lieu par oü ils doivent passer. Quand cela arrive, il 
faut faire rebroussei' chemin aus chevaux, et les faire passer par un 
autre endroit. 

418. S'^cbapper d'une prison en faisant ce ^qui suit; Le jour que 
Ton entre en prison il faut manger <obrement, et le lendemain avaler 
k jeun un croüte de pain sur laquelle on aura ^crit ces paroles: Se- 
nozam, Gozozaj Goher, Dom, etc. puis se coucher et dormir sur le 
cdt4 droit. 

419. Arr^ter les carosses, les charettes etc. en mettant au milieu 
du cbemin tm petit bäton, sur lequel on ^crit ces mots: Jeruaedem 
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arnrnpcUn» DeuSj «omierfw-iot, 'arrite4oi lä; ensuite tniTerse le chemin 
par oü tii vois venir les carosses et les chevanx etc. 

490. Tirer de cent pas loiii dans im aol, et donner dedans, en 
torivant snr «n morcean de papier les noms des troia Bois, y envel- 
lopant la baUe, puis en r^rant son halame, en tirant le pistolet, le 
fnsil etc. dire, je te conjure d^aRer droit ou je veux tirerj etc. 

421. Charmer les armes k feu, et les emp^cher de tirer, 

a) En ffdsant un certain caractere sur du parchemin vierge de 
loup ou de bouc, lorsqne le soleil entre dans le signe de YÄries, un 
mardi k la premi^re heure du jour. 

ß) En disant: Arquelmsej pistolet, ou caUre arme ä feu, je te com- 
mande, que tu ne puisse tirtr, de par Vhomrne qui soufrü mort et pas- 
«ton ä Varbre de la croix p&ur noua pauvres pieheur»^ et qu*ü te soü 
dowfU pour penifence de ne poimt tirer, etc. 

423. Eteindre le fen qui est dans une chendn^e, en &isant troia 
croix snr le maateau de la chemin^e, et en disant certains mot». 

4SA» Chausser tonjonrs la jambe gaucbe la premiere, ponr se pre- 
serrer de la coliqne ... 

425. S'exposer tont nn au soleil levant, et en m^me tems dire eer- 
taine quantit^ de fois PaUr et Ave^ ponr gnerir les fii^vres. II y a 
des fnmnes et des fiUes qui le pratiqneot ainsi. 

426. Semettre le oou snr nne ange de porcs, en disant au nom 
du Pere, et du fiU, et du 8, Esprit^ pour §tre gueri des fievres ... et 
de quelques autres maladies. 

427. Etendre sur la rate d'une personne qui en est malade, la 
rate d'une b€te, en disant, Que Von fait tm remkde pov/r la rate, 

428. EmpScher les cbasseurs de iren prendre et de rien tuer k la 
obasse,' en disant, Si ergo me quaeritia, simte ... 

429. > Appaiser la temp^te en ecriTant, Contummatum est, d'une 
ofirtaine mani^, et en le mettant ensuite sur la pointe d'un coutean 
k mancbe noir. [Vgl. 438.] 

430. Cbarmer les armes en disant . . . fois Molatum, et ensuite, 
MolatuB divesy fulgiter, regina . . . ou bien, A ngnia caM . . • nclUte 
timere, quia ego voibia jubeo ... 

Employer qu^qu'un des moyens que S. Bemardin de Sienne 
(Tom. 1. Senn.' 1. in quadrag. art 3. c» 2.) decrit et condamne de la 
Sorte: 

482. n y en a qui ^tant'snr mer, et TOyant une certaine nu^ 
s'^lerer, la conjurent avec certaines paroles en tenant leur ep^e toute 
nue en leurs mains. [Vgl. 322.] 

488. IVäütres pour Stre gueris du mal, ou de Tenflure de gorge, 
prennent un eouteou qui a le manche noir, et reeitent certains mots. 
[Vgl. 429.] 

484. D'autres pour guerir le mal de reins, fönt coucber le ma- 
lade le visage contre terre, puis une femme qui a en deux enfants 
tout d'une portöe, tenant detix quenouilles dans ses deux mains, lui 
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marche sur les rekis, et pajsse trois fois par dessus lui, en pronon^ant 
quelque charme. 

435. Quelques uns pour remettre les veines de la cuisses qtd sont 
torses, et bors de leur Situation ordinaire, prennent un bassin plein 
d'eau, et par le moyen de certaines paroles fönt monter Teau de ce 
bassin en baut dans un pot de terre. 

436. Quelques autres poux guerir la fi^irre continue, la fi^yre tierce, 
on la fievre quarte, donnent a manger aux malades k jeuni pendant 
trois joui» des feuilles d*arbres, ou des pommes, sur lesquels ils Konvent 
certains mots. 

437. n y en a enfin qui pour gnerir des blessures, recitent la for* 
mule qui commence ^ax Ijonginm fuit Hebraetts^ etc. our celle-cy, Tres 
honi fratres, eta [Vgl. 35a] 

438. Emp^cber qu'un poulet, ä qui on aura perc^ lat^te d'un 
couteau, ne meure, en disant Gaber si loCy^fendu. 

439. Guerif l'^pilepsie ou le mal caduc^ en liant au bras du ma- 
lade un des clous d*un Crueifix. 

440. GueHr la goutte en ^rivant sur une plaque d'or ee vers 
latin traduit d'Hom^re: 

Concio turhata eat^ subter quoque terra aonabat 
lorsque la lune est dans la balance, ou plütdt dans le signe du Hon. 
[Vgl. 395.] 

441. Gu^r la fi^vre . . . en ^erivant sur une feuiUe d'olivier, 
eueillie ayant le lever du soleil, et port^e au coü, ces paroles: CA, 
BOJ^ A. 

442. Gu^rir d'autres fi^vres, en prenant d'un certain vin, dans le* 
quel Ton a fait tremper quelque temps ces paroles öcrites sur du pa- 
pier, Conceptio immaculata heatae Virginia Mariae, 

443. Ecrire en beaux caracteres ces paroles sur un billet, Loüie 
8oit Vimmacvlde Conception de la trhsainte Vierge^ mächer et avaler 
ce billet un samedy matin, afin de garder tant qu'on voudra les re- 
medes qu*on nous aura donn^s, et de ne jamais voöiir les medecines 
que nous aurons prises. 

444. Mettre un bäton entre ses jambes, et dire ces paroles: Bäton 
Mane, hdton noir etc. qui sont Celles que disent les ßorciers, lorsqu'ils 
veulent aller au Sabath, ainsi que le t^moigne Henri Boquet (C. 26.) 
dans son discoura des Sorciera. 

445. Emp^cher qu'on ne tire droit avec un canon, un fusü, ou 
une autre arme ä feu, en recitant ces mots: MaJUUon^ Malatas Dinor. 

446. Pour la brulure. Notre sairU Pere ien va pär une voye, 
trouve un enfant qui erie. Phre^ qu!a cet enfatUf II est ciheiU en braise 
ardent, Prenez d%i eein de porc, et trois haleines de vStre carps et le 
feu en sera dehors, Ou bien : Feu ! pers ta chaleur comme Judas perdit 
sa couleur, lorsgu^ü trahit notre Seigneur, etc.. 

. 447. Pour le feu yolage, FeuJ je te conjure de perdre ta furem% 
' eomme fit Judas devant nötre ßeigneur, etc. Ou bien: Je m!en entri 
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dana un bois Monc, fff trouvi du feu Mofic^ ee feu Uane §e mowrity n 
fera edui eü. TL faut dire ensuite trois Pater et trob Ave, en . . . 
tsrois Ibk. 

448. Pour la-fi^Tie . . . TVemUe, trembUj au nom des troia per- 
Bonnea de la aainte Trinüe, etc. feuit dire ces paroles en liant an 
tremble. 

449. Pour les charbons, les tnmenn^ et toiu.les autres manx qni 
parousent stur le corps: Charbon ptderU, mauvaie, qudque mal que ee 
peut itre, je te prie de fen aß^er auaei doueement que tu ea vemt,.ete, 

460. Pour la colique : Mere Marie, Madame aainte Emeranee, Ma- 
dame aainte ÄgaJthe, je te prie de retowmtK en ta pktte^ ewtre le nom- 
brü et la ratef Au nom du Phre^ et da Füaf et du aamt Eaprity etc. 

451. Pour le chancre qui ariiTe aux bStes ä laine : Chanere bkme^ 
ehoßmere nair, chancre rouge, chancre de tauie aorte, je te canjure de 
fCavoir non plua ä voir aur ee traupeau, que le DiaUble a aar le Pr^re, 
quand Ü du la Meaae, etc. 

452. Pour guerir un cheyal ^hanch^: Au nom du Phre, etc. Han- 
che de cheval, te veuüle raconduire au premier itat, Sancte Jchanneaj 
etc, Am/en, 

453. Conjurer les . . . ^ax ces paroles: Conjwre te^ Sahella, quae 
fadem habea -mulieria et renea piada, caput tenena in nube et pedea in 
mari, altern ventoa bajulaa, daemonibua imperaa, Adjuro te, Sahella, per 
i^a nominOf per Baleataeo, per Actiova^ etc. SdbeUa, SabeUa, alta et 
excelaa, venium validum contra iüaa, quaa de terminia noatria eßciat, etc. 

454. Arr^ter un serpent en le conjurant avec ces mots (Mizäuld 
Cent. 2. No. dS.): Adjuro te per eum qui creavit te, ut maneaa: quod 
ai nolderia, maledico maledictione qua Dominua Deua te eoderminavit, 

455. Conjurer les nues avec certains mots, et en jettant des pierres 
contre les nues, ainsi que le mSme Auteur (Ibid.) dit avoir vü faire 
un certain Pr6tre. 

456. Pour guerir un cheyal malade de certaine maladie Tattacher 
pendant trois heures k une brauche d^arbre qui n*aura jamab porte 
de fruit, et dire certains mots.. 

457. Guerir un honune, ou un cheval du mal de . . ..en prenant 
un cierge beni, en le trempant par le bas dans de Teau beulte, en cer- 
nant le mal tout autour avec ce cierge> en disant cinq fois Pater 
9ioater, et cinq fois Ave Maria. 

458. II y a un abus, dit Leonard Vair (L. 2. c 11.), qui a oours 
en quelques endroits, lequel merite d'^e bltoä et supprim^. Car 
quand les villageois veulent chasser les sautereUes et autre domma- 
geable yermine, ils choississent un certain Conjureur pour jug^ devant 
lequel on constitue deux procureurs, Tun de la part du peuple, et Tan- 
tre de la part de la yermine. Le procureurdu peuple ^demande justice 
contre les sautereUes et les cheniUes, pour les chasser hon des champs : 
L'autre repond qu*il ne les faut point chasser. Enfin toutes cdr^monies 
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gard^es, on doIllle^ sentenioe d*exoommimieation contre la yermine, si 
dans certain tems eile ne sort 

459. Je connais un Sergeant de village qui se sert de cette Orai- 
8011 pour guerir les malädies des yeux: Monsieur mint Jean passant 
par iei trauva trois inertes en aon chemih, ü leur dit, Vierges que 
faitea voua icif Naua gii^rissona de la maille. Oh! gtteriMeZy vierges, 
guerissez Foeü de N^ hiasait le signe de la croix, et soufflant dans 
Toeil, U ccmtuiue: Maiäey feu grief, feu que ce soU, onglesj migraine^ 
et aragnie^ je te cemmende n^avoir non pliM de puisaance mr cet oeily 
qu^eurent les Juifs le jour de Pasques sur le carps de n6tre Seigneur 
JESUS CHRIST. Pnis il fait encore le signe de la Croix, et souffie 
dans Toeil de la personne malade, lui ordonnant ,de dire trois Faier, 
et trois Ave, au nom du Pere, et du Fils, et du S. Esprit. 

460. C'est^ tr^ constamment une superstition de croire qu'un ei^- 
ßmt ne sera point sensible au froid, et qu*il n'appr^faendera point Thy- 
▼ei:^ si peu aprte qu'il est sorti du v^itre de sa m^e, on lui trempe 
les pi^ et les mains dans de Teau qui.n'aura point m chauffee; et 
que si au m^e tems on lui frotte les l^vres d'une pi^ce d'or, il les 
ai\ra toi^ours yermeilles. 

461. Lorsqu'une femme est morte en couche, la Sage-fenune, qui 
Ta acoueh^ ou une autre femme^ se pr^nte ä TEglise, et se fait re« 
lever en sa place, dans la pensöe ou que la defunte ne pouroit pas voir 
Dieu, ou qu*on ne la pouroit pas faire entrer dans TEglise, ou que 
son Corps ne pouroit pas ^tre inhum^ en terre sainte, sans cette c^r^- 
monie, qui est k proprement parier, un culte indi^ faux et pemicieux, 
ün culte superflu, une vaine observance des choses sacr^es. 

462. Majolus {In. Supplem, Dierum CanicuL CoUoq. 2.) dit: Ju- 
bent aliquem tres personas cogitare, quibuscum matrimonium optet vel 
speret contrahere : tum tres faciunt sulcos in cinere, ille autem jubetur 
singulis personis suum sulcum deligere; tum aversus stare, ne sulcos 
videat, quos interea alter tamdiu forcipe ostendit, donec eorum unus 
ab illo ter deligatur; et quam ille sulcus destinabat, ea spondetur ipsi 
uxor fiitura. 

463. Le memo Majolus {Ibid.) rapporte : Ali! (quod putidum est) ad 
stabula porcorum ex illorum grunnitu au^icia de fiituro Matrimonio 
captant. Si quis enim (deploratae temeritatis ac dementiae) num vir- 
ginem aut yiduam in uxorem habiturus foret, cognoscere vult, is nee 
Deo nee bominibus salutatis, media illa nocte, quae diem S. Andreae 
sacram praecedit, recta ad stabulum sese confert, cui sus lactans cum 
suillis inclusa est; eo cum dfBvenit, tacitus ad ostium stabull pulsait; 
sique ad illam pulsationem sus prima edit gmnnitum, tum vidnam sibi 
Matrimonio junctam iri &rmiter credit; sin vero suilli primitus gTUU- 
niunt, tum yiri^em copulatum sibi iri gestit. 

^4. Celui qui veut s^voir de quelle couleur seront les cherenx 
de la personne qu'il doit avoir pour femme, n*a qn'a tonmer trois tours 
autour du feu de la saint Jean, et lorsque le bois sera k demi 
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consum^, il prendra un tiaon, il le Iiussera 4teindxe, poü il le mettra 
le soir avant que de sc coucher bous le chevet de aon Ut; et le len- 
demain il trouTera aiitour de ce tison des efaeveux qoi aeroQt de la 
couleur de ceax de sa future epoiue. II fant que tont ee ridicule ma- 
nage se faase k yeuz clos; autrement od n'en a paa le succte qu'on eu 



486. Lonqa'il y a une fenune veiive, oa quelque fille k marier 
dans nne maiwim, et qa'elles sont recherch^es en manage, il faut bien 
ae donnev de garde de leyer les tisons du fea, paiceque oela chasse 
les amoareux. 

466. Lonqu'im gai^on et nne fille, un homme -veuiP et nne femme 
▼enye, tiezment un enftmt, et qu*on veut s^avoir n le gai^n et k 
fille, rUomme veuf et la femme venve, seront mari^ ensemble, il faut 
obeerver si le cierge qu'on a allum^ pour le Baptkne de Tenfiint, de- 
meure allum^ pendant toute la e^rtoonie, ou s'fl «'Steint; 8*il «'Steint 
ni le gar^n n'^ponsera pas la fiUe, ni lliomme veuf la femme Teure : 
au lieu que sIl demente alhun^ le gar^n sera mari^ k la fille, et 
lliomnie yeuf k la femme veuTe. 

467. Pour SQavoir queLs maris auront les filles ou les veuves }|ui 
sont k marier, il faut dire certaines Oraisons au clair de la lune, sans 
regarder derri^re soi, et sans s'arrSter en les disant. 

468. £a Lorraine et particulierement dans le Dioc^se de Toul, 
les gar^ons et les filles de village s'assemblent les Dimanches de Ca- 
r^me, et se donneot des ^pous ou des ^pouses les uns aux autres» ce 
que les Ordonnances publikes dans le Synode de Toul le 15 Avril 
1665 condamnent en ces termes: Encore que ckcunin sgait assds que le 
Carime est un tema cTabstinencey non aeulemerU de viandea, mala dejeux 
et de raiUertea, et que pour cda mime lea noifea y aarU difendvfyy Noua 
agavona nianmbina qv!en pluaieura lieux de noire Dioceae 4a jottra de 
Dimanche de ce aaint tema, eomme aux granda ü petita Brcmdffna, et oMtrea 
Dimanchea, il ae fait dea asaembUea de ffargona et ßäea pour danaer, ou 
avec dea violona, ou avec dea chanaona immodeatea et quelquefoia. deahon- 
nitea. Et de plua fönt dea jeux dita Faaaenottea, eaquela Ha deaignent 
ä Jumta cria dea djpoux et 4pouaea ä toua lea jUa ei ßUea du viUage; leg- 
queUea ckoaea riüant hiena4antea etc. 

,4&9. On peut auasi sapp<>rter oe qui se passe tous les ans k Cha- 
relles, qui est un village .proche Soi^sons. Le jour de la Nativitö de 
la sainte Yierge, qui est la fi^te du Yillage, on publie dan« Ffiglise 
ajpr^s V^pres, troia branles k dauser pour les amoureuz, k taut de 
Uvrea de cire pour Tentretien du luminaire de TEgUse; cbacun -est 
re^u ä son enchere, et k cbaque enchere le Cur^ et le Choeur chan- 
tent sur le ton d^s Y^pres du salnt Sacrement le ver^t Vepoatiit po^ 
tentea de sede; et les ^jnou:i^ux ^'imaginent que leun amoura ne r^us- 
siroient pas s'ils n'avoient ^oicheri et si on n'c^voit point chantä 
pour eux. 



m. Franziktisoher Aberglaube. 259 

On 86 rend coupable de la dmnation des ^v^neinent« et de la 
Taine observance, 

470. Lorsqu'oii s'imag^ne que si le nonvel epowi et la nottvdle 
^nse dansent eiuemble le jour de leurs. ndces, la nouvelle ^pouse 
sera la maitresse et fera de la peine au nouvel ^nx durant tout le 
oours de leur manage. 

471. LonquW fait padser lee nonveiles mari^ed le jour de leur 
mariftge sous deuz ^p^es nu^, miaes en forme de croix' de saint ÄA- 
drä, afin qu'eDee soient faeufeuses en m^age, et que leurs maris les 
traitent honu^tement. 

472. Lorsqu*on 9e persuade que si Fun des cierges que les nou- 
veaux mari^ ont devaitt etix & la Messe des Epouzailles, s'^teint avant 
que la Messe smt finie, T^pöux ou T^pouse mourra infaiÜiblemeut dans 
Faim^e. 

473. Lorsqu'on croit-que quand un mari^ et une marine r6ttcon> 
tr^t un mort en allant k FEglise pour epouser,^ le mari^ m6urra le 
Premier, si le mort est de son seze, et qu'au contraire la marine moumt 
la premiere, si le mort est de ludme sexe qti'elle. 

474. Lorsqu'on est dans la pensöe, que si deux personnes d'une 
m^me maison ^pousent deux autres* personnes aussi d'tine mtoe mai^ 
son, l'une de» quatre monrra l^um^e m^e ; enfin 

475. Lorsqu'on 8*imagine qu*afin qu'une nouvelle marine soit heu- 
reuse dans T^tat du manage, il faut qu*entrant dans la maison de son 
^ux le jour de ses ndoes eile casse du pi6 un oeuf, et qu'on lui jette 
du bl^ sur le corps. 

476. Si une fiUe est/en peme de s9avoir qui eile ^pousera, eile 
n'a qu*it troubler de la main . . . Feau d'un seau qu'elle aura tir^ d'un 
^uits, ou d*une fontaine, en disant oertain^s paroles '^m ne signifieiift 
rien; et eile terra dans eette eau celui qu'elle aura en Manage. 

477. On arriye k une pareille connaissance (s'il en faut croire les 
sots) en cassant des oeufs sur la tite de quelqu'un, et en les jettant 
ensuite dans Teau. Cette admirable recette est ^galement pour les 
gar^ns et pour les fiiles, pour les homme» veufe et potir les femmes 
veuves; et ainsi eile est plus ^tendüe que la präo^dente. 

478. Quand on veut s^avoir, si un Mariage sera heureux, si le 
mari et la femme vivront en bonne intelligence, s'ils amasseront du 
bien ensemble, s'ils se garderont Tun k Tautre la foi conjugale, les 
personnes qui vont faire la demande de Ib. fature ^pouse observent 
ass& souvent les jours auxquels ils la doivent faire et ptennent garde 
aux signQS qulls renoontrent en j allant. S'ils en rencontrent qüel- 
^ues-uns de ceux qu'ils croient malheureux, comme une vierge, une 
femme ^chevel^e, une femme grosse, un Meine, un li^vre, un Pr^tre, 
un chien, un ehat, un borgne, un boiteux, un aveugle, un serpent, un 
ld2ar, un cer^ un chevreüil, un sanglier, ou quelqu'autre animal, si 
on les tire par derriöre, si on les retient par leur manteau ou par leur 
robbe, si leur pi4 heurte contre quelque chose, s'ils entendent le cri 
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d*an oiseau ou d*un autre animal de mauvais aagpire, s'ils (^emüent, 
si Toreille gauche leur tinte, 8*ils voient an ehien noir entrer dans 
une maison, ils ne passent pas outre et s*en retoiiment snr lenxs pas, 
ou ils se d^toument de leur chemin. Afais si au contraire ils rencon- 
trent qu^u*une de oes choses qu'ils estiment heureuses, par ezeinple, 
une courtisane, un loup, une araign^ un pige<m, une cigaie, ün cra- 
paut, une ch^yre» s*ils voient völer du cdt^ g^auche ou du c6t^ droit 
un oiseau de saint Martin, [s. Dunlop Anm. 389^.] si en sortant du 
logis ils entendent le tonnerre de loin, si ForeiUe droite leur tinte, s'iLs 
saignent de la narine droite, ils s'acquitent au möme-tems de leur 
commission sans aueun scrupule. 

479. D^couvrir et trouver un voleur en pratiquant ce qui suit: 

1) Faire une croix sur. un verre de cristal; ^crire sous cette croix 
sancta JEtdena; donner ce verre k tenir k un enfant de dix ans, qui 
soit chaste, et nd de legitime manage; dire derrj^ lui k genoux trois 
fois Toraison de sainte Helene, Deprteor te Domina aancta Hdena, 
mater E^gis Constcmtini, eto, Amen; et, quand Tenfant yerra un Auge 
dans le verre, lui demander qui est le voleur que Ton cherche. 

2) S*approcher d'une eau qui court, en tirer autant de petites pierres, 
qu'on \M>up9onne de personnes avoir vol^ s'en aller ch^s soi, les faire 
chau£Per aupr^s du feu, les mettre sous le seuil de la porte, etc. les 
Jetter dans une ^cuelle pleine d'eau avec certaines c^^monies, et en 
nommant Le premier voleur, la petite pierre qui portera son nom, fera 
bouillir Teau. 3) Dire les sept Pseaumes avec les Litanies, et une 
oraison terrible k Dieu le Pore, puis ezorciser le voleur, fySre une 
croix en rond avec des noms barbares, peindre un oeil au milieu, en- 
foncer dans cet oeil d'un certain c6t^.un dou d'airain avec un maiU 
let de cypr^, A^dire un certain veraet des Pseaumes. En faisant tout 
cela on crmt qu*on arrache un oeil au voleur. 4) Couper une brauche 
d'amandier un samedi avant le soleil lev^, en disant, Ego te ramum 
hujfM aestcUia reseco, etc. et mettre une nappe sur une table en profe- 
rant trois fois ces paroles ... 5) Se servir de Texorcisme qu*on 
nomme de S. Adalbert, qui commence ainsi. Ex oMtoritate Dei omni- 
potentisy etc. et qui finit par Amen^ le faire dire par tous ceux qui sont 
pr^sens, chanter ensuite Media vUa in morte munuSf etc. 






Nachträge und Beriehtignngen. 



d. 62 Z, 18 V. o. MagonicL In Montfauoon de Villa»' Comte de 
GabalüeUi,!, 1650". Lond. 1742. findet sich folgende Stellef: »Lefamenx ca- 
baliste Zedechias se mit dans Tespri^ sous le r^gne de Pepin de convaincre 
le monde, que les ^l^ens sont habit^s par tons ces peuples^ dont je 
vous ai d^crit la natare. L'exp^dient, dont il s^avisa, fut de conseiller 
aux sylphes de se montrer en fair k tont le monde; ils le firent ayec 
magnificence; on voyait dans les airs ces cräatures admirables en 
forme humaine, tantdt rang^ en bataiUe, marchant en bon ordre, ou 
se tenant sous les armes, ou camp^es sous des pavillons süperbes; tan- 
tot sur des navires a^ens d'une structure admirable, dont la flotte 
volante voguait au gr^ des zephirs . . . Le peaple erat d'abord que 
c'^tait des sorciers qui s'^taient empar^ de l'air, pour y exciter des 
oragca, et pour faire gr^ler sut les inoissons. Les 89avants, les thi^o- 
logiens et les jurisconsultes furent bientdt de Tayis du peuple ; les em- 
pereurs le ernrent aussi, et cette ridicule chim^re alla si avant, que le 
sage Charlemagne, et apr^s lui, Louis le Debonnaire, impos^rent de 
gri^es peines k tous ces prdtendus fyrans de Fair. Voyez cela dans 
le Premier chapitre des Capitnlaires de ces deux empereurs. Les 
sylphes voyant le peuple, les pedans et les t^tes couronn^es m^mes se 
gendarmer ainsi contr'eux, r^lurent, pour faire perdre cette mauvaise 
opinion qu*on avait de leur flotte innocente, d'enlever des hommes de 
toutes parts, de leur faire yoir leurs belies femmes, leur republique et 
leur gouvernement, et puis les remettre ä terre en divers endroits du 
monde. Hs le firent, comme ils ravaient projet^. Le peuple qui voyait 
desc^idre ces hommes, y accourfit de toutes parts;, et pr^venu que 
c'^tait des sorciers qui se d^tachaient de leurs compagnons, pour venir 
jeter des venins sur les fruits et dans les fontkines, suivant la fareur 
qu'inspirent de telles imaginations, entrainait ces innocents au sup- 
plice.^ In dieser Stelle nun wird deutlieh auf Magonia und die aus 
demselben herkommenden Wolkenschifib angespielt; woher sie aber 
entnommen ist, weiss ich nicht ssa sagen. In den Capitularien ist oft 
von den tempestarii u. s. w. die Rede; s. Baluze im Index s. v. Den 
jüdischen Zauberer Zedechias erwähnt zwar Tritheim im Ckron. Hir- 
8aug. ad o. 879 (er setzt ihn also nicht unter Pipin), jedoch legt er 
ihm andere Künste bei als die oben erwähnten. 

S. 72 Z. 14 V. 0, Der Zeugung und Geburt des Giäi-doir gleicht 
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auch die des Sohnes der serbischen Königstochter; s. Kaiaerdiramk 
3, 87a 

Sb 79. Das dort mitgetheilte Brachstück ans der Natueren Bloeme 
findet sich gegen Ende des l«^^ Buches. 

S. 81 Anm. **}. Vögd »Onden eine Stadt an. Die russische hei- 
lige Helena (f 969) soll der Sage nach an den Derwiem, die ihren 
Gemahl, den Grossffiisten Igor, erscUagen hatten, dadurch Bache ge- 
nonunen haben, dass sie deren Hauptstadt Tcrbrannte, indem sie Tau- 
ben und Sperlinge, welchen sie brennende Schwefelfäden unter die 
Schwänze gebunden hatte, losliess. S. Pierer Univereal^ Legcikon 
2. Aufl. 14, 66«. 

S. 84 Anm. *). Berodot* Sieh indess, waa er 3^ 99 ton den Pa* 
däem sagt. 

S. 92 Z. 1 y. o. bei Grelegenheit bis Z. l&medermnken. Diese ganze 
Stelle wäre besser als Anmerkung gedruckt worden. 

S. 99 Anm. *). Frey» Hier sind wohl dessen Adanremda Gtdlia- 
rum gemeint, deren ich jedoch hier nicht habhaflb werden konnte. 

S. 100 Z. 7 V. o. Statt a. o. 0. lies Mäf*. Sag. 

S. 106. Zauberer VirgiL S. auch Massmann Kaiaerekren, 3, 1186 
BU S. 43& — In der bis jetzt nur handschriftlich vorhandeuen 
Chronik des Jean d'Chttremeuee (f 1399) findet sich ein sehr ausführ- 
liches [jeben des Virgilius, welches jnancfaerlei bbher unbekannte 
Züge enthält Wegen des zu JiofiFenden baldigen Erscheinens dieses 
Chronisten, mit dessen Herausgabe Prof. Borgnet toxi der Brüsseler 
Akademie beauftragt ist, unterlasse ich es jedoch, hier auf nähere 
iänzelheiten einzugehen. 

S. 106 f. Wunderbare BüdMde. Da Yiigilius in dem dort 
besprochenen Oapitel des Gervasius auf den Wind bei Neapel eine 
hemmende Zaubergewalt ausübt^ die ältere oben angeföhrte Stdle des 
Olympiodor jedoch sieh auf den Aetna bezieht, so liesse diese ganze Sage 
sich^ehr leicht auf Empedokles zurückführen, der bekanntlich in sdner 
Geburtstadt Agrigent lebte (noch jetzt, zeigt man ja die caea dd ß<y 
9ofo, auf jenem Berge), und über dessen Wunderkräffce, namentlich 
dessen auf die saatenzerstörenden Winde ausgeübte Gewalt (daher 
Xfi»Xu9avifj.ac genannt), mancherlei Sagen im Umlauf waren, so dass sich 
aus ihnen die spätem entwickelt haben können, um so mehr als auch 
früher in Agrigent eine eherne Statue des Weltweisen aufgestellt war, 
die später nach Bom gekommen zu sein scheint. S. Diog. Laert. 1. 8. 
c. 2. §. 59—62. 67--78. Die Trompete ist späterer Zusatz und findet 
sieh auch in andern Sagen; s. oben im Text den russischen Volks- 
glauben, und ebenso wird in Herberstain's Eerum Moscovitiearum Cow^ 
mentarii, Basileae . 1551. p^ 86 berichtet; „Slata baba, id est Aurea 
Anus, idolum e^tad Obi Ostia, in proTincia Obiora in ulteriori ripa 
situm. Secundum Obi littora vicinisque circum flmninibus multa pas- 
sim castra sita sunt, quontm dondni omnes prinapi Mpscoviae (ut 
ferunt) subjiciuntur. Narrant, seu, ut nerius dicam, fabulantur, hoc 
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idolum Auream Anum statuam esse in formam cujusdam anus, quae 
filium in gremio teneat: atque ibi jam denuo alterum cemi infantem, 
quem ejus nepotem esse ajunt. Praeterea instrumenta quaedam ibi 
posuisse, quae perpetuum sonum in modum tubarum edant.^ ' 

S. 116 Z. 14 V. u. Bei den Aegyptem Vogel mit Menachenkopf 
Hieroglyphe für die Seele, Der todte Körper des Osiris wurde duröh 
den Vogel Ammon wiederbelebt. S. Peteiaen Nord, Mythol, S. 273. 

■ S. 117 Z. 5 V. o. BeoiVs Ärse, Oüiese Höhle wird wahrscheinlich 
schon von Clemens Alexandr. Strom, p. 632 (Op. Paris 1641) mit fol- 
genden Worten erwähnt: „Xk-^wai Ik xal ol tAc loropCac auvTaSdfjievoi 
d[L^\ T^v Bp8TTavtxi?)v v^aov avTp6v ti 6Troxs(fi.evov opef ^ttI 8^ vq^ xop'j- 
9*^« X^'HW ifi.7t(itTOV?oc oi>'» Toö dv^firou eic t6 avxpov, xal 7rpo<pT)YVüfiiivou 
Totc x6Kirotc tou ^p6yp>^to^, xüpLß<£A.a>v e6p60{AO)c xpouojjb^viov ^y^ If- 
axo6ea&ai.** 

S. 124 Z 1 V- o. F^romöal So heisst die blutrünstige Frau auch 
im Evang. Nicod* c. 7 (Fabr. N. T. p. 234) und diese apokryphe Schrift 
ist vielleicht der oben (S^ 124 Z; 3 v. u.) erwähnte ^laxpivöfxr^ dbpr- 
piortepov. 

S. 131 Anm. *). Flammenapeere, S. auchDion. Halic. 5, 46, 

S. 147 Z. 18 v. u. Streiche die Klammer bei „tibi hodie remanent^ 
und übersetze: j,einen Bogenachusa weit von dem See an dem Orte, wo 
sie sich heute befinden, stehn geblieben seieni^ ." 

S. 149 Z. 10 V. o. Aleschans. Vgl. Genin Variations du Langage 
Francai» p. 451 ff. Ueber diesen Begräbnissort gab es ein altfrana. 
Gedicht la Chanson dArUscamps, wofou Aosz^e bei Paulin Paris 
Hist. des Mas. de la BiU. du Roi 2, 140 ff. 500 ff. 

S. 151 Z. 22 V. u. Durdop S. 541^- Nachtrag zu Anm. 167. Die 
daselbst von mir angeführte Artur betreffende Stelle findet sich 
ursprünglich wahrsefaeinlieh in Owen*s Cambrian Biogr. s.. r. Arthur 
oder in Davies* British Jtfythbhgy; beide Werke sin^ mir aber hier 
unzugänglich. 

S. 169 Z. 11 V. o. Magazin für die Lit. des Audands. S< Jahr- 
gang 1834 No. 134: ,f Fragmente aus A. Marlinky*s (des bekannten rus- 
sischen Dichters Bestuschew) Skizzen vom Kaukasus.** Die Üeber- 
schrift des Märchens lautet: „Der arme Teufel in Schirwan.^ 

S. 179 Z. 11 V. u- id plus lain; s. S. 194 n. 70. 

S. 199 Z. 20 V. u. Z>e eeUe transformation etc. Dieser Säte muss 
so lauten: Cest aussi par suite de ces rapports que le diabU occupe 
souvent la place etc. 

S. 211 Z. 6 V. u. P^esue. Wir sehen in der Ausschmückung 
dieser Statue (ursprünglieh ohne Zweifel die eines Gottes) die Attri- 
bute des Krieges und der Liöbe vereinigt. Vgl. hierzu oben S. 178 
über Wuotan, wobei man sich erinnere, dass auch Fro als GfOtt der 
Fruchtbarkeit ingenti priapo abgebildet wurde (Wolf Bei^. 107 ff.) 
und gleich Wuotan im wathenden Heer erscheint. S. oben a. a. O. 
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Visionen 89. 
V6gel 115. 

Vögel zünden eine Stadt an 81. 262. 
Vogßlsprache 155. 
Vridanc 88. 
Vulkane 108. 

w. 

Wärwolf 137. 161. 

Wäsche 116. 

Wagener 77. 172. 

Walewyn 80. 90. 115. 

Walkyrien 126. 162. 18S bii. 

Walpurgisnacht 189. 

Wandlesbnry 127. 

Wamefried s. Paul. 

Wasser 65. 103. 164. 170. 

Wassergeister 101. 117. 121. 132 f. 134. 

Wasserprobe 188. 

Wasservogel 179. 193. 

Waterkelpie 133. 

Weiber s. Frauen. 

18 
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Register. 



Weihnachten 53. 56. 57. 

Weihnachtskuchen 56. 

Weihnachtslichter 60. 

Weihnachtsstroh 60. 

WeU 54. 73. 75. 77. 83. 90. 159. 

Weinstock, goldener, 140. 

Weisse Farbe 185 f. 

Wenden (Volk) 85. 187. 

Werwolfe 137. 161. 

Wiedehopf 83. 

Wiederbelebung Todter 160. 

Wiedergeburt, symbol., 170. 

Wiesel 113. 

Wdde 177. 

Wüde Jagd s. Wfithendes Heer. 

WUhebn s. Gnilelmus. 

Wind 112. 

Windgeburt 69. 

Windsbraut 187. 

WindYerkfiufer 112. 

Winter 137. 184. 

Wintergöttin 182. 184. 

WinterkSnigin 182. 

Wöchnerinnen 99. 

Wölfe Wuotan's 192. 

Wolf (Krankheil) 171. 

Wolf (Thier) 82. 

Wolf, J. W., Beitr. u. s. w. (S. 7) 199. (10) 
176. (11) 112. (12) 176 öu. (13) 176. 
(15) 200. (60) 196. (88) 168. (107) 263. 
(117) 60. (119) 232. (119) 56. (120) 55. 
(121) 60 bit. (125) 55. (163) 154. (165) 
157. (166) 157. (167) 62. (179) 189. (202) 
92. (205) 73. (215) 197. (219) 100. (233) 
71. (238) 139. (241) 170. (255) 171. 

Wolf, J. W., Deutsche Sag. (No. 56) 116. 
(67) 115. (58) 115. (72) 168. (198) 72. 



(246) 76. 135. (263) 164. (288) 164. (390) 

196. 
Hess. Sag. (No. 12.) 189. (25) 196. 

(201) 136. (202) 136. (204) 136. (266) 196. 
Niederl. Sag. (No. 26) 81. (130) 160. 

(141) 112. (207) 134. (214) 139. 1(216) 

133. (219) 75. (226) 197. (260) 114. (264) 

78. 160. (282) 146. (481) 131. (487-489) 

133. (521) 75. (571) 112. 
Wolfdielrich 161. 
Wolfram v. Eschenb. 144. 
Wolkenschiffe 62. 261. 
Wright, Th., 125. 
Wüthcndes Heer 173 ff. 
Wuk, Stephanow, 78. 
Wunderbare Geburten 68. 
Wunderer, witder, 204. 
Wunschhut 112. 
Wunschwind 112. 
Wuotan 112. 128. 176 ff. lOi 



Ymp-tree 117. 
Yoni 171. 



T. 



Z. 



Zahon' 83. 
Zauberbficher 160. 
Zauberringe 111. 
Zaubersalbe 136. 
Zaubersteine 110. 
Zedechias (Zauberer) 261. 
Zeugung, wunderb., 68 ff. 262. 
Zirkelwahrsagerei 74. 
Zmok 132. 
Zuirianer 83. 
Zurficksagen 117. 
Zurückspielen 117. 
Zwimknfiul XI. 



Druck fehler. 

Lies: 
S. 10 vorletzte Z. hie [gesperrt]. 
„ 41| 13 V. 0. hujüsmodi. 
„ 60, 14 V. o. tilge das Komma nach 
(atten)dens. 

n 59, 21 V. o. rSlt. 

„ 61, Strophe 2 Z. 7 vattna. 
»61, „ 4,6 Mali. 
«61, „ 5.3 Spisen. 

„ 73, 1 V. o. Als. 

„ 78, 19 V. 0. Fabri. 

„ 79, 23 V. o. Tostatus. 

„ 78, 18 -v. u. Fazellus. 

„ 85, 12 T. u. Insel Keos. 

n 86 ••) TUfißoYipovTec. 
, 103, 19 V. 0. fönte. 



Lies: 
S. 113, 13 V. u. Deslongchamps Essai sur 

les Fahles Ind 
, 127, 21 V. o. KeighÜey. 
„ 137, 14 V. o. 193, 5. 
n 139, 18. 19 V. u. Deslongch. Essai sur 

les Fables Ind. 
„ 167, 21 V. u. ünsälde. 
, 168, 25 V. o. No. 92. 
, 172, 8 V. u. tlatt 9. /. S. 
V 186, 4 ▼. 0. nos jours. 
• 187, 12 T. u. de l'alleluia. 
„ 193, 15 y. 0. streiche ieulemeni. 
» 194, 14 V. u. qu'avait 
n 203, 8 V. u. Reiter. 
„ 207, 4 y. o. chascun an. 
9 245, 8 V. 0. d'un homme. 
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